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imawandel und Okologische Schöpfungstheologie
Fuür die Reviıtalisierung eines marginalisierten ODOS Editorial

Nun ist N mtlıch Das Ökologiethema steht Sanz oben auf der weltweıten LA=
gesordnung. Jede und jeder kann se1ıne eigenen Erfahrungen damıt machen
Dah:  z ist dıie Autorıtät der professionellen Beschwichtiger, aufgeflogen dıe
US-Admuinistration, die kritische Forschungsergebnisse ZU Klımawandel
terdrückt hat In der etzten Jännerwoche 2007, des wärmsten iınters eT
Zeıten, hat der Österreichische Rundfunk ORF einen Ihemenschwerpunkt
„Klımawandel“ mMuıt rund 150 Sendungen ausgestrahlt, dıe sıch besten Zl
spruchs erfreut aben Der damals HNCUC ORF-Generaldirektor Alexander Wra-
betz wIird mıt einem re. In den Medien diesem Cchwerpunkt zıtlert. Und
das Te' des Christentums? Der Glaube den chöpfer, den Schöpfungs-
mıiıttler und Lebensspender”?

Be1 der Durchsicht der RF-Themenliste habe ich einen einzıgen Beitrag
der OÖRF-Abteilung elıgı1on gefunden. Im Sendungsformat VON „Kreuz Quer  c
kam eiıne eportage über den indiıschen Ingenieur Veer Bhadra ishra, der für
eine umweltverträgliche äranlage Varanası ämp Das Ist beeindruckend,
zumal Bhadra ıshra e1IN! zentrale einem hinduistischen Tempel spielt
und den technıschen Sachverstanı mıt seinem Glauben ang bringt Und
das Christentum? Ist 6cS verstummt angesichts dieser Herausforderung” er ist
CS auf der Anklagebank als Verursacher inden, noch INan dem Glauben
Problemlösungskapazitäten Übergeht 6S mıit Nonchalance Vıelleicht ist
mıt chrıstlich motivierten Aktivısten rechnen, aber nıcht mehr mıt dem christ-
lıchen Gauben elbst?

In den Achzigerjahren des WAar das anders Das Ökologiethema
wurde sowohl In der theologischen als auch 1n der Dogmatık behandelt,
angefangen VON ökologischen Schöpfungstheologien bis hın Öökofemimnisti-
schen Bewegung

Politisch chafften die Girünen den Drung ın dıe Parlamente und Regierun-
SCH; dıie konventionellen Parteien begrünten ihre Programme Miıt dem Fall der
Ost-West-Teilung traten die Globalisierung und das ungebremste Wıiırtschafts-
wachstum den Slegeszug Die darauf olgende ot-grüne Bundesreglerung in
Deutschlan: 998-2005 erschıen zunehmend als Anachronismus. Das Kabinett
Merkel wurde Trägerıin der ehnsucht nach ökonomischer Befreiung und
unterliegt den ökologischen Agenden Und die Kırchen, der Glaube und die
Schöpfungstheologie?

Der mıiıt der ersten Europäischen Ökumenischen ersammlung 989 Ba-
se] gestartete konzilhlare Prozess „Gerechtigkeit, Friıeden, Bewahrung der Chöp-
fung  D fand nach (Graz 1997 se1ne Fortsetzung der Europäischen Kulturhaupt-
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stadt 2007 1U (Hermannstadt)/Rumänien. ngs en sıch andere Ihemen
auf die ersten änge gedrängt. Das „Forum Bewahrung der Schöpfung” ranglert

nNeunNtfen und etzten atz, ach der e1 der Kırchen, Spirıtualität, Miıs-
S10N, ukunft Europas, Religi0nen, Migration, Friıeden und Gerechtigkeıit. Der
Schöpfungshorizont ist rein praktisc (CO2-Verrringerung, polıtısche Koalıtionen

Klımaschutz, Schöpfungs-Liturgıie). Ist die Schöpfungstheologıe DG
dünnt, dass sıch mıt nıcht mehr dıe Offentlichkeit irauen kann? Sınd
die Sprachsymbole och äftıg NUug, rag INa sich, WC beispielsweise
die Okumenische Weltversammlung VOll ECOU| 99() den zehn TUNdUuDeTrzZeuU-
SUNSCH, mıt enen der konziıliare Prozess unterstützt werden sollte, als s1ehte und
achte Grundüberzeugung formulıert hat, dass Gott die Schöpfung 16 s1e gut ist
und sS1e Gott gehört.

rst recht steht eine ökumenische Globalısierung Urc dıie Eınbeziehung
anderer Religionen AUus ‚WAar g1bt CS Rahmen des ökumeniıischen H-
Prozesses (Alternatiıve Globalızation Addressing People and Earth Alternative
Globalıisierung Dienst Von Menschen und rde geographische und Tre
Grenzüberschreıitungen Fragen sOz1laler und wiırtschaftliıcher Gerechtigkeit.
ber interrelıg1öse 1lanzen ökologisch relevanten Glaubensfragen S1ind nıcht
gerade verbreiıtet. Inıtnueren christliche heologinnen und Theologen solche Dis-
pute”?

Hervorzuheben se1 die üngste buddhistisch-christliıche Konferenz des MO-
nastıschen Interrelig1ösen Dıialogs „Monasticısm and the Environment”,
die 1mM S-amerıkanıschen Irappıstenkloster Gethsemanı Kentucky dem
He1imatkoster VOIN OMAas Merton VOo DE ET Maı 2008 abgehalten wurde.
(Vegl chmidt-Leukel, PerTy, Buddhısm, istianıty, and the Question of Tea-
t10n. Karmıic OT Dıvıne? Ashgate Publishing Company 2006; Ward, Keıth, Reli1-
9102 Creation, OlN'| Solche Inıtiativen entsprechen dem An-
lıiegen, WI1IEe sS1e der gegenwärtige aps wliederholt geäußert hat Anlässlıch des
diesjährıgen buddiıstischen esakh-Festes, das die u dıie Erleuchtung
und den 10d VON Sıddhartha Gautama, den uddha, erinnert und VO S
Maı egangen wurde, hat der Präsident des Päpstlichen Rates für den Interrelig1-
Osen Dıialog, Kardınal Jean LouIis Tauran, selner Grußbotscha: die „geme1n-
Sd111c orge der Christen und Buddhisten für den Planeten Ed“ unterstrichen.

och dıie rennpunkte gegenwärtiger Schöpfungstheologien liegen WOAaN-

ders. Das er  NS den Naturwissenschaften, Evolutionstheorie und KOS-
mologien, Darwın und Galıle1, intelligent es1gn, Freiheit und Naturalısmus,
Anthropologie und Hırnforschung, Mind-Brain-Debatte, der guluge chöpfer und
das Leıid, die Theodizeefrage eic Der ekurs auf dıe Schöpfungstheologie ist
TE11C der theologischen Ethık ungebrochen.

Das vorliegende emenNne der „Salzburger Theologische Ze1itsc
w1ıdmet sıch diesen Fragestellungen. Autoren wurden einladen, diese
Diagnose Von der gegenwärtigen Marginalisierung der öÖkologischen Chöp-

TPDC HS
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fungstheologıe be1l gleichzeıtiger Verschärfung des Problemdru: überprüfen
und CUu«c Anschlussmöglıchkeiten ZUT Ökologiefrage Bereich der Chöp-
fungstheologıe Orten. Zum eiınen konnten ZWe1 der prominentesten Stimmen
des ökologischen Diskurses dUus den 98RÖO- und Q0er Jahren SCWONNCH werden,
der ÜTE den Klımawandel rapıde veränderten Lage ihre eologie nochmals
auf den Prüfstand tellen und ihre Überlegungen präsentieren. Zum ande-
ICN repräsentieren dre1ı üngere Autoren, dıe sıch N SallZ unterschiedlichen Per-
spektiven mıt chöpfung und Ökologie beschäftigt aben, NECUE /Zugänge

Der Inzer Dogmatıker FRANZ RUBER stellt einleıtend die respektablen
Fortschritte öÖkologıschen Handeln den TOtzdem immer noch wachsenden
Problempotentialen gegenüber, darauf hın eınen Rückblick halten auf VCI-
diıenstvolle ypen Ökologischer systematıischer Theologıien. Ihre Kritik des Herr-
schaftsdenkens und der anthropozentrischen Abzweckung der Chöpfung g1ing Je-
doch mıt Orderungen nach elner weıtreichenden theologischen Umstellung
grundsätzlıcher Haltungen einher, dass eine Durchsetzung unseTeTr Welt
ökonomischer Ratıiıonalıtät aussıchtslos erscheımnt. Vıelmehr musste, dıe ese
VON Tanz ruber, eın Ökologisches Ethos auf elner ratiıonalen Basıs SCWOMNNCI
werden, ähnlıch WI1Ie dies für den Erfolg der Menschenrechte entscheidend War
Für diese Einsicht edurfte CS Jedoc der Katastrophen des 20 Jahrhunderts, die
der Ökokrise erspart werden ollten

UNTER LTNER, e1N der prominentesten Stimmen der mehr als ZWe]
Z7e zurückliegenden ökologıschen Theologıe, resümilert das erebben
dieser theologıschen Anstrengungen Sanz und Sal nıcht pessimıstisch, ondern
verwelst auf e1N Erfolgsgeschichte und e1Nt breıte praktische Rezeption der
Ökologıschen Anlıegen. Unter den Vorzeichen der Klımakrise kann diese OKOIl0-
gische eologıie nıcht aC 11IUT revıtalısıert werden, sSOondern IMUuss ausgewel-
tet werden auftf das Nachhaltıgkeitsparadıgma.

Der norwegische Systematıker IGURD ERGMANN ist deutschsprachigen
Raum schon se1t Begınn der ökologıischen Debatte bekannt In seinem Aufsatz
grei GE auf einen breiten Uundus selner Forschungen und Dıskussionen zurück,

denen CT eteiligt ist Damıt vermittelt CT einen breıten Eıinblick ın die 1e1-
dimensionalität des Ihemas Was WI1IEe e1INt Banalıtät klingt, Ööffnet 1mM onkreten
Vollzug VOon Transdiszıplinarıtät unausgelotete Problemzusammenhänge. Berg-
1119 zeichnet zahlreiche ezüge zwischen Klımaforschung und elıgıon nach
abe1l interessieren Beobachtungen, WI1e der lımawandel 1Im Zeichen VON

Globalisierung und Hybrıdisierung den andel VON Religion(en) forcıert. Relt-
2102 und „ Weıisheıt“ werden angesichts der Zerstörung der eigenen Grundlagen
und Handlungsobjekte Hre Naturwı1issenschaft und echn nıcht 1Ur als eth1-
sche Oder Sinn-Ressource efragt, sondern S1e verfügen über ıttel, dıe anderen
Wissenschaftssystemen nıcht ZUT Verfügung stehen, Ww1e etiwa Rıtualisıerungen
als Repräsentation VON globalen und kosmologischen Dimensionen konkreten
Orten (kosmo-topische Praxıs) oder leibhaftiıge aisthesıs/Wahrnehmung als Vor-
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bedingung VOIN Klımaforschung und Ökologisches ande korrelıert 88011

Grundlagencodes VOINl Relıgionen WIC etiwa dıe ensCcC Umwelt AAı
macht-Relatıon Religi10nen verfügen über humanökologische Regulatıve SO 1St
die Debatte nıcht verwunderlıch inwlefern der 1mawande selbst C1IN elıgzıon
geworden 1ST und welche durchaus konträren Funktionen 6T als solche

RNST CONRADIE Professor Department of elıgıon and Theology
der Universıity of the estern Cape Bellvılle C1INeCeT Vorstadt Vonl Cape OWN

der Republık udairıka hat sıch internatiıonalen Namen emacht mMI1 C1-

11C)  3 Forschungsprojekt dem CR Parallelıtäten der Dıiskurse ZUT südafrıkanı-
schen Wahrheitskommission Umgang mıiıt dem Schuldbekenntnis gegenüber
dem Verbrechen der Aparthe1ıd und dem Okologiediskurs untersucht für den CT

ebenfalls Schuldbekenntnis als unumgänglıch für CIM Verhaltensänderung
hält e1 analysıert I: die Belastbarkeıt dieses Vergleichs und auf dıe
Missbrauchs- und Missverständnismöglichkeıiten

ROLAND ABER der N Wıen kommende Professor of Process Theology
der Claremont School of eOlogy alıtornı1a entfaltet der Ause1ilnander-

SCIZUNg dıe ökologısche Relevanz des theologıschen Dıiskurses das eative
Potentıal der zeıtgenössıschen Prozesstheologıe dıe sıch DCI als Oko-Pro-
zesstheologıe versteht In der T1' des „Anthropischen Prinzıps gegenwaärtıger
Oko Polıtık und (J)ko Theologıe dıie letztendlıc. ihrer Beurteijlung Kolog1-
scher usammenhänge 1iMmMeTr humaner Zweckorientierung scheıtern usSssen
entwiıickelt der Artıkel öÖkologıisches Modell dass sıch CIM usdeu  o
des chaotischen Dıisequilibriums OrJ1eNUeEert welches N1IC 99  CW. SOIMN-

dern „Intensıität“” VON Leben Orj1entiert 1St ] .ıchte gegenWarlıger theologı-
scher Problemstellungen Bewahrung der Schöpfung, ökologische Spiırıtualitä
und Nachhaltigkeıt SeTizt entsprechendes öko-prozesstheologisches Ver-
ständnıs mıiıt der gegenseılitigen IMNMaAanenNzZ. VON (jott und Welt dl  $ S1IC als
„göttliche Okonomie“ oder „Okotheose” entwickeln.

Dem Ihemenheft S1Ind ZWCCI1 weltere angeschlossen LRICH
WINKLER untersucht der Austragung des Streıites dıe rwählung
mentale theologısche Weıichenstellungen erha VOIl uden und Chrısten
der en Kırche dıie Weichenstellungen des Zweıten Vatıkanums angesichts
gegenwarlıger ebatten Rıchtung tragfähıgen Israeltheologıe
terstreichen

iınen Nachruf auf den 2007 verstorbenen Münsteraner Moraltheologen
TUNO CNuller hat JOACHIM AGEL für ehemalıgen Lehrer verfasst

DIie Glosse VON LOIS HA1LBMAYR dUus Anlass der Steuerhinterz1e-
hungsdebatte dıie zunehmend 11S Hıntertreffen Aufgabe VON Theolo-
SIC und Glaube gesellschaftliıche Fragen VOIl moralıscher Belehrung und
erneuter Verflechtung VON elıgıon und Polıtik reflektieren

IC Wıinkler
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Schöpfungstheologie und Ökologie
Tanz ruber, Lınz

Eın Menetekel?

In ex1istenzbedrohenden Kriısen wird en erdrängungsmechanısmus wirksam,
der OIfenbDar nıcht 1UT Individuen, sondern erst recht Kollektive betrifft Erika
Schuchardt hat einen achtstufigen Lernprozess unterschieden, dessen ang
die Leugnung der Sıtuatlion und dessen Ende Integration und solıdarısches
Handeln stehen..“ Dass dıe Erde einer lebensbedrohenden öÖkologischen Krise
entgegensteuert, wIissen WITr se1it vier Jahrzehnten Dennoch Mussen noch immer
LICU entdeckte ymptome die mediale und polıtısche ufmerks.  eıt wachrüt-
teln, damıt eın kleiner Schritt Rıchtung lebensrettende Malhnahmen gESEIZL
WwIrd. In den Q0er und Qer Jahren CS VOT em die Phänomene des
Waldsterbens und des sıch gefährlıch öffnenden zonlochs, die chemischen Un-

Bhopal und SeVvesOo, VOT em aber die Kke  atftunfälle Harrısburg
und T'schernobyl, dıie das ökologısche Gefahrenpotenzı1al allgemeıne Bewusst-
Se1InN gehoben aben

Die Reaktionen 1ın der lat beachtlich nnerhalb kurzer eıt vereıin-
barte dıie Staatengemeinschaft eın Verbot der OZzONzerstörenden -Gase;
umweltverschmutzende Industrieanlagen wurden (vor em den reichen In
dustrieländern) mıt Filtern und och aufwändıgeren Siıcherungsmalßnahmen AdUuSs-

gerüstet; erstmals erlıtt die Atomindustrie einen schweren Glaubwürdigkeitsver-
lust hinsic.  16 ihres Versprechens, die definıtive Lösung des Energjeproblems

se1n, und WIT Bürgerinnen und Bürger en gelernt, den ull trennen. In
den westlichen Industrienationen entstanden Umweltbewegungen und gruüne Par-
teıen, dıie den Einzug dıe Länder- und Staatsparlamente chafften 1C ZU-
letzt setizte die UNOÖO die Ökologieproblematik neben der Friedensthematık dıe
DI ihrer Agenden Und Trotzdem ist die Gefahr nıcht gebannt. Im Gegenteıl.

Dies es schien Symptombehandlung und Gewissensberuhigung Statt Ursa-
chenbewältigung SCWESCH sSe1N. Denn die ökonomisch-technologische Struktur
der modernen Gesellschaft, die den Planet Erde In den Ökologischen Kollaps
treıbt, hat sıch nıcht verändert, S$1e hat ihren tecC  sch-industriellen und ökono-

Boff, LLeonardo, Unser Haus die Erde Den Schrei der Unterdrückten hören, Düssel-
dorf 1996, LE
Vgl Schuchardt, rıka, Jede Krise 1st ein Anfang. Aus Lebensgeschichten lernen,
Düsseldorf
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mischen Selbstorganisationsprozess inzwıischen globalısıe und damıt die
ökologische Gefährdung weıter beschleunıgt: Das Volumen der Weltwirtschaft
hat sıch denen vVC  S  I] 25 ahren mehr als verdoppelt. 6() Prozent der
Leıistungen der Ökosysteme S1nd inzwischen beeıinträchtigt. Jährlich verschwın-
den 13 Mıllıonen Waldgebiete, eINe Fläche groß WwI1Ie Griechenland *

Es Wäal LUr e1INt rage der Zeıt: bıs Lärm der neolıberalen Fun- und
Erlebnisgesellschaft die Kassandrarufe eliner Wissenschaftergeneration
wleder gehört und die Warnungen der öÖkologischen Untergangspropheten reg1ist-
riert werden IC mehr LUr 1ologen WI1IE den 1980er Jahren, sondern be-
SONders Klımatologen und schon Ökonomen lesen der Welt eın Me-
netekel VO  g Es FC) Ee1INt überdimensionale, bald unbeeılnflussbare Erderwär-
INUNS miıt unabsehbaren Folgen für die Menschheıit und alle Lebensformen auf
der Erde Wır mMussen mıt chäden einem g1gantischen usmaß rechnen, die
NsumMMeEN finanzıellen Ressourcen verbrauchen werden, WC) nıcht sofort
dagegen Maßnahmen ergriffen werden

Miıt welchen Malstäben WIT ON mıt den VOT sıch gehenden klımati-
schen Veränderungen aben, wIird eindrucksvollsten der Ge-
schwındıigkeit des bsc  elizens der polaren Eıskappen ıchtbar Vor acht
TE entdeckten Orscher des ax-Pla:;  -Inst1 für Meteorologie Hamburg,
dass sıch erstmals nach Mıllıonen Jahren wlieder die iskappe Nordpol ÖTff-
net * S1e prognostizlerten, dass EIW. Jahren das nördliıche Eismeer SOM-
INCT en sSeInNn WIrd. ber ScChon voriges schlug die Europäische Weltraum-
agentur ESA Alarm Aktuelle Satellıtenbilder geben erkennen, dass das Po-
lare1s große Rısse ekommen hat, dass sich e1INt Nordostpassage ffnete Am
0.9.2007 21ng dıie Meldung Uurc die Presseagenturen: Die Nordwestpassage
ist ersten Mal eisfrei > Eın elsfreiler Pol Sommer wIird jetzt 10 bis M)
ahren wahrsche  iıch SO genannte Rückkopplungseffekte beschleunigten offen-
bar den Treibhauseffekt und die Zufuhr VOoNn Warmwasser In die Polarregionen,
dıe eın stärkeres bschmelzen begünstigten. Damıt nıcht eln N
den nächsten vierz1ıg Jahren nicht, dıe Erderwärmung auf einen Anstıeg VON plus
2O Celsius stabılisieren, Ssınd die Ökologischen swirkungen des Klımawan-
dels unausdenkbar Der UNOG-Klimarat hat den Natıonen weltweiıt och eın
„Zeıtfenster“ VOoON maxı1ımal 15 ahren eingeräumt, wıirksame Maßnahmen
setzen ®

Vgl den Artıkel VON Steiner, Chım, 99  achstum hat selnen Preis“. In VO]
3.:1:2008;
Vgl http://rhein-zeitung.de/on/00/08/21/topnews/klima.html. anı 21.8.2000
Vgl http://www.spiegel.de/wissenschaft/natur/0,1518,50:  1,00.html. anı
SO 007
Vgl Aazu den Ou Assessment epor' des Intergovernmenta. Panel ('lımate
Change: ynthesıis eDO! http://www.1pcc.ch/ıpccreports/assessments-reports.htm.
anı 1.1.2008
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Die ökologısche edrohung nımmt mıt olchen Medienberichten e1IN
„apokalyptische“ Färbung S1e das Ende eıner Zivilısation VOT Au-
SCH, welche dıe Moderne nıcht enken kann, we1l dıie Moderne sıch Hre
Gegenteil definiert: der Verunendlichung der (endlichen Fortschrittszivilisation:
Grenzenloser Fortschritt, grenzenloser Reıichtum, grenzenlose ntwiıcklung.

SO en Urteil über dıe Reaktionsmuster gegenüber der Umweltzerstö-
Tung ambıvalent dus Es 1st ZWAaT en globales Umweltbewusstsein entstanden,
aber die Maßnahmen bislang nıcht ausreichend. Es iInden regelmäßıg
Iımakonferenzen statt, aber die schaftlichen Prioritäten tellen die ECMU-
ungen einen Paradıgmenwechse der Energlefrage den Schatten Die
neolıberal organıslerte We  ırtschaft, die Entwicklungsprozesse den großen
Schwellenländern Indıen, Chına, Brasılien der Konsumismus der Bevölke-

In den Industrienationen, sS1e konterkarıieren dıe Appelle, dass sıch die
Erde einer dramatischen öÖkologischen Situation efindet Und WIT alle WwI1issen
s „Der chlüssel, das W achstum-Umwelt-Dilemma überwinden, ist, eın
Wırtschaftswachstum be1 möglichst geringer Umweltbelastung erzielen und
die Anforderungen des Umweltschutzes In Wachstumschancen verwandeln. c6‘/

Die theologische Reaktıon In der Systematischen eologie
In der Systematischen Theologıie hat die ase der Ökologiekrise deutliıche
Spuren hinterlassen. Ich CNNeEe stellvertretend dreı Entwürte, die eInNn! SySstema-
tisch-theologische Aufarbeitung des Umweltproblems klassıschen en der
Schöpfungslehre versucht haben ®

a) Miıt dem VOonNn Jürgen Schöpfungstheologie „CGott In der
chöpfung Eine ökologische Schöpfungslehre“ Nı eın erster Öhepunkt In der
theologischen Verarbeitung der Ökologiethematik erreicht worden. Keın anderer
Ansatz der Schöpfungstheologie ZUVOT hat konsequent den chrıistlichen Chöp-
fungsglauben mıiıt dem Problem der Umweltzerstörung verknüpft W1e Moltmanns
Ökologıische Schöpfungstheologie. ”” verortelt die Ursachen der
Umweltkrise nıcht mehr auf dem ethischen Feld eiINes Ökologisch UNANSCINCSSC-
1CH Handelns, sondern auf dem zivilısatorischen Oden UuUNSCTES Weltver'  1S-
SCS überhaupt. Dıe Ökokrise ist nach Moltmann e1IN sıch wechselseıtig bedıin-

Steiner, Wachstum
Die Begrenzung auf dıie Oogmatı. und hilerın wıeder auf TEe1N Niwurtie hat 1mM men
dieses Aufsatzes arbeıtstechnısche Gründe 1C| ıne umfassende Analyse der ‚Dirıtuel-
len, ethıschen und dogmatischen Entwürtfe 1St angezlelt, sondern ıne paradıgmatische
Skizzierung VON Ökologie und Schöpfungstheologie.
München 1985
Zum Folgenden vgl ebd 11-84
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gende anthropologıische und theologıische KrIise, deren Mittelpunkt das Prob-
lem VOIlN A und Herrschaft sSte enı dıie Umweltzerstörung auf herr-
schaftlıches Handeln des Menschen zurückgeht, ortet GE dessen zıivili1satorische
Möglichkeitsbedingungen nıcht 1Ur in eliner T1sSıkoDlınden Technologisierung,
sondern einem herrschaftliıchen ott-Denken, das se1lt dem Nomiminalısmus Gott
als absolutes Subjekt der aC (potent1a aDSOIU! denkt, demgegenüber dıe
chöpfung als bloßes Objekt se1nes andelns verkommt. In dem aße aber als
siıch der Mensch der Neuzeıt selbst als absolutes Handlungssubjekt versteht,
wird die Welt Herrschaftsobjekt, dem er mıt Wiıssen und Technologie

Le1ibe rückt. * Der neuzeıitliche und moderne Dıskurs der chöpfung drehte
dementsprechend dıe hermeneutische Logık 1C mehr sollte das Buch der
Natur als Zeichenschrift Gottes gelesen, sondern die chöpfung sollte als profa-
198 Zeichensatz elner naturgesetzlich sıch organısierenden Natur entschlüsselt
werden. Für Moltmann wurde damıt der Sınn des bıblıschen Schöpfungsglaubens
grundlegend verkannt: chöpfung ist nıcht die Chiıffre für wiıllkürliches Handeln
(ottes anderen selner selbst, sondern mess1ianısche inwohnung Gottes In
seinem eigenen Haus, die der Vis1ıon des kosmischen abbats AllSs Ziel gelangt
16 der EeNSC| ist darum das Ziel der Schöpfung, WIE der neuzeıtlıche
Anthropozentrismus meınte, sondern der Sahbhbat ist die Krone der Schöpfung. “
Schöpfung ist Inbegriff der Gemeinscha VON Gott und Welt und nıcht der Yren-
HUNS VON Gott und Welt SO ste Moltmanns Schöpfungstheologie Wesentli-
chen auf einer theologischen Grammatık des Gott-  elt-Verhältnisses, das

aradıgma für das Weltver  NISs des Menschen WIT! Dieses erha ist
nıcht eın herr-schaftlıches, sondern en gemeınschaftliches und partiziıpatorisches:
ottes Selbstbestimmung als chöpfer hat Maß nıcht Bıld ahbsoluter wıll-
Tlıcher Freıheıt, sondern trinıtarıschen Bıld sich selbst mitteilender Liebe !
Darum ist eine sung der Ökologiekrise für Moltmann 11UT dann 1C. WC)

die anthropologische und theologische Krise des enschen gelöst werden kann

Der Befreiungstheologe Onardo Boff hat seinem Buch „Unser Haus, die
Erde Den Schrei der Unterdrückten hören  «14 die Ökologiekrise AUus dem
Blickwinkel der Armut analysiert und ähnlıch wI1Ie Moltmann eın ara-
dıgma der menschlichen Zivılısatiıon gefordert: nNsofern dıe Erde als e1in SallZ-
heitlicher lebendiger Organismus verstanden werden INUSS, OTIeNDaAa sich die ın
den etzten Jahrhunderten geschaffene Zivilısationsform auf der Basıs VON Tech-
nologıe, Entwicklung, Kapıtalısmus und Sozlalısmus, Anthropozentr1ismus und

Vgl ehi  &. 4AOfT.
Vgl eh  S

13 Vgl ebd
Düsseldorf 1996
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Säkularısiıerung als krasse Fehlentwicklung. ”” Im chre1 der Armen und
chre1 der anken Erde SInd dıe schmerzvollen uswirkungen hörbar und
wahrnehmbar geworden. Auch für Boff ist e1Nt LÖsung 11UT möglıch, WC eın

Paradıgma menschlichen Selbstverständnisses entsteht, das jedoch ohne
e1n! theologısche und spirıtuelle Neuausrichtung nıcht S  19 sein WIrd.
Denn 1Ur WE das „Heilige wıederentdeckt und anerkannt WiId. kann wıeder
Ee1Nt CUE Spirıtualität der Rück-bindung entwickelt werden, die uNnseren Ze1-
ten entstellt Ist UFTFE rücksichtsloses Machtstreben An die Stelle der heute be-
stimmenden utilıtaristischen ora MUSSe e1IN! Ccuec Ethik der Verantwortung
und des Miıtleıds treten

Die eologın ROosemary Radford Ruether hat ıhrem Buch „Gala und Gott
INe Öökofeministische eologie der Heılung der Erde“‘® das Ökologieproblem
dUus der femmistisch-theologischen Perspektive der doppelten Herrschaft des
Mannes über dıe Tau und des Menschen über dıie Erde analysıert. Die patrıar-
ale eITrscha: über dıie Tau 1st für KRadford Ruether als sozlales und ymboli-
SscCHes Bındeglied der UuSDeu  o der Natur verstehen. Auch für die amerıka-
nısche eologın kann dıe Ökologiekrise 1Ur ewälti werden, WE 6S elner
grundlegenden Korrektur der Beziıehungen, einem Bewusstse1n,
einer symbolıschen und Spirıtualitä kommt. ”” Ahnlich WIE Boff
grei S1e den MY  ischen Begriff „Gala  C6 J Lovelock) für den lebendigen Orga-
NISmMUS „EFrde“ auf, Jedoch nıcht Sınne eiıner Remythisierung der Erde oder
der Feminisierung der Gottessymbole, sondern Sinne einer V1ısıon VOoON
Leben auf der Erde In den vier Ihemen chöpfung, Zerstörung, Vorherrschaft

älschung und Heılung, dıe dem klassıschen schöpfungstheologischen Schema
VONn Schöpfung, Gericht, Sünde und rlösung entspricht, entwıckelt Radford
Ruether ihren ÖOkofeminismus. therapeutisches Programm der Mrc
menschliche eIrSC bedrohten und zerstörten Welt begründet S1e mıt der
Relecture der beıden großen Inspiırationen der Jüdischen und iIstlıchen Tadı-
t1on: der I radıtıon des Bundes“), die ein kreatıves, empathisches und spieler1-
sches Verhältnis Von Gott und Natur auszeıichnet, und der sakramentale(n) Ira-
AiON, WONAC der KOSmOos NSCHAIUSS dıe Inkarnationstheologie als Sak-
rament Christi verstanden wIrd. Bund und Sakrament SInd Konzepte des Ver-
hältnisses VonNn Gott und Welt, dıie nıcht auf einen Dualısmus, sondern auf eINe
Komzidenz der Gegensätze Von Iranszendenz und Immanenz, VON Bewusstsein
und Sterblichkeit hinauslaufen Eıine solche Komnzidenz fordert Radford Ruether

15 Vgl ebd 102-138
Vgl ebı  O
Vgl ehı  O,

18 Luzern 1994

20
Vgl eh  O
Vgl ehbd
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VON einem humanen Selbstverständnıiıs Ohne menschliches Bewusst-
sSemn Von der Eingebundenheit der Person die Natur, ın dıe Abhängıigkeıt es
Selenden und in die Gememinschaft des Lebendigen könne dıe herrschaftlıch Uun-
erwertfende Welteinstellung des Menschen gegenüber der Erde und des Mannes
gegenüber der Tau nıcht überwunden werden.

Der theologische rag der ökologıschen Schöpfungstheologien
Was elsten diese dre1 paradıgmatischen Konzepte eilıner ökologıischen Chöp-
tungstheologie”? Worıin 1eg neuartiges Profil und theologischer An-
spruch? Dre1l Aspekte S1Ind hervorzuheben

a) Eine Neue Hermeneutik des Begriffs „ ScChöpfung ”: Eın erster markanter Ge-
sichtspunkt ist die Neubestimmung des theologischen Schöpfungsbegriıffs. Keıin
dogmatischer Iraktat hat In den VETBANSCHECHN Jahrhunderten einen derart drama-
tischen Relevanzverlust erlıtten wI1Ie der Schöpfungstraktat. Das naturw1issen-
SCHa  1C Weltverständnıis „entmythologisierte“ die bıblischen Schöpfungstexte
als angebliche Fehlerklärungen für dıe Isachen des Entstehens und der Ent-
wicklungsprozesse VOIN OSMOS und Leben Der se1it Galıle1 aufgebrochene KoOon-
flıkt zwıischen Theologie und Naturwı1issenschaft konnte erst Jahrhundert
beigelegt werden Dazu uSsste die eologıe selbst erst e1IN! „Hermeneutik“ der
Schöpfungstheologie entwickeln, Was ihr mıt der hıistoriısch-kritischen Erfor-
schung auch gelungen ist Doch diese CUuUCcC Schöpfungshermeneutik konzentrierte
sıch stark auf die unterschiedlichen Weltbildstrukturen VOI antıken und 1110-
dernen Kosmologien und reduzierte den Sınn VON „ScChöpfung“ auf eiINe SC-
schichtlich-anthropologische Sinnprämisse.

ine Weichenstellung für dıie Überwindung der klassıschen Schöpfungslehre
die außerst einflussreichen Studien VonNn (rerhard VoN Rad Von Rad inter-

pretierte erstmals den Schöpfungsbegrıff als Funktionsbegriff der alttestamentl1-
chen Soteriologie und versuchte radıkal VO mythiıschen Naturbegriff der
umliıegenden Völker entkoppeln.“ arl Rahner erSchlOss den Begriff „SCHNOD-
iung  o anthropologisch. Im Anschluss die Transzendentalphilosophie Kants
und Heideggers bezeıiıchnete C: den Schöpfungsbegriff als Chıiıffre für das Ex1-
stenz1ıal transzendentaler Kreatürlichkeit *® Schließlich hat Franz Schupp mpulse
der polıtischen Theologie und der kritischen Theorie aufgegriffen und „SChöp-
fung  . als Begriff befreiender humaner PraxI1s bestimmt: „Die Theologıe der

71 Vgl Rad, Gerhard VOl, Das theologische Problem des alttestamentliıchen
Schöpfungsglaubens, In derS.. esammelte Studien ZU en Testament (ThB
München ders., Theologie des en Testaments L: München 1960

D} Vgl er: Karl, Grundkurs des aubens, München 1976, RI
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Ökologie ist eiInNne Implikation der Théolo gie der Befreiung. Dies entspricht dem
prinzipilellen Zusamme  Ng, der besagt, daß die Schöpfungslehre eIne Implıka-
t10N der Soterlologie Ist 23

Miıt diesen modernen Interpretationsmodellen des chöpfungsverständnisses
hat das Ökotheologische Paradıgma der Schöpfungslehre gebrochen. Es verste.
den „performatıven Sınn  C6 des Schöpfungsglaubens nıcht mehr anthropozen-
trısch, ondern kosmozentrisch und bıozentrisch. Wenngleich zentrale Impulse
der polıtischen Theologie aufgenommen werden, löst dıe Ökologiekrise In den
Entwürfen VoNn nn, Boft und dford Ruether auch eiIne ealtıve Fort-
schreibung und Korrektur der polıtischen 1heologien dus Diıe Ökologiefrage als
lobale Herausforderung erfordert, den bisherigen Fokus der eologıe auf den
Horizont VonNn esellscha und Geschichte“ (J.B Metz) auf den der Natur
auszudehnen Dıe verletzte Kreatur ist nıcht mehr 1UT der erniedrigte und
ausgebeutete eNsC. arX), sondern ebensosehr die nıchtmenschliche Kre-
atur, Ja die Erde als SallZe Der performatıve Sinn Von „Schöpfung“ ara-
dıgma der öÖkologischen Schöpfungslehre zielt auf den NeCu entdeckenden, e1-
genständiıgen und nıicht menschlıchen Interessen einzuverleibenden „ Wert der
elt“ Wınkler).

Ökologische Schöpfungstheologie als Krıtik des Anthropozentrismus. Damıt
verbunden ist eın weiıterer Gesichtspunkt, der die Schöpfungstheologie als
aradıgma gegenüber dem Paradıgma moderner I heologien abhebt dıe1
einem einseitigen Anthropozentrismus. Dıe alle modernen T heologien verbın-
ende geme1ilnsame ist ihre dialektische Vermittlung Von Anthropologie
und eologie, selen S1e 1Un transzendentaltheologisch oder gesellschaftskrıtisch
egründet. Der öÖkologische Ansatz bedeutet jedoch eINe „Einbeziehung der Na-
tur C6 anthropologischen Selbstverständnis, e1IN! Rückkehr ZUT umfassenden
Geschichte des Lebens als Möglıchkeitsbedingung menschlıchen ens Der
Mensch ist nıicht mehr als Ziel der Evolution, sondern als letzte ute 1mM „Haus
des ].:ebel'ls <<25 verstehen. Angesichts der dramatıschen Zerstörung der natürlı-
chen rundlagen sowohl marktwirtschaftlichen als auch sozlalistischen
Ökonomiemodell, kann eiINe eologı1e Eingedenken der pfer nicht mehr auft
die menschlıchen pfer escChra leıben, sondern INUuSsSs sıch ndlıch auch der
nıchtmenschlichen Opfer, die unNnser globalısierter eNssSTı hervorruft, bewusst
werden. och die Ökologiekrise erweist sıch möglıcherweise als die kom-
plexeste Krise der Menschheıit, denn die hler angerichteten Zerstörungen, können

273 Schupp, Franz, Schöpfung und ünde, Düsseldorf 1990, 561
Sıehe azu dıe umfassende Studie VOIl er. T1IC| Vom Wert der Welt Das Ver-
staändnıs der inge In der Bıbel und bel Bonaventura. Eın Beıitrag ZUr ökologischenSchöpfungslehre (SIS 5 Innsbruck/Wien 1997

25 Vgl die Studie des Autors, Im Haus des ens Eıne Theologie der Schöpfung,Regensburg 200
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nıcht AC mehr UrCc| polıtisches und Öökonomisches Handeln gelöst werden,
WC ırreversible, die Naturabläufe IICU stimmende Prozesse ausgelöst
worden SInd Auf S1e kann menschlıche Praxıs keinen relevanten UuSss mehr
nehmen..“® Dıie Ökologische Schöpfungstheologie kann darum als eın ra|  aler
post-moderner Ansatz verstanden werden, weil S1e OT! Jedoch TansiOr-
mierter Weise zurückkehrt, VON die Reliıgionen Vvormodernen Zeıten AdUuSs-

gingen VON der Heılıgkeit der Erde und des ens

INe radıkalısierte Herrschaftskritik: Der dritte spe‘ erı die en Oko-
theologıen gemeinsame 101 des neuzeıitlich-modernen Herrschaftsverständnis-
SCS Selbst WC der moderne Anthropozentrismus sıch als Hermeneutik
menschlicher Freiheit begreıft, insofern sıch der Mensch als der Serste Freige-
assene der chöpfung“ (J.G Herder) erta und selne Autonomie DCI radı-
kale Herrschaftskritik bedeutet, verlangt dıe mweltkrise eine nochmalıge
Neubestimmung mMenschlicher Freiheit Die Ökologiethematik treıbt dıie Herrt-
schaftskrıtik insofern die pıtze, als das erha. VoNn eNSsSC. und Natur
Immer eın gegenseılt1g asymmetrisches Verhältnis ble1ibt Unterschied den
asymmetrıschen innermenschlichen Herrschaftsverhältnissen, die der Legıtimität
entbehren. Der EeNSC. bleıibt mıt seInem Bewusstsein das gegenüber en Le-
bensformen privilegierte Natursubjekt, das e1IN! bleibende Schutzaufgabe I1-
über den nıchtmenschlichen Geschöpfen hat, en zugleich die nichtmensch-
lıchen Lebensformen und dıie natürliıchen Ressourcen immer eiINe „Herrschaft“
gegenüber dem Menschen innehaben werden. Dieser Antagonismus der Herr-
schaft zwıischen eNsSC| und Natur kann darum nıemals auf einfache Weise be-
TIiedet werden. Er bliebe selbst dann noch bestehen, WC) die Utopie eines Uun1-
versalen Humanısmus verwirklıcht worden ware

Miıt diesen dre1 rennpunkten, die m.E die Substanz des Paradıgmas der
ökologisch ansetzenden systematıischen Theologıien ausmachen, sollte eutlıc
emacht werden, dass eine öÖkologıische Schöpfungstheologie Ihemen artıkuliert,
die über dıie ethıschen und gesellschaftliıchen Ebenen inausgehen. Wenn die fol-
gende abschließende Problemanalyse der Ökotheologien auf Punkte hinweisen
will‘“. die noch elner intensiveren theologischen Klärung edürfen, dann wıll da-
mıt nicht das performatıve Ziel der ökologischen Schöpfungslehre, dıe Schaffung
einer ökologisch sens1ıblen Ziviliısation und die Bewahrung der niıchtmenschlichen

Am eıspiel eines ZUI N Stillstand kommenden Golfstromes ann 1€68$ VOT ugen ge‘
werden. Diese gigantische Umwälzpumpe der Weltmeere führt das Wasser In einem
Zyklus VON Jahren den Globus Ur SsIe UrC! das Abschmelzen des Polare1-
SCS ZUN rlıegen gebracht, sınd die amı ausgelösten Klımaveränderungen eChHhnOloO-
DISC unbeherrschbar

D Meıine Überlegungen einer schöpfungstheologischen Revısıon des Begriffs „Lebens
habe ich In ruber, Im Haus des Lebens 11-47, dargelegt.



„Die Herausforderung Ist unermesslich“

Ressourcen VOIl en und Gütern, In Abrede gestellt sein Doch W zwıischen
Sıtuationsanalyse und ökologıischem Handeln nıcht einfach Imperatıve stehen
Önnen, sondern zielführende Veränderungen stattfinden mussen, edar N auch
einer weıtergehenden intensiıven Vertiefung dieser schöpfungstheolog1-
schen Nsäatze

‚WEeI spezifische ToDleme der ökotheologischen Ansätze

Alle ökologischen Schöpfungstheologien zielen auf e1INt grundlegende, epochale
Einstellungsänderung des Menschen bzw der technıschen Zivılısationen In Be-

auf dıe ökologischen Existenzbedingungen der Menschheit. Das neuzeitliche
aradıgma eiıner hauptsächlich instrumentellen, konsumorientierten und VOT al-
lem eiıner zerstörenden Ane1gnung unwıderbringlicher Natur ist einem Punkt
angelangt, das weder globalısıerbar noch zukunftsfähıg ist Denn dıe Globalisıe-
TuUuNg des derzeıtigen Modells einer Ressourcen verbrauchenden Konsumgesell-
SC würde zwangsläufig wenıgen ahrhunderten den ökologıschen Kollaps
der Erde bedeuten “® Die Weltgemeinscha wıird sıch erst angsam dieser atsa-
che bewusst, auch WC) dıe Industrıie- und Schwellenländer noch keine Wege DC-
nden haben, WIe dıe 1ale. VoNn technologischer Entwicklung und Ressour-
cenverbrauch unterbrochen werden Oonnte Der Energle- und Ressourcen-
verbrauch hat seınen Höhepunkt noch Sar nıcht erreıicht.

Gegenüber diesen Entwicklungen erscheımnt das theologische ädoyer, dass
die Natur wlieder als chöpfung (Moltmann), dass wlieder das Heılige anerkannt
Bo(if) und eine NECUEC geschwisterliche Visıon des menschliıchen und nıiıcht-
menschlıchen ens OI! Ruether) als weltweıte Leıitperspektive der Ent-
wicklung Platz reifen musse, wirkungslos und abstrakt. Es SeTzZT nämlıc VOI-

auS, dass eın völlıg rrangement zwıischen eiıner sıch eigenlogisch ausdıf-
ferenzierenden und globalisıerenden Industriegesellschaft und den relıg1ösen
Wertoptionen VON „Schöpfung”, „Heıilıgkeit”, und „Geschwisterlichkeıit“ gefun-
den werden musste Auch WE dıe Vertreter einer öko-theologischen Weltsicht
nıcht einer sımplen Remythologisierung der Natur das Wort reden, können s1e
überhaupt nıcht klar machen, wI1e dıe mıt der Industrialisierung unverme1dlıch
einhergehende „Entzauberung“ und Instrumentalısıerung der Natur wıeder rück-
gängıg gemacht und die Natur VOLl einer Aura des akralen wieder geschützt
werden Onnte Die Schwachstelle dieser ökotheologischen Optionen für eın

Ethos des ens besteht darın, dass S1e Ethos und y  OS eın alsches
er  N1ISs die Universalısiıerung des vorgeschlagenen ökologıischen

28 Das statıstische Konzept des ökologıschen Fußabdrucks VOIl 1$ Wackernagel und
Wıllıam Rees ze1g] anschaulıc. dıe 1skrepanz zwıschen Ressourcenverbrauch und
Biokapazıtät auf. 1€. www.footprintnetwork.org.



Franz Gruber

Ethos seizt den „Mytho  b VON der Welt als Ort des Göttlıchen VOIAaUuUSs Rıchtig ist
der Tat Das vorneuzeitliche Verhältnis VON Schöpfungsmythos und Ethos der

Natur Wäar keın radıkal naturzerstörendes, weıl dıie Natur ImMmer SCAON als akrale
bZzw als schöpfungstheologische TOBHEe aufgefasst worden WalL Weıl die 190105

derne ultur den /ugang Heılıgen selbst aber grundlegend verändert hat,
wirkt der Appell dıe neuerliche Rückbindung das Heilıge en Maln
hıstorısch unvermuittelt. DIie Inspirationen Ethos der aturvölker Ssınd für dıie
ntdeckung eINESs Ethos des Lebens Z Wäal würdıgen, aber S1E wirken
unwelgerlich NaIV, WE S1e nicht den Kontext UuNseTeET Weltgesellschaft „Über-
setzt“ werden.

Ich halte darum die Verknüpfung VON elıner nachhaltigen ökologischen Ent-
wicklung mıt einer Art „Re-Sakralisierung“ für e1IN! viel starke Vorausset-
ZUNg, die Ökologiekrise denI bekommen Eın ndız dafür ist der Um-
stand, dass das sıch anhaltenı globalisiıerende Modell der westlichen Industriege-
sellschaft die relıg1ösen erte gegenüber der Natur ga nıcht auf direktem, SOMN-

dern auf indirektem Weg aushöhlt, Wäas gerade in olchen Gesellschaften siıchtbar
wird, dıe sıch noch als tradıtional relıg1öse verstehen. Auch diese und besonders
diese Gesellschaften stehen VOIL den massıven Problemen der Umweltzerstörung,
die HTe den mpo: westlicher Technologie und Wirtschafts- und Lebensfor-
LNCNHN entstehen.

Darum kann eın Ökologisches Ethos der nachhaltıgen, ressourcenschonen-
den und global faır ausgehandelten Entwicklung der Menschheit LIUT auf der Ba-
S15 rationaler Einsıicht begründet werden, analog ZUT lerung unıversal gel-
tender Menschenrechte, die ebenTalls nıcht mehr ber eın rel1g1öses, sondern en
säkulares Ethos begründet werden mMussen. Dass hierbe1l die Religionen eINe
em1ınent wichtige einnehmen, inspirative Motivationen einzubringen und
alternatıve ensstüe einzuüben, se1 ausdrücklıiıch betont Insofern elsten dıe
oben besprochenen Modelle e1Nt unverzichtbare Aufgabe der Selbstbesinnung
der chrıistlıchen Eıinstellung ZUT Natur und der theologischen Sinnbestimmung
VON Natur als einer nıcht für menschlıche W ıllkür freigesetzten Wiırklıichkeit

Eın zwelter Problembereich en Ee1INt metaphysısche rage der
Ökotheologien. en Ansätzen ist die Einsicht geme1nsam, dass eINe bestimmte
„monotheistische Grammatık“ der Wirklichkeitsinterpretation e1IN! beherr-
chende und instrumentalısıerende mgangswelse mıt Natur geförde hat Auch
\ der Vorwurf eines Freibriefs der Naturstörung aut Basıs des bıblıschen
„domıinı1um terrae“ Gen Z nıcht en SE auch WE die fernöstlıchen
holistischen Kulturen nıcht 1DSO SCHhON öÖkologıischer sınd, stellt sıch den-
och radıkal dıe rage, WaTUuImn das christliıche Abendland eine ausgesprochen

29 Vgl Rüterswörden, Udo, Domiumium terTrae Studien einer alttestamentlıchen Vorstel-
lung, Berlın 1993; Rappel, Simone, „Mac euch dıe Erde untertan. “ Die Ökologı-
sche Krise als olge des Chrıstentums”, aderborn 1996
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anthropozentrische und naturverbrauchende geworden Ist, der gegenüber
die relıg1ösen Impulse eiınes Schöpfungsglaubens praktiısch wiırkungslos geblıeben
S1INd

Es ist hler nıcht der Ort, Theorien über dıe Auslösemechanısmen der
europälischen Rationalısierung behandeln, dıe ohne bıblısche „Säkularısıie-
o  rung der chöpfung, WIE S$1e der Schöpfungsbericht Gen beispielsweise
vollzıeht, oder ohne christliche Dıialektik VOIN Glaube und EerNU: dıie Mit-
telalter eıner weıteren nS  arısıerung“ des Wissens geführt hat, nıcht ohne
welteres enkbar Ssınd Aber N ist m.E auch nıcht bezweıfeln, dass MONISTI-
sche Wiırklıchkeitsdeutungen insofern Hemmschwellen gegenüber ausbeutender
Naturane1gnung eingebaut aben, als menschlıche, nıchtmenschliche und gÖttl1-
che Natur ontolog1sc) e1IN! e1! bılden, dıe weder einen Gott-Welt-, noch e1-
1I1CI1 ensch-Natur-Dualiısmus erlauben Im Anschluss Müllers mıiıt Nach-
druck eingebrachte Fragestellung, welchem Verhältnis Monotheismus und
Monısmus zuelnander stehen, ” erscheınt MIr diese Debatte nıcht 1UT für e1INt
Theologıe der Relıgionen Oder für die Gewaltfrage der monothe1ıistischen Relig1-
ONEN VOIN eminenter edeutung se1n, sondern ebenso sehr für eın ökotheolog1-
sches Konzept VON Schöpfungstheologıe. Die VON nn, Boff und Ruether
angezielte sung Richtung eines panentheıistischen Gottes- DZW Schöpfungs-
verständnisses musste noch viel eingehender thematısıert werden. Der Jüdische
Personalısmus miıt seiner leiıdensempfindlıchen Haltung gegenüber dem schuldlo-
SCI pfer musste auch mıiıt einer leiıdensempfindlıchen Haltung gegenüber der
schuldlos menschlıchen Fortschritt geopferten Natur kompatıbel emacht WeTI-
den. Dann aber ist auch wlieder die Natur als der verletzte Ort der Präsenz Gottes

den IC nehmen, dann sSınd dıe weıisheıtlichen und „monistischen”“ Tadı-
t1ionen der chrift und der abendländıschen yS mıt den prophetischen und
herrschaftskritischen Impulsen NCUu miıteinander vermitteln.

Die Ökologiefrage WIT! 1M Jahrhundert Ee1INt dıie Zukunft der Mensch-
heıt entscheiıdende rage werden, WIe die soz1ale rage der Menschenrechte
eine erstrang1ge rage des 20 Jahrhunderts Wr und N weiıterhıin sSe1n WwIrd. Die
eine ist nıcht die andere auszuspielen, sondern eide aben sıch AUus einer
letzten Nndes verheerenden Defiziıenz menschlichen Herrschaftsverständnisses
ergeben. IC die rage VON chöpfung und Evolution, elıgıon und Wissen-
SC ist dıe entscheidende wissenschaftstheoretische TON! des Schöpfungsglau-
bens sondern die rage VOoN chöpfung und ensIiorm Es ist hoffen, dass
CS nıcht ähnlıch katastrophaler historischer Erfahrungen edarft, WI1e OR be1 der
Erkenntnis der uniıversalen Unverletzbarkeıt menschlıcher urde und ihrer polı-
tischen SOWIeEe institutionellen erankerung der Fall dıe urde der Na-
{ur polıtisch, ökonomisch und kulturell VOT menschlıchem Missbrauch schüt-

Vgl üller, aus, Der Streıit ott. Polıtık, Poetik und Philosophie Im ngen
das wahre Gottesbild, Regensburg 2006
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JS  =- ach dem Ersten Weltkrieg hat Karl l Barth VO Christentum dıe Erkenntnis
eıner adıkalen eschatologischen ingemahnt gesichts der noch £
LT verdrängten ökologischen Sıtuation musste eute Barths eschatologisches
Diktum?! auf die Schöpfungstheologie hın formulhıert werden: „Chrıistentum,
das nıcht und Sal und restlos öÖkologischer Schöpfungsglaube ist, hat miıt
Christus Sallz und Sal und estlos nıchts

Vgl Barth, Karl, Der Römerbrief 11922] Zürich 71984, 208 „Chrıistentum, das N1IC
ganz und Sal und estl0os Eschatologie Ist, hat mıt FLSEUS ganz und Sal und 'estlos
nıchts tun  .
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Klimakrise uınd Schöpfungstheologie
P  P Theologie iIm Horizont interdisziplinärer Nachhaltigkeitsforschung

Güntner Altner, Berl

Rückbliıck

HT zwel ahrzehnte hindurch (von den /0ern bis den 90ern) Waäal die ÖkoO-
logısche Krise eIN! zentrale Herausforderung für dıie christliıche eologle. Diese
Herausforderung wurde dem ıtthema der ökologischen eologıe
(Schöpfungstheologıe) ANSCHOMMECN und UrC. das SaNZC pektrum theolog1-
scher Disziplinen hindurchgeführt: historisch und kirchengeschichtlich, -
tisch, systematisch-dogmatisch, ethisch und nıcht zuletzt kirchenpraktisch. Hans
Halter und 1ılrIıe: CADunNnler en diesen Aufbruch umfassend dokumen-
tiert \ Die Herausgeber indizlieren: „Ökologische eologıie und Eth  FT' ist VOIl ih-
IC  3 thematıischen Bezug her eın Themenbereıiıch, der erst mıiıt dem kolog1-
schen Krisenbewusstsein Beginn der 700er Jahre aufkommt. Im Unterschie:
zahlreichen anderen Themen handelt 6S siıch eın aktuelles und ffenes
Dıskussionsfe c7

Aber mıiıt der vorgelegten Dokumentation Ende der O0er Jahre Wäarlr dann
auch der natiıonalen und internationalen theologischen Diskussion eın gewIlsser
SCHIUSS gegeben. 16 dass der theologische Aufbruch er oder Sar erlo-
schen ware egenteıl, : sıch Nun außerst vehement der praktı-
schen Arbeit der Kırchen und ihrer Gemelnnden fort Energiesparen, Sonnen-
energle auf Kırchendächern, Lebensstilsemmare, Kirchenland als 'aC L1UT

für öÖkologische Landwiırtschaft Das es entwiıckelte sıch nıcht konventikelhafi
CNS, sondern steter Kenntniısnahme der Drıitte-Welt-Problematıik 1elT1aC
wurden Eiıne-Welt-  den ökumeniıischen Zentren einer globalen pIr1-
tualıtät, verbunden mıt Sahz konkreten Engagements VOT der Drıtten Welt

Dıie großen kırchlichen Hılfswerke akzentulerten ihre Arbeıt teilweıise 1IC|  c

Misereor gab ZUSaIMNeN mMıt dem BUND un Umwelt- und Naturschutz
Deutschlan beım Wuppertal-Institut e1IN! 1e Auftrag „Zukunftsfähiges
Deutschlan (1996) die in den Folgejahren einer wesentlichen Herausforde-
Iung für dıe Umweltpolıitik wurde. Die Aktıon „Brot für dıie 1t 06 Orl1entierte
ihre Hılfsmaßnahmen verstärkt öÖkologischenen Carıtas international
und Dıakonie verständıgten sıch auf e1IN abgestimmte Katastrophenvorsorge.

Vgl Halter, Hans/Loc  hler, Wılfried (Hg.), Ökologische eologıe und Ethık 1-2,
Graz/Wiıen/Köln 1999
Halter/Lochbühler, Theologıe E
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Aber damıt SInd WIT schon der Gegenwart. Die hıer Kürze aufgeliste-
ten Aktivıiıtäten SInd auch Kontext Jenes großen chubes sehen, der VON
den europäischen ökumenischen Versammlungen ase (1989) und (iraz
(1997) „Gerechtigkeit, Friıeden und CW. der chöpfung“ ausg1ng. In die-
SCT praktischen Engagements kam dıe theologische Dıskussion
über chöpfung, Ökologie und Überlebensfragen nıcht kurz Aber das WTlr
keine rein akademiısche Dıskussion mehr, S1e fand nıcht mehr eın den
theologischen Fakultäten WIE auch die theologischen Wegbereıter der ÖkoO-
logischen Theologıie nfang der /0er Jahre AdUus dem Kontext der gesellschaftlı-
chen Dıskussion über mweltkrise und Grenzen des Wachstums ekommen Wäd-
1C11

enere wIird INan über die beıden ahrzehnte der schöpfungstheologischen
Dıiskussion können: Hiıer hatte die theologische Vordenkarbeit wiıirklıiıch
einmal praktisch ezündet und das klassısche sozlalethische Engagement der Kır-
chen tiefgehend verändert. Das lässt sıch nicht L1IUT mıt den vielen Beispielen dus
der PraxI1is belegen, CS iInde auch seinen Ausdruck in zahlreichen kirchlichen
Denkschriften und Synodenerklärungen, Sallz abgesehen VoNn den Bischofswor-
(CH,; dıe zugespitzten energlepolitischen Auseinandersetzungen gesprochen
wurden *

Auf die rage, WIE \ kommen konnte, dass dıe intensive theologısche
TDEeI! Schöpfungsproblemen Ende der O0er Jahre nachließ, lässt sıch
keine einfache Antwort finden GewI1ss gab CS zahlreiche 1ICUC Herausforderun-
SCH, die dUus der Mole  larbiologie, der eNtEC| der ortpflanzungsmedizin
und der Evolutionsbiologie kamen uch kehrte die eologie SCIN ihren
klassıschen Fragen und Ihemen zurück. ber entsche1dend Wäar wohl, dass mıiıt
der internationalen N-Konferenz Rıo0 (1992) eın Leitbegriff dıe DIis-
kuss1on kam, der die bIıs dahın dıiskutierten schöpfungstheologischen Fragen LICU
einklammerte: der Begrıiff der Nachhaltigkeit.

Nachhaltigkeit und Internationale Sozitalethi

Der Begriff der Nachhaltigkeit wurde Hrec die Brundtlandkommission (1987)
inıt lert und dann auf der Weltkonferenz In Rıo (1992) Verbindung miıt der
Agenda weltpolitischen Konzept erhoben, wiewohl zahlreiche mıt In
usammenhang stehende TODIEMEe ungeklärt Der Begriff Nachhaltigkeit
(sustainabilıty oder auch Zukunftsfähigkeit hat eiINe selner entscheidenden Wur-
zein der Forstwirtschaft (schon der Barockzeıt) und beinhaltet eine Wırt-
schaftsweise, dıe be1 der Beanspruchung natürlicher Ressourcen Rahmen ih-
EGE Regenerationsfähigkeit bleibt Oder der gängigen Definition, WIEe S1e Urc

Vgl Halter/Lochbühler, Theologie Z
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die Brunt«  ndkommıssıon gegeben wurde „Nachhaltıge Entwicklung ist Ent-
wicklung, die die Bedürfnisse der Gegenwart befriedigt, ohne riskıeren, dass

cc41ge (Generationen ihre eigenen Bedürfnisse nıicht befriedigen onnen.
on dieser kurzen Definıition WIT| dıe veränderte ökopolıtische DIis-

kuss1ionslage, verglichen mıt den Jahren euttl1c| amals usSste die
Krise Grenzen des achstums erst erkannt und begriffen werden eute geht
CS eiıner weıter zugespitzten Sıtuation praktische Strategien für die /A1=-
kunft Nachhaltıgkeıit ist e1n! korrelatıve Option für die zukünftige Entwicklung
der Menschheıt, be1 der CS darum geht, das Miıteinander der Generationen
gestalten, dass „alle  e menschenwürdig eben onnen Der Begrıff der Umwelt
Oder der Natur wiırd 1er 1UT indırekt vorausgesetZzL. Eıne gewlsse Anthropo-
zentrık ist nıcht übersehen. Es handelt sıch eine intergenerative gesell-
schaftlıche Option auf Überleben in Abstimmung mıt den globalen Lebensver-
hältnissen.

Holger Rogall hat das Verdienst, mıiıt selner Definıtionsvarlante VON ach-
haltıgkeıt dıie Natur und dıe anzustrebenden gesellschaftlıchen Ndards SCHAUCT

er  1$ gESEIZL aben
„eıne nachhaltıge Entwicklung estrebht für alle eute ebenden Menschen und künftigen
(GJenerationen hohe ökologısche, ökonomische und SOZIO.  turelle Standards In den
Grenzen des Umweltraumes S1e ıll somıt das internationale und intergenerative (Ge-
rechtigkeıitsprinzıp umsetizen

Hıer ehren WIT der rage nach dem „Ausklıngen“ der schöpfungstheolog1-
schen Ihemen Ende der Q0er Jahre zurück Mit dem auf gesellschaftliches Han-
deln konzentrierten Nachhaltigkeitskonzept wurden viele der ökotheologischen
Fragestellungen, die UrCc ange Jahre virulent SCWECSCH den Hınter-
grund gedrängt. Das etrifft die historıschen Fragestellungen nach den tieferen
Ursachen der Krise ebenso WIEe die bıbelwıssenschaftlıchen und systematisch-
dogmatıschen Ansätze Selbst dıe eidenschaftlıch« Dıiskussion ber die Begrün-
dung der Schöpfungs- und Umweltethık Anthropozentrik Conitira Biozentrik
schwächte siıch ab, ODWO S$1e gerade auch 1mM Konzept Von Nachhaltigkeit VOIN

edeutung ist
Die AaSsSe der Ökotheologischen Diskussion hatte dem Druck der

wahrgenommenen Krise Fragen nach erku und Zukunft der irdischen Ka
enswelt (Schöpfung) JTage gefördert. Und adurch fast alle theolog1-
schen Disziplinen herausgefordert. Jetzt aber mıt der Nachhaltigkeitsoption geht
En die Gestaltungs- und Steuerungskompetenz des Menschen globalen

au Volker (Hg.), Unsere gemeinsame Der Brundtlandbericht der
Weltkommission für Umwelt und Entwicklung, (Gjreven 198 7,
Rogall, Holger, Ökologische Okonomie Neue Umweltökonomie. Okonomische und
ische Grundlagen der Nachhaltigkeıt. Instrumente ihrer Durchsetzung, Berlın
“2008,
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menschheıtsgeschichtlichen Kontext. e1 hat sıch die Bedrohlichken der Krise
dramatısch verschärft. Nachhaltigkeit als polıtisches Programm ist Neuzeıt DUT,
hıer möchte der enscC elıner welıt vorgerückten Krisensituation endgültig

Subjekt seilner Geschichte werden, nıcht 11UT der gegenwärtigen, sondern
auch der zukünftigen. Er möchte nicht UL, E I1USS C5S, WEeNnNn SE nicht In Aus-
sichtslosigkeıt versinken wıll

Für die theologıische und Aäkulare Soz1alethık ist das elne entscheidende
Nde der Öffnung HE Dimens1ionen. ESs geht die Verbindung VOIN ÖkoO-
logıschen, ökonomischen und SOZI1O.  lturellen Ndards und dies weltweiıit und
generationenübergreifend. Wılıe stark I1USS die Nachhaltigkeıt emacht werden,

die neolıberalen Denk- und Handlungszwänge überwınden und kologıi-
sche und ökonomische Rationalıtät ang bringen?

Die Klımakrise und die unterschiedliche Betroffenheit der Natıonalstaaten
und ihrer Bevölkerungen machen CS notwendig, den Begrıff der Gerechtigkeit
Ökologisch auszulegen und den Aspekt unterschiedlicher elastung das eth1-
sche alklı miıteinzubeziehen. Es geht Umweltgerechtigkeit. Der CUC Beg-
ff kann Feld internationaler Vergleiche und Abwägungen durchaus rÄä71-
sierungen zugunsten der Benachteiligten hren „Ökologische Gerechtigkeit“,

sagl CS Anton 1C „herrscht In eliner Gesellschaft aktuell und langfristig
dann, WC alle öÖkologisch relevanten (jüter und Lasten, Freıiheiten und Pflich-
ten aktuell und längerfristig erecht den Beteiligten verteilt S1Ind20  Günter Altner  menschheitsgeschichtlichen Kontext. Dabei hat sich die Bedrohlichkeit der Krise  dramatisch verschärft. Nachhaltigkeit als politisches Programm ist Neuzeit pur,  hier möchte der Mensch in einer weit vorgerückten Krisensituation endgültig  zum Subjekt seiner Geschichte werden, nicht nur der gegenwärtigen, sondern  auch der zukünftigen. Er möchte nicht nur, er muss es, wenn er nicht in Aus-  sichtslosigkeit versinken will.  Für die theologische und säkulare Sozialethik ist das eine entscheidende  Stunde der Öffnung in neue Dimensionen. Es geht um die Verbindung von öko-  logischen, ökonomischen und soziokulturellen Standards und dies weltweit und  generationenübergreifend. Wie stark muss die Nachhaltigkeit gemacht werden,  um die neoliberalen Denk- und Handlungszwänge zu überwinden und ökologi-  sche und ökonomische Rationalität in Einklang zu bringen?  Die Klimakrise und die unterschiedliche Betroffenheit der Nationalstaaten  und ihrer Bevölkerungen machen es notwendig, den Begriff der Gerechtigkeit  Ökologisch auszulegen und den Aspekt unterschiedlicher Belastung in das ethi-  sche Kalkül miteinzubeziehen. Es geht um Umweltgerechtigkeit. Der neue Beg-  riff kann im Feld internationaler Vergleiche und Abwägungen durchaus zu Präzi-  sierungen zugunsten der Benachteiligten führen. „Ökologische Gerechtigkeit“,  so sagt es Anton Leicht, „herrscht in einer Gesellschaft aktuell und langfristig  dann, wenn alle ökologisch relevanten Güter und Lasten, Freiheiten und Pflich-  ten aktuell und längerfristig gerecht unter den Beteiligten verteilt sind ... Ge-  rechtigkeit ist eine Form des gegenseitigen Austauschs.“® Auf das Klima- und  CO2-Problem bezogen ließen sich auf dieser Grundlage sehr präzise internatio-  nale CO2-Pro-Kopf-Quotenregelungen für die einzelnen Länder festlegen, was  freilich die Zustimmungsbereitschaft der unterschiedlich betroffenen Staaten zur  Voraussetzung hätte.  Es geht insgesamt um „grenzüberschreitende Sozialbeziehungen“’. Ganz  unklug wäre es aber, den Begriff der Umweltgerechtigkeit gegen den Begriff der  Nachhaltigkeit auszuspielen. Das Eine ist ein Handlungsinstrument, das Andere  eine programmatische Option. Auf dem Weg der Gerechtigkeit sind neben den  Umweltrechten aber auch die Menschenrechte zu beachten: Frauenrechte, Kin-  derrechte, demokratische Rechte, Religionsfreiheit. Und schließlich ist es für die  Gestaltung nachhaltiger Weltverhältnisse ganz unerlässlich, neben dem bestehen-  den staatlichen Recht das internationale Recht im Sinne eines „globalen Überle-  bensrechtes“ zu stärken und auszuweiten. Ohne diese Ergänzung werden viele  Nachhaltigkeitsstrategien im nationalen Egoismus ersticken.“ Die vom wissen-  Leist, Anton, Ökologische Gerechtigkeit als bessere Nachhaltigkeit, in: Aus Politik und  Zeitgeschichte 24/2007, 11. Juni 2007, 5.  Vgl. Wuppertal Institut für Klima, Umwelt und Energie (Hg.), Fair Future. Begrenzte  Ressourcen und globale Gerechtigkeit. Ein Report, München 2006, 125 ff.  Vgl. dazu Schmidt, R., Überlebensrecht, Berlin 2007 [maschinenschriftlich].Ge-
rechtigkeıit Ist eIN Form des gegenseıltigen Austauschs.“® Auf das Klıma- und
CO>-Problem bezogen leßen sıch auf dieser rundlage sehr präzise internat1io-
ale CO2-Pro-Kopf-Quotenregelungen für die einzelnen ander festlegen, WAas
TE die ustimmungsbereitschaft der unterschıiedlich betroffenen Staaten ZUT

Voraussetzung hätte
Es geht insgesamt „grenzüberschreitende Sozialbeziehungen“. (jJanz

unklug ware CS aber, den Begriff der Umweltgerechti  eıt den Begriff der
Nachhaltigkeit auszuspielen. Das Eıine ist eın Handlungsinstrument, das ere
eilne programmatische Option. Auf dem Weg der Gerechtigkeit sınd neben den
Umweltrechten aber auch dıe Menschenrechte beachten: Frauenrechte, Kın-
derrechte, demokratische Rechte, Relıgionsfreiheit. Und schließlich ist CN für dıie
es  ng nachhaltiger Weltverhä  sSse Sanz unerlässlıch, neben dem bestehen-
den staatlıchen ec das internationale ec| Sinne eINes „globalen Überle-
bensrechtes“ stärken und auszuwelten. Ohne diese Ergänzung werden viele
Nachhaltigkeitsstrategien natıonalen Eg0o1smus ersticken ® Dıe VO WISSeN-

elst, nton, Ökologische Gerechtigkeit als bessere Nachhaltıgkeıt, In Aus Polıtik und
Zeıtgeschichte 24/2007, ME Juni 2007,
Vgl Wuppertal NSTICU! für 1ma, Umwelt und Energie (Hg.), Faır Tre Begrenzte
Ressourcen und globale Gerechtigkeit. Eın eport, München 2006, F
Vgl azu Schmidt, R Überlebensrecht, Berlın 2007 |Imaschinenschriftlich].



AKlımakrıise und Schöpfungstheologie
schaftlıchen Beırat der Bundesreglerung Globale Umweltveränderungen VOTausSs-
gesagten klımabedingten Flüchtlingsbewegungen lassen G notwendig erscheinen,
Klımaflüchtlinge Urc internationales eC| schützen.

Die sk1i7zz1erten Fortschreibungen zeigen, dass chöpfungsverantwortung
und sozlale Regelungen Lichte der Klımakrise als zusammenhängende e1lle
einer umfassenden sozlalethischen Aufgabe begriffen werden müssen *

Okumenisches und Interreligiöses Nachdenken über dıe Innere Befreiung ZUHNM
Handeln

Wenn dıie soz1ialethischen und e  iıchen Dımensionen der Nachhaltigkeits-
perspektive er hler gebotenen Kürze ausleuchtet, stellt sıch dıe rage nach
den Bedingungen der Möglıchkeit, olches es dıe Tat umzusetizen Wiırd
nıcht es Bemühen eiıner globalen Überforderung und In vergeblichen and-
Jungszwängen enden? Die rage nach der tiefer lıegenden rImutigung, nach der
Ermöglichung VON Gerechtigkeit und Freiheit einer nachhaltıg geregelten Welt
ist Letzten en theologische rage, die aber bezogen auf das Weltganze
L1UTr ökumenisch und interrel1g1Öös beantwortet werden kann

Hans Küng hat das Verdienst, die Relıgionen Formulierung eines Welt-
ethos zusammengeführt aben ber el bleıibt die Ökologische Dımension
weıtgehend unberücksichtigt. dıie Se1ite VonNn Üüngs eltethos INUSS I1lall die
„Erd-Cha stellen, die auf der Weltkonferenz VON Rıo VON problembewussten
Einzelpersonen, Inıtiatiıven und Nichtregierungsorganisationen formuliert wurde
Und diesen usammenhang gehö auch das UN-Abkommen Erhaltungder Artenvielfalt, das Rıo (1992) verabschiedet wurde und seliner Taambe
das „Bewusstsein des E12enwertes der biologischen 1elfalt“ beschwört. ast
alle Staaten der Erde en diese Präambel, die als eiıne Ermutigung ZUT Ehr-
TG VOT em Leben verstanden werden kann, mıiıt dem AFı fol-
genden Vertragstext unterschrieben.

Um aber auf dıe rd-Char als Voraussetzung einer zukünftigen Erdver-
ngSCHNAUCT einzugehen, zıtleren WIr hier die zentrale Passage

„ Wır mussen uns ZUsammMeNTUN, eıne nachhaltige Weltgesellschaft schaffen, dıe
sıch auf Achtung gegenüber der atur, dıie allgemeinen Menschenrechte, wirtschaftliche
Gerechtigkeit und Ine Kultur des Friıedens gründet. Auft em Weg dorthin 1st unab-
dıngbar, ass WIT, dıe Völker der Erde, Verantwortung übernehmen füreinander, für dıe
größere Gemeinschaft en Lebens und für zukünftige Generationen. Der Geist mensch-
lıcher Solidarität und dıe 1NSIC. In dıe Verwandtschaft es Lebendigen werden DC-stärkt, WEeNnNn WIT In TC| VOT dem Geheimnis des SeEINS, In Dankbarkeit für das Ge-

Vgl Wiıssenschaftlicher Beirat der Bundesregierung Globale Umweltveränderungen,Welt 1Im andel Siıcherheitsrisiko Klımawandel, Berlin/Heidelberg 2008



J (Jünter Altner

schenk des Lebens und In Besche1i1denher hinsıchtlich des Platzes der Menschen In der
.10atur eben

Um aber auf die rd-Char: eIWwas SCHNAUCI inzugehen Der Abschnıiıtt
nenNnt noch einmal die Handlungsfelder: Achtung gegenüber der Natur, Men-
schenrechte, Gerechtigkeit, Frieden, sozlale, interkulturelle und generatıve Be-
züglıchkeıt. Der zweıte Abschnitt ‚pricht VOINl den spirıtuellen und weIısheıtlichen
Begründungen:

SDET e1s menschlicher und kreatürliıcher Solıdarıtät, urc! VON dem Geheimnis des
Se1ins, Dankbarker für das Geschenk des ens, Bescheı1ijdenheıit er cht kleinbür-

egerlich), sondern hınsıchtliıch des Platzes der Menschen In der atur.

eiC| eın Programm! Hier artıkuliert siıch e1IN! vieldimensionale interrelig1öse
Spirıtualität. Es ist die TKe der Erd-Charta, dass Ss1e VON sehr verschledenen
relıg1ösen und niıchtrelig1ösen Posiıtionen her betreten werden kann und SC-
meinsamem Handeln en den Krisenignoranten, dıe CS immer noch
em aße g1bt, und den technokratischen Lösungsoptimısten kommt Jjer also
eiıne drıtte Kraft INns plel, die sıch bIıs die Ausformung wıissenschaftlicher
Korrekturprogramme und sozlalethischer Gerechtigkeitsoptionen anregend und
mitgestaltend auswiırkt.

1gur) Bergmann diagnostiziert ( vielfältige echselwirkungen
zwıischen lımawandel und elı1g10n:

„Der Wechsel VOIN materıjellen subjektiven, kulturell und gelstig definierten en
repräsentiert ıne komplexe 1e€ Das Bewusstsein des gegenwärtigen Klımawan-
dels verstärkt und beschleunı diesen Wechsel och mehr. el1g1Öös begründete Vorstel-
lungen und Verhaltensweisen sınd wechselseıtig mıit Naturbildern und Umweltvorstellun-
gCHh verbunden... Umweltwissenschaft 1m Allgemeınen und dıe Klimaforschung 1Im Be-
sonderen benötigen dıe ur- und relıgıonswıssenschaftliche Ompetenz, dıie 1eTe-
ICH TrIiel  E: und Prozesse der Ermächtigung für eine langfristige tragfähıge Lebens-
Wwelse der Bevölkerungen verstehen.

Hier siınd Prozesse 1mM Gang, dıe das Selbstverständnis und die Struktur der WiI1s-
senschaften verändern werden.

Kreuzestheologie Im Kontext Interdisziplinären Prozessdenkens

aturlıc. stellt siıch angesichts des 1ffusen Ausuferns VOINl elig1on den Kriı1-
sengesellschaften VON heute die rage, Wäas der spezıfische Beıtrag der hristli-
chen ITradıtion diesem usammenhang Se1InNn habe Geht Cr HUr  eb eine
Fortsetzung der schöpfungstheologischen Ansätze dus den /0Uer und &er en
Auf die Notwendigkeıit, die Soz1lalethik lobale Ökologische und soz1okultu-

1() BUND/Ökumenische Inıtlatıve Eıne Welt (Hg.), DiIie Erd-Charta, Berlın 200  D
Altner, Günter, ber en. Von der Ta der Furcht, Düsseldorf 1992,
Bergmann, Sigurd, Ist der Klımawandel elne Relıgion?, 2008 |maschinenschriftlich].



23Klımakrıse und Schöpfungstheologie
re Kontexte auszuweıten haben WIT hingewlesen und entsprechende Irends
gekennzeichnet eNSo aben WIT angeleıtet Urc dıe Erd Öökumen1i1-
sche und interrel1g1öse (l angemahnt be1 der Erschließung nda-
mentaler weısheıtliıcher Kategorien Mitkreatürlichke1 Ehrfurcht Dankbarkeit
Besche1i1denhe1r (Loslassen) Bewusstseinsniveau be1 der 1imadehbatte

erreichen Es geht spırıtuelle Prozesse der Ermächtigung
Man kann dıe Ausgangsvoraussetzungen für C111 theologische Neubesı1in-

NUNg der 1Imakrıse nıcht beschreiben ohne auf den TeN! ZUT er- und
transdıszıplınären Methodik der Nachhaltigkeitsforschung hingewlesen ha-
ben eben der auf Exzellenz und Tachspezifische Hochleistung Orlıentierten OTfTfIi-
1ellen Hochschulpolitik hat sıch längst CIM zweıte ınıe etablıert der Ansatz C6C1-
1er inter- und transdıszıplınären Nachhaltigkeitsforschung Es geht aDe1l CTI-

dıe Verknüpfung dıszıplınübergreifender W ıssensproduktion mıiıt dem
Z1el aml  NC Lösungen für Sozlalökologische Notstände erreichen AN=-
dererseIits gew1ssermaßen nach i1NEeN gewende sSte. dıe rage ZUT Entsche1-
dung, WIC Uurc dıe Modifizierung der Tkenntnısmethoden und ihrer /Zusam-
menarbeıt CIM optimale Wechselwirkung ZWISCHen Natur- Wissenschafts- und
Z/ivilısationsgeschichte erreic werden kann 13

1INnes WIT| imMmer deutliıcher das Desaster der Umweltkrise und spezle
der Klımakrise 1ST nıcht 1Ur dıe olge schonungsloser Bewirtschaftung VOoON Na-
(ur sondern eben auch die olge C1INCS t1efen Gegensatzes zwıschen dem egel-
System, nach dem sıch Wiıssenschaft logische Konsıstenz verschafft, und dem
e  gC C1NESs offenen, sowohl nach außen WIC sıch selbst bewegten dynamı-
schen Okosystems. Eben diese 1Ierenz versucht die moderne Nachhaltigkeits-
forschung adurch au  eben, dass S1C dıie omplexe Wechselwirkung zwıischen
Natur- und wıissenschaftsgestützten Z/ıviılısationsprozessen inter- und transdıs-
zıplınär abtastet und auf nachhaltige Gleichgewichtszustände ausrıchtet

Dıe sung der heute anstehenden Überlebensfragen wırd entscheidend da-
VOoONn abhängen
ob WIT geschlossenen oder offenen Systemen enken
ob mechanıiıstisch oder prozessdynamısc. ABICICH
ob anthropozentrisch oder SOz1lalökologıisc orJj1entiert sınd
ob 1UT spezlalwıssenschaftliche KOompetenz oder vielmehr er- und
transdısziplinäre Provenılenz
ob einlinıgen Fortschrittskonzepten oder integrıiert nachhaltıgen Perspektiven
verpflichtet Sınd

Eben das 1ST der Horizont dem dıie christlıche Theologie WIC auch jede
andere relıg1öse Tradıtion ihre Kompetenz A4USWEISeN INUSS Das 1ST das Welt-

13 Vgl Altner, Günter, Wiıssenschaft ın der alle, Frankfurt 2008
Vgl 1C. eorg, Ist Humanökologie möglıch?, 1senbarth, (Constanze Hg.)Humanökologie und Friıeden, Stuttgart 1979, 14{1



Günter Altner

bild, dem problembewusste Öffentlichkeit und Nachhaltigkeitsforschung heute
enken ennzeıchnend für dıe chrıstliche Schöpfungstheologıie ist Ja nıcht 1L1UT

die dus Gen und abzule1ıtende Haushaltertradıtion Sinne VON Bewahren
und Bebauen Ebenso bedeutsam ist dıe Tatsache, dass sıch das schöpfungstheo-
logische enken des en und des Neuen JTestaments immer in heilsgeschichtli-
chen Kontexten artıkuliert hat, auch WC CS aDbDe1l auf die zeıtgenössıische welt-
bıldhafte Statık (Chaosmeer, Erdscheı1ibe und este AT, Dreitageschema
NT) Bezug nımmt. Nur dieser heilsgeschichtlichen und eschatologischen DYy-
namık wIırd auch Jenes unauflösliche Geheimnıis bezeugbar, dass Gott sıch Je-
S{|S Christus die kreatürliche Vergänglıchkeit der irdischen Werdeprozesse
1nde‘ und damıt ihrer Todesverfallenheıit ukunft o1bt

Bezogen auf diese Konstellatıon hatte ich 9089 ausgeführt:
DE geschilderte I ınıe des schöpfungstheologischen achdenkens findet 1Im Neuen
estamen! iıne In eCuc Wirklichkeiten hineinführende Fortsetzung. Überraschenderweise
bekennt das Neue J1estament den Menschgewordenen und Gekreuzigten als den; der VON

Anfang Werk der Schöpfung beteiligt ist Kol und ebr Z Beeindru-
en bringt der Prolog des Johannesevangelıums diesen Sachverha: Ausdruck. Es
ist SallZ unverkennbar, ass für dıie dem Kreuz versammelte erste Gemeinde die
Erkenntnis unabweiıisbar wird, ass S1IE In der Leiblichker des Jesus VOI azare! und
in der erbärmlıchen Kreatürlichkeit se1Ines odes mıt ott selbst un hat, der auf rat-
selvolle Weise In das Leıiden und erden der Welt hineingeflochten Ist, auf ass ihre
Bestimmung und dıe auf ihr lıegende Verheißung OTITeNDar werde. Das ist der Anfang des
sterglaubens und amı uch der Anfang eines Schöpfungsglaubens, der sıch NIC: NUTr

rückwärtsgewandt orlentiert, sondern gleichzeltig uch ach OrTN welst und das Kommen
eines Hımmels und eiıner Erde (Offb 71 111)

In dem, Was mıt und Urc! das Kreuz geschieht, erneuert siıch Iso die Erfahrung
der creatio nıhılo, ler LU 1Im Horizont apokalyptischer Erwartung. (jott ist der, der
dem Nıichtseienden ruft, ass Ssel, Sagl der Apostel Paulus (Röm 4,17) Hıer wleder-
holt siıch auf ıne radıkalisıierte Weise dıie Erfahrung des In aussichtsloser Situation AAl
kunft schenkenden Gottes, WIE S1e das olk Israel In seilner Geschichte immer wıeder
gemacht atte, NUr ass ler der chöpfer in Jesus VON azare! menschlıch, €e1DI1C und
kreatürlich ehaitbar wıird24  Günter Altner  bild, in dem problembewusste Öffentlichkeit und Nachhaltigkeitsforschung heute  denken. Kennzeichnend für die christliche Schöpfungstheologie ist ja nicht nur  die aus Gen 1 und 2 abzuleitende Haushaltertradition im Sinne von Bewahren  und Bebauen. Ebenso bedeutsam ist die Tatsache, dass sich das schöpfungstheo-  logische Denken des Alten und des Neuen Testaments immer in heilsgeschichtli-  chen Kontexten artikuliert hat, auch wenn es dabei auf die zeitgenössische welt-  bildhafte Statik (Chaosmeer, Erdscheibe und Feste im AT, Dreitageschema im  NT) Bezug nimmt. Nur in dieser heilsgeschichtlichen und eschatologischen Dy-  namik wird auch jenes unauflösliche Geheimnis bezeugbar, dass Gott sich in Je-  sus Christus an die kreatürliche Vergänglichkeit der irdischen Werdeprozesse  bindet und damit ihrer Todesverfallenheit Zukunft gibt.  Bezogen auf diese Konstellation hatte ich 1989 ausgeführt:  „Die geschilderte Linie des schöpfungstheologischen Nachdenkens findet im Neuen  Testament eine in neue Wirklichkeiten hineinführende Fortsetzung. Überraschenderweise  bekennt das Neue Testament den Menschgewordenen und Gekreuzigten als den, der von  Anfang an am Werk der Schöpfung beteiligt ist: Kol 1,15ff und Hebr 1,2ff. Beeindru-  ckend bringt der Prolog des Johannesevangeliums diesen Sachverhalt zum Ausdruck. Es  ist ganz unverkennbar, dass für die unter dem Kreuz versammelte erste Gemeinde die  Erkenntnis unabweisbar wird, dass sie es in der Leiblichkeit des Jesus von Nazareth und  in der erbärmlichen Kreatürlichkeit seines Todes mit Gott selbst zu tun hat, der auf rät-  selvolle Weise in das Leiden und Werden der Welt hineingeflochten ist, auf dass so ihre  Bestimmung und die auf ihr liegende Verheißung offenbar werde. Das ist der Anfang des  Osterglaubens und damit auch der Anfang eines Schöpfungsglaubens, der sich nicht nur  rückwärtsgewandt orientiert, sondern gleichzeitig auch nach vorn weist und das Kommen  eines neuen Himmels und einer neuen Erde zusagt (Offb 21,1ff).  In dem, was mit und durch das Kreuz geschieht, erneuert sich also die Erfahrung  der creatio ex nihilo, hier nun im Horizont apokalyptischer Erwartung. Gott ist der, der  dem Nichtseienden ruft, dass es sei, sagt der Apostel Paulus (Röm 4,17). Hier wieder-  holt sich auf eine radikalisierte Weise die Erfahrung des in aussichtsloser Situation Zu-  kunft schenkenden Gottes, wie sie das Volk Israel in seiner Geschichte immer wieder  gemacht hatte, nur dass hier der Schöpfer in Jesus von Nazareth menschlich, leiblich und  kreatürlich behaftbar wird ... In der Auseinandersetzung mit der Krisenhaftigkeit der  großen Werdegeschichte aktualisiert sich für das menschliche Bewusstsein im Allgemei-  nen und für die jüdisch-christliche Tradition im Speziellen Schöpfungserfahrung. Schöp-  fungsglaube ist Wissen um die Sterblichkeit aller Kreaturen und Versuch der Verarbei-  tung dieses tiefsten Schmerzes in der Annahme der eigenen Vergänglichkeit ... Schöp-  fungsglaube ahnt, angestoßen durch die unerwartete Anwesenheit des Unaussprechlichen  im leidvollen Werden der Welt, die Nähe Gottes bei den Dingen und damit auch ihren  Wert und die ihnen zukommende Einmaligkeit im Wechsel der Zeiten ...  Je mehr die  Verdinglichung der Natur durch das Voranschreiten von Wissenschaft und Technik zu-  nimmt, desto unvermeidlicher das Bedürfnis nach Empathie, nach Einfühlung in das  «15  Schöpfungsgeheimnis der Welt und in die mit ihm verbundenen Pflichten.  Aber ich hatte schon im März 1982 auf der Konferenz der Europäischen  Kirchen in Bukarest ausgeführt:  B  Halter/Lochbühler, Theologie 1,225ff.In der Auseinandersetzung mıt der Krisenhaftigkeıt der
großen Werdegeschichte aktualısiert sich für das menschliche Bewusstsein iIm gemel-
NCN und für dıe Jüdisch-christliche Tradıtion 1im Spezlellen Schöpfungserfahrung. ChöÖp-
fungsglaube 1st Wissen dıe Sterblichkeit er Kreaturen und Versuch der Verarbe1l1-
(ung dieses J1eisten Schmerzes In der nnahme der eigenen Vergänglıichkeit24  Günter Altner  bild, in dem problembewusste Öffentlichkeit und Nachhaltigkeitsforschung heute  denken. Kennzeichnend für die christliche Schöpfungstheologie ist ja nicht nur  die aus Gen 1 und 2 abzuleitende Haushaltertradition im Sinne von Bewahren  und Bebauen. Ebenso bedeutsam ist die Tatsache, dass sich das schöpfungstheo-  logische Denken des Alten und des Neuen Testaments immer in heilsgeschichtli-  chen Kontexten artikuliert hat, auch wenn es dabei auf die zeitgenössische welt-  bildhafte Statik (Chaosmeer, Erdscheibe und Feste im AT, Dreitageschema im  NT) Bezug nimmt. Nur in dieser heilsgeschichtlichen und eschatologischen Dy-  namik wird auch jenes unauflösliche Geheimnis bezeugbar, dass Gott sich in Je-  sus Christus an die kreatürliche Vergänglichkeit der irdischen Werdeprozesse  bindet und damit ihrer Todesverfallenheit Zukunft gibt.  Bezogen auf diese Konstellation hatte ich 1989 ausgeführt:  „Die geschilderte Linie des schöpfungstheologischen Nachdenkens findet im Neuen  Testament eine in neue Wirklichkeiten hineinführende Fortsetzung. Überraschenderweise  bekennt das Neue Testament den Menschgewordenen und Gekreuzigten als den, der von  Anfang an am Werk der Schöpfung beteiligt ist: Kol 1,15ff und Hebr 1,2ff. Beeindru-  ckend bringt der Prolog des Johannesevangeliums diesen Sachverhalt zum Ausdruck. Es  ist ganz unverkennbar, dass für die unter dem Kreuz versammelte erste Gemeinde die  Erkenntnis unabweisbar wird, dass sie es in der Leiblichkeit des Jesus von Nazareth und  in der erbärmlichen Kreatürlichkeit seines Todes mit Gott selbst zu tun hat, der auf rät-  selvolle Weise in das Leiden und Werden der Welt hineingeflochten ist, auf dass so ihre  Bestimmung und die auf ihr liegende Verheißung offenbar werde. Das ist der Anfang des  Osterglaubens und damit auch der Anfang eines Schöpfungsglaubens, der sich nicht nur  rückwärtsgewandt orientiert, sondern gleichzeitig auch nach vorn weist und das Kommen  eines neuen Himmels und einer neuen Erde zusagt (Offb 21,1ff).  In dem, was mit und durch das Kreuz geschieht, erneuert sich also die Erfahrung  der creatio ex nihilo, hier nun im Horizont apokalyptischer Erwartung. Gott ist der, der  dem Nichtseienden ruft, dass es sei, sagt der Apostel Paulus (Röm 4,17). Hier wieder-  holt sich auf eine radikalisierte Weise die Erfahrung des in aussichtsloser Situation Zu-  kunft schenkenden Gottes, wie sie das Volk Israel in seiner Geschichte immer wieder  gemacht hatte, nur dass hier der Schöpfer in Jesus von Nazareth menschlich, leiblich und  kreatürlich behaftbar wird ... In der Auseinandersetzung mit der Krisenhaftigkeit der  großen Werdegeschichte aktualisiert sich für das menschliche Bewusstsein im Allgemei-  nen und für die jüdisch-christliche Tradition im Speziellen Schöpfungserfahrung. Schöp-  fungsglaube ist Wissen um die Sterblichkeit aller Kreaturen und Versuch der Verarbei-  tung dieses tiefsten Schmerzes in der Annahme der eigenen Vergänglichkeit ... Schöp-  fungsglaube ahnt, angestoßen durch die unerwartete Anwesenheit des Unaussprechlichen  im leidvollen Werden der Welt, die Nähe Gottes bei den Dingen und damit auch ihren  Wert und die ihnen zukommende Einmaligkeit im Wechsel der Zeiten ...  Je mehr die  Verdinglichung der Natur durch das Voranschreiten von Wissenschaft und Technik zu-  nimmt, desto unvermeidlicher das Bedürfnis nach Empathie, nach Einfühlung in das  «15  Schöpfungsgeheimnis der Welt und in die mit ihm verbundenen Pflichten.  Aber ich hatte schon im März 1982 auf der Konferenz der Europäischen  Kirchen in Bukarest ausgeführt:  B  Halter/Lochbühler, Theologie 1,225ff.ChÖöp-
fungsglaube ahnt, angestoßen UrcC! dıe unerwartete nwesenheit des Unaussprechlichen
1Im leidvollen erden der Welt, dıe ähe es bel den Dıngen und amı uch ıhren
Wert und dıe ıhnen zukommende Eiınmalıgkeit im Wechsel der Zeıten24  Günter Altner  bild, in dem problembewusste Öffentlichkeit und Nachhaltigkeitsforschung heute  denken. Kennzeichnend für die christliche Schöpfungstheologie ist ja nicht nur  die aus Gen 1 und 2 abzuleitende Haushaltertradition im Sinne von Bewahren  und Bebauen. Ebenso bedeutsam ist die Tatsache, dass sich das schöpfungstheo-  logische Denken des Alten und des Neuen Testaments immer in heilsgeschichtli-  chen Kontexten artikuliert hat, auch wenn es dabei auf die zeitgenössische welt-  bildhafte Statik (Chaosmeer, Erdscheibe und Feste im AT, Dreitageschema im  NT) Bezug nimmt. Nur in dieser heilsgeschichtlichen und eschatologischen Dy-  namik wird auch jenes unauflösliche Geheimnis bezeugbar, dass Gott sich in Je-  sus Christus an die kreatürliche Vergänglichkeit der irdischen Werdeprozesse  bindet und damit ihrer Todesverfallenheit Zukunft gibt.  Bezogen auf diese Konstellation hatte ich 1989 ausgeführt:  „Die geschilderte Linie des schöpfungstheologischen Nachdenkens findet im Neuen  Testament eine in neue Wirklichkeiten hineinführende Fortsetzung. Überraschenderweise  bekennt das Neue Testament den Menschgewordenen und Gekreuzigten als den, der von  Anfang an am Werk der Schöpfung beteiligt ist: Kol 1,15ff und Hebr 1,2ff. Beeindru-  ckend bringt der Prolog des Johannesevangeliums diesen Sachverhalt zum Ausdruck. Es  ist ganz unverkennbar, dass für die unter dem Kreuz versammelte erste Gemeinde die  Erkenntnis unabweisbar wird, dass sie es in der Leiblichkeit des Jesus von Nazareth und  in der erbärmlichen Kreatürlichkeit seines Todes mit Gott selbst zu tun hat, der auf rät-  selvolle Weise in das Leiden und Werden der Welt hineingeflochten ist, auf dass so ihre  Bestimmung und die auf ihr liegende Verheißung offenbar werde. Das ist der Anfang des  Osterglaubens und damit auch der Anfang eines Schöpfungsglaubens, der sich nicht nur  rückwärtsgewandt orientiert, sondern gleichzeitig auch nach vorn weist und das Kommen  eines neuen Himmels und einer neuen Erde zusagt (Offb 21,1ff).  In dem, was mit und durch das Kreuz geschieht, erneuert sich also die Erfahrung  der creatio ex nihilo, hier nun im Horizont apokalyptischer Erwartung. Gott ist der, der  dem Nichtseienden ruft, dass es sei, sagt der Apostel Paulus (Röm 4,17). Hier wieder-  holt sich auf eine radikalisierte Weise die Erfahrung des in aussichtsloser Situation Zu-  kunft schenkenden Gottes, wie sie das Volk Israel in seiner Geschichte immer wieder  gemacht hatte, nur dass hier der Schöpfer in Jesus von Nazareth menschlich, leiblich und  kreatürlich behaftbar wird ... In der Auseinandersetzung mit der Krisenhaftigkeit der  großen Werdegeschichte aktualisiert sich für das menschliche Bewusstsein im Allgemei-  nen und für die jüdisch-christliche Tradition im Speziellen Schöpfungserfahrung. Schöp-  fungsglaube ist Wissen um die Sterblichkeit aller Kreaturen und Versuch der Verarbei-  tung dieses tiefsten Schmerzes in der Annahme der eigenen Vergänglichkeit ... Schöp-  fungsglaube ahnt, angestoßen durch die unerwartete Anwesenheit des Unaussprechlichen  im leidvollen Werden der Welt, die Nähe Gottes bei den Dingen und damit auch ihren  Wert und die ihnen zukommende Einmaligkeit im Wechsel der Zeiten ...  Je mehr die  Verdinglichung der Natur durch das Voranschreiten von Wissenschaft und Technik zu-  nimmt, desto unvermeidlicher das Bedürfnis nach Empathie, nach Einfühlung in das  «15  Schöpfungsgeheimnis der Welt und in die mit ihm verbundenen Pflichten.  Aber ich hatte schon im März 1982 auf der Konferenz der Europäischen  Kirchen in Bukarest ausgeführt:  B  Halter/Lochbühler, Theologie 1,225ff.Je mehr dıe
Verdinglichung der atur UrCc. das Voranschreiten VOIl Wiıssenscha und Technıik
nımmt, esto unvermeidlicher das Uurinıs ach Empathıie, ach ıN:  ung in das

15Schöpfungsgeheimnis der Welt und In die mıt ıhm verbundenen iıchten

ber ich hatte ScChon März 1982 auf der Konferenz der Europäischen
Kıirchen Bukarest ausgeführt:

1: Halter/Lochbühler, eologıe —22518
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„ 50 assı sıch Iso Bezug auf dıe iIm Neuen Jestament ausgesprochene kosmische
Relevanz des Chrıistusglaubens ıne nıchtmythologische Denkverpflichtung für das
Christuszeugnis In der ökologischen Krise ableıten. DIie VON ulls eute wieder HNECU
entdeckende Verpflichtung ZUT Ganzheit HEC das biblische Zeugnis SIO. auf Entspre-
chungen Del der Theoriebildung In den ökologisch Orlentierten Wiıssenschaften. Es geht

dıe 1heorıie der offenen Systeme, eın Denken in prozessoffenen Strukturen,
en Zeıtverständnıis, das dıe NIC voraussagbaren Umschläge In CUueC Formen der Orga-
nısatıon beschreıbbar, ber NIC| feststellbar mMacC Aus der Perspektive eiıner olchen
ökologischen Orlentierung 1st dıe Gesamtheit der Schöpfungswelt eın vielschrittiger,
ndlıch vernetzter, sıch iImmer wieder auf CUu«C Flheßgleichgewichte einschwingender
Anpassungsprozess, unumkehrbar In seiınen I ransformationen und ] ranszendenzen. DIe
Gestalt ildende Dynamık des Unıiıversums treıbt weıter. DIe ukun 1st en .1

Der hler eingeforderte Übersetzungsprozess ist heute auf der weıt vorangetriebe-
Den rundlage interdisziplinärer Nachhaltigkeitsforschung fortzuführen. Man
kann nıcht dass dıe Protagonisten der interdisziplinären Nachhaltigkeits-
forschung auf den Beıtrag der christlichen eologıie arten Wiıie auch der Hın-
WEeIS auf das Kreuz In uUllserer eıt auf wachsendes Befremden stößt, obwohl die
1odeshorizonte der globalen Krısenentwicklung als Kreuz dieser eıt be-
TONILIC VOT unls aufste1gen. Auf der anderen Seılite en! das Programm der
Nachhaltigkeit, das sıch immer mehr Menschen klammern, en ethısch SC-
töntes Hoffnungspotential, das N der Empirlie der Natur- und Gesellschaftswis-
senschaften schwerlıch ableıtbar ist Die V1ısıon VO Frieden den Men-
schen und mıt den eaturen ebt 1Un einmal dUus dem Potential utopischer OFt-
NUNg und nıiıcht zuletzt 1stlıcher Auferstehungshoffnung.

Der Neutestamentler Hegemann hat selnerzeit den Vorwurf geäußert,
ich würde mıt meinem Übersetzungsversuch „dUuS der neutestamentlichen Kreu-
zestheologıe eiıne allgemeıne Kreuzeswelsheit erna| VO  3 urchristlichen Ke-
rygma  66 machen. * Wıe soll CS auch anders ehen?! Wıe soll sıch das Kreuz
verborgene Hoffnungspotential 2000 Jahre nach der Kreuziıgung denn anders
zeigen als der verlebendigenden Kraft elner Weısheitstradıtion, dıe In der
Klimakrise In der Gestalt einer tätıgen Hofinung unzeitigen Tod und Zer-
störung aufzustehen wagt'7'

Teılhard de Chardın WäalLl elner der ersten, der den Versuch unternommen
hat, Lichte des kommenden Christus Chrıistus Evolutor) Evolution als Chöp-
fung enken, und Gott als dıe Bedingung der Möglıichkeit kreatürlichen Wer-
dens Evolutionsgeschehen wırksam sah Man hat Pantheismus I -
fen aDe1l hat 6r doch be1 er tröstlıchen Immanenz des Schöpfers be1l se1ıner
Kreatur die Unverfügbarkeit Gottes nıcht angetastet. ‘“ Neın, problematisc ist
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Halter/Lochbühler, Theologie E D
18 Vgl er, Günter, Charles Darwın und die Dynamık der Schöpfung, Gütersloh 2003,
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be1 (abgesehen VOIl der optimıstischen 1C des Menschen) vielmehr
dıe VON stilısıerte Zielorientierung des Evolutionsprozesses. SIe ist Ausdruck
des aubens, ass sıch aber nıcht empiırısch festmachen.

Wır MuUusSsen N eute ernen, die HIre. das Kreuz eröffnete Heilsperspektive
der ragılen Offenheit nachhaltıger Suchprozesse Ausdruck bringen.

Es wird nıcht leicht se1ın, dıe lebensverheißende Zukunft des Kreuzes den
K1ıppprozessen uNnseTeT Tage als eINne Wahrheıit Ausdruck bringen, die der
CW des ens dient

Zusammenfassung

Die 1ın den /0er Jahren begonnene Ökotheologische Diskussion LI1USS heute
dem Vorzeichen der Nachhaltigkeit fortgesetzt werden SIe profiliert sıch heute
auf dem Feld einer global erwelterten ozlalethık, ökumenischen und interre-
lıg1ösen Diskurs ber die Voraussetzungen und Folgen einer umfassenden
TC VOT dem Leben und der Gestalt elner eschatolog1a CIUCIS, dıe Kreuz
dieser eıt die offnung auf Leben anzukündigen wagt
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Zur Verwandlung VO  n Schöpfung, Wissenschaft und eligion
Im Klimawandel

1gurPergma.nn, Trond9.eifii (  cn
the aughter of the Earth and ater,

And the nurslıng of the Sky;
change, Dut dıe

schrıeh der englische Dichter erCcy Bysshe Shelley (1792-1822) und usstie
wohl nıcht, WI1Ie reCc E: atte, nıcht 1Ur Sinne der Romantık sondern auch
usammenhang der gegenwärtigen Klimaforschung. Diese zeigt mıt unerbittli-
cher Klarheıt, dass der dramatısche lımawandel nıcht 11UTr anthropogen VEIUT-
SaCcC. ist, ondern auch, dass die Gesellscha: als Teıl der Miıtwelt unauflöslıch
mıt der gegenwärtigen und zukünftigen Entwicklung des 1mas verflochten ist
Wie sıch dıe uffassung VO Menschen als Kınd der Erde und Gottes enD1

Kontext der Herausforderung des 1Imawandels die Relıgi1onen verhält,
bezeıichnet die rage für dıie folgenden Reflexionen. Wırd das Klıma nıcht 1Ur
sıch selbst, sondern auch verwandeln? elche edeutung gewinnen dabe1
die Religionen Allgemeinen und die 1 heologıe und IL Besonderen?

Der Z/Zusamme  ng zwıschen dem Klıma und der elıg10n ist t1efer als
denkt Im oft einseitig und fragmentarisch medialısıerten Dıskurs

Klımawande offenbart siıch eine alte Weısheıt, die auch spätmodernen fle-
xıblen Kapıtalısmus weıter wahr bleibt, Namlıc. dass der e1se Miıt all seinen
SOZI1O.  Iturellen und technıschen Konstruktionen In die Natur eingebettet Ist, und
dies möglıcherweise desto mehr der Fall ist, Je mehr er/sıe sıch VON der
nehmung und Erfahrung der Natur dıstanzlert. Die „Entfernung der Natur“
atsc.  nn ist keineswegs e1IN! gegenseıltige: Die Natur diıstanziert sıch nıcht
VO Menschen, der sıch VOI ihr entfernen sucht Gegenteil, Je mehr
siıch VOonNn der Natur entfernt, desto orößer wIird der uss, den INan ihr über
sıch einräumt.

Die Herausforderung eines Wissenschaftsverständnisses
Das Wetter ist alter als seine „Erfindung”, rst Anfang des 19 Jahrhunderts
Z das lıma als eın eıgenständiges Phänomen dıe Naturwissenschaft e1n,

Shelley, CYC}’ Bysshe, Ihe OU! 1820
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nächst Gestalt der olken Himmel * War en ScChon Arıstoteles und
Theophrastos mıt der Systematisierung begonnen, diese aber keineswegs vertie-
fen können Nachdem Luke Howard die Phänomenologie der en SyStema-
tisch erforscht und (01 diese umgehend se1ine Naturwissenschaft und
Dıichtung einverleı1bt hatte, irat die Klımaforschung, mıt den Miıtteln der Synthese
VOIN zunächst verschıiedenen empirischen Beobachtungen, iıhren Slegeszug
all, den S$1e heute der Darstellung des Weltklimas und selner Veränderungs-

krönt
Ist dıe Klımaforschung damıt selbst Ende angelangt” eıtdem Ial

Ende der &er Jahre die grundlegenden usammenhänge beschrieben und
glaubwürdıig dargestellt hat, würde N heute reichen, dıe ZWal dramatıschen, aber
doch relatıv klar nachvollziehbaren Prozesse verfolgen und dıie Ungewiıssheıt

miıldern Führt die „Miss1ion complete der Klimaforschung ihrem e1ge-
1IC1I Ende, gerade weıl sS1e sich erfolgreich polıtische, ökonomische und
technologische Diskurse und soz1lale Transformationen umsetzen lässt? (Oder
markıert S1e eher das Ende der konventionellen naturwissenschaftlichen erfah-
renswelse, und damıt den eubeginn elner wahrhaft transdisziplinären Umwelt-
forschung, welche dıie humane Dımens1ion der Phänomene IICU Auge fasst
und diese 1Im /Zusammenhang mıt den außermenschlichen Lebensprozessen VCI-

stehen lernt?
Dre1 Tunde sprechen dafür, dass die Klımaforschung die Naturwissen-

schaft dıie CcChwelle eliner transdıszıplınären Umweltforschung führt.
Erstens dıe ese Vonl der anthropogenen Dımens1ion des 1imawandels mıt
Notwendigkeıit ZUT rage, WIEe der Mensch die TObleme produziert und lösen
kann. el geht keıin Weg den Humanwıissenschaften vorbel, sondern
eradezu HEeTZ: da die Reflexion über „dıe Natur VOT uns  .

Zentrum der westlichen Geistesgeschichte gehö Bislang g1bt 6S ZWAAaT eıne
langjährige Rhetorik ZUT Interdisziplinarıtät, aber wenige Ansätze, die VO

Gleichgewicht der enund der Komplexität ökologischer Phänomene dUu»s-

gehen. 1ele gule Tunde sprechen dafür, dass dıe Klimaforschung dıe oOtwen-
digkeit einer W  aftıg symmetrıschen, transdıszıplınären Umweltforschung
demonstriert.

Zweiıtens zeigt sıch be1 der nwendung, die lediglich den Bere1-
chen der Umweltpolitik, der technologischen Innovatıon und der Umweltökono-
mıe stattfindet, WwWI1e brüchig und reduktionistisch dıie 1lanzen zwıischen der
Grundlagenforschung und der nwendung ihrer Erkenntnisse SInd Da der Klı-
mabegrıff selbst e1in ausgesprochen komplexes Phänomen darstellt, darf
wohl kaum e1IN! Lösung VOINl einseitigen Sımulationen und Erfindungen
W arum sollte die Lösung gerade dUus den gleichen Bereichen der Technologıie-
entwicklung und der Ökonomisierung der Lebenswelten kommen, dıe das

Vgl Hambliyn, chard, DIe Erfindung der olken, TankTu: 2001
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anthropogene Problem des lımawandels erZeuUgT haben? Die Klımaforschung
eshalb mıiıt otwendı  eıt ZUT Herausforderung die ultur- und Hu-

manwıssenschaften, wobel sıch der Religi0onsbegriff als eın 1ikrokosmos des
Selbstverständnisses des Menschen gelstigen und natürlıchen aum anbıetet.

Drittens nng der Umgang mıt dem Ungewissen die empirische Theorie
ihre Grenze und 1mM besten Fall einem epiıstemologischen Grenz-
bewusstseımn. Das Phänomen der Ungewiıssheıt mischt dramatıschen andel
dıe en ple: der Machtteilungen gegenwärtig 1E  . Müssen WIT ernen,
damıt genere anders umzugehen? Wıe kann 111A111l zwıschen der drohenden Un-
gewiıssheıt, dıe CS AUSZUMNETZC) oder weni1gstens mMinımMIleren gıilt, und derjen1-
SCH, die chätzen und als der Erkenntnis würdıgen soll, er-
scheiden?

Wenn CS aber Kontingenz geht, ist die Relıgionsforschung und eolo-
gıe urchaus, eDeNSOo WIEe dıie Glaubensgemeinschaften selbst, auf den Plan SCIU-
fen. Umgang mıt dem ITremendum, dem Heılıgen und dem Unsıchtbaren
zwıischen 1mmel und Erde SInd die Religi0nen Weltmeister.

Sehr SCHON kann den andel nıcht Klıma, sondern auch be1 der
ahrnehmung UuNseTICeT selbst „ Weltinnenraum“ Rılke) der Verschiebung
zwıschen 1822 und 2007 eutlic machen Im Gedicht „Howards Ehrengedächt-
N1IS  c VON 822 obt 06€' den Wolkenforscher

„ ET faßt d} hält zuerst fest;
Bestimmt das Unbestimmte, schraäan! e1n,
Benennt TeTTIeEN! NEe] dıe hre dein!

en CS 1m Anfang der Klımaforschung och die Bestimmung des nbe-
stimmbaren 21Ng, geht CS se1ıt den Veröffentliıchungen des Klımapanels (IPEC)
offensıichtlich darum, auch den E1igenwert des Unbestimmbaren NeCUu kennenzu-
lernen. AaDe1 gera dıe gesamte platonısche Erkenntnistheorie Ins Cchleudern,
nach der eıches eiıches erkennt. Es drängt sıch aber WI1Ie schon inter-
und transkulturellen Diskurs die rage auf, WIEe denn das ere und Fremde

erkennen sel, WC LUT eıiıches eıches erkennen kann Die Fortführung
des Klımadiskurses segelt damıt die gleichen j1eien WwWI1Ie der postkoloniale
Dıiskurs, dem sıch das E1ıgene und das Fremde LICUu aufeınander beziehen IMUS-
SC}  5 Könnte 111a dass das Wetter zukünftig für uns Fremden der
Natur wird?

Eın weıterer Aspekt soll eingangs erwähnt werden, der in der Relıgionsge-
schichte 1UT wen12g eachte worden Ist Ohne übertreıiben kann L1lall behaup-
ien, dass dıe gesamte Zivilısationsgeschichte bıs hın ZUT Moderne 1Ur aufgrund
der anhaltenden Stabilisierung des Erdklımas überhaupt möglıch SCWECSCH ist
Nachdem sıch dıe chwankungen des 1mas 1Im Jahreskre1is VOT 10.000 ahren
stabılisiert aben, Onnte auch dıe menschlıche Humanökologie vorhersehbar
und entwicklungsfähig werden. Die Geschichte der Menschheıit äng also
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trennbar VO Erdklıma ab en sıch viele och nıcht damıt bfınden wol-
Jen; dass „Furcht und Zıittern  o (S Kierkegaard) VOT den ntwıcklungen
des lımawandels zunehmen werden, und die polıtischen ONSEQqUENZEN des
Klımapanels als Aberglauben, Ideologı1e und „Religion“ abtun, welst Goethes
Gedicht Howard Abschnuitt ber dıe Kumuluswolke einen welseren Weg

Und Was Ihr urchte‘ und uch ohl erlebt
Wilie’s ben drohet, bebt

Der Klimawandel als Religi0on?

„Klıma ist eiıne Art VON elıg1on”, erklärte 2006 der ere Briıtische Fiınanzm1-
nister der Thatcher-Regierung 1ge Lawson in eiıner orlesung, der E den
Okofundamentalismus mıt dem islamıstischen Jlerror verglic) und den nter-
Sang der erNu):; beklagte.” Der erfolgreiche Wiıssenschaftsautor Michael
Crichton, der seinem Roman „State of ea  . erfolgreich die Kriıtık der
Klimaforschung angeheı1zt hat, drückte CS och klarer dus „Eıne der mächtigsten
Religionen der westlichen Welt ist das Umweltbewusstsein. Es ist die elıgıon
ihrer für urbane Atheisten. 4

Der Begriff der elıgıon dient oft ZUT Dıskriımimnierung des Bewusst-
sSe1INSs Bezug auf den Klımawandel In den USA teilen sıch gegenwärtig C Vall-

elıkale Chrıisten in Zzwel Lager, die entweder für die moralısche Dringlichker
des Klımawandels argumentieren und einen UITU: schnellen Handeln fÖl-
muhert aben Oder aber die Angst VOT den Klımaänderungen als eilne 1CUEC he1d-
nische elıgıon verwertfen. Auch eıtle Wiıssenschaftler gefallen sich SCIN als
skeptische Schwarzmaler der vermeintlichen Miıxtur VON Wiıssenschaft und Reli1-
910N.

Es scheımt, als ware die Anwendung des Religionsbegriffs diesem
usammenhang sowohl VON neolıberalen als auch hyperanthropozentrischen AI
tiıtüden angefacht. Miıt dem Selbstverständnis der Glaubensgemeinschaften steht
S1e jedenfalls keineswegs Eınklang. Deren rklärungen se1 CS der EKD,
den Europäischen Kırchen oder Weltkirchenrat sınd eindeutig und konsta-
t1eren klar, dass 6S sıch beım Klımawandel die geistige Diımens1ıon elner T A
viliısationskrise handelt ? Religionswissenschaftlic betrachtet zeigen sowohl die

Lawson, 1gel, The Economıics and 'Olltics of ('lımate Change. An Appeal Keason.
Lecture the (Centre for Policy Studıes, November 2006, http://www.cps.org.uk/

cpsfile.asp?1id=641, o
http://wwWw.globalwarminghysteri1a.com/environmentalısm-as-reliıgion, D  —-

z.B OT Councıl of urches Ihe Atmosphere (jlobal (Commons. Re-
sponsible Carıng and Equitable Sharıng, 20  = http://www.wcc-coe.org/wcc/what/Jpe/
cop6-e.html, Eıne Arbeıtsgruppe für Klımafragen g1bt se1lt 2001 1mM „EUu:
roOpCan urches Enviıronmental network CEN) P wobe!l dıe Klımagerechtigkeıt 1mM
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polemischen als auch die engaglerten Aussagen, mıt welcher Taft der Diskurs
ber den Klımawandel die relıg1ösen Prozesse eschleunigt. ährend Reli-
g10N ersten Fall als einen gefährliıchen Gegner der Vernunft begreift, dient S1e

zweıten Fall als notwendige Bedingung für elıne weısheitliche Untersuchung,
die sowohl die Wissenschaft als auch die Polıtik über tiefere Dımensionen auf-
klären kann Wiıssenscha und Technık aben 1anz mıt den deregulierten
globalen Finanzmärkten die ätmoderne e1IN! aussıchtlose Posıtion MAanOV-
rliert, dUus der offensichtlich 11UT e1N Von Kulturrevolution herausführt.

Was hat die elıg10n mıt dem Klımawandel tun? DIie „Relıgion“ kann
Sanz unabhängıg ob dem Lager der Essentialisten oOder unktionalıs-

ten der Relıgionstheori anhängt sowohl be1 der Produktion der Klımaeıin-
wirkungen als auch be1 der SUNQ der TODIeme identifizieren. e1de ollten
auch Von den Religionsforschern äher untersucht werden: hler geht CS mir Je-
doch zunächst einmal die Konstruktion des gegenwärtigen Diskurses, SOWIe

die Trage, Was und W1e denn die eologıe und Relıg1onswissenscha:
diesem beitragen kann

Geistige RessourcenJür dıe Öökologische Gerechtigkeit
Dıie TODIemMe des anthropogenen 1Imawandels auf verschıedenen geographi-
schen Skalen Ssind eın Teııl der umfassenden Geschichte des menschlichen m-

mıt der Natur Die Moderne mıt all ihren Segnungen hat einer SC-
schichtlich einz1gartigen „Entbettung“ (dısembeddedness des Menschen se1ıne
natürliche Umgebung geführt Die urzeln der ökologischen Krise werden 1UN
schon se1ıt ber dreißig ahren Ööffentlich debattıiert. Bereıts frühen 19 Jahr-
hundert wurde diese Krise VOonNn sens1ıblen Forschern erkannt, dıe nıcht LUr
als eINe physıische, sondern ebenso als e1IN! soz1okulturelle und geistige Krise
verstehen INUSS

Im Vergleich mıt anderen Kulturen kann die westliche Zivilisation mıt
des Konzepts der Natur unterscheiden, das entrum uUNnseTES Selbstver-

ständnisses legt Se1t der hat siıch der Mensch selbst als Teıl der Natur

Zentrum Ste) http://www.ecen.org/cms/index.php?page =climatechange,
In den USA beschäftigt sıch das „Evangelıca) Enviıronmental Network“ mıt der rder-
wärmung 59 11C  S WaYy love OUr ne1ghbors”, http://www.creationcare.org/files/glo-
bal _warming briefing.pdf, 1.10.2007 Amerıkanische evangelıkale Kırchenführer VOTI-
öffentlichten 2006 (lımate Change: An Evangelica, 'all Actıon, http://www.npr.org/
documents/2006/feb/evangelical/calltoaction.pdf, Dıie EKD veröffentlichte
1995 ihre Studie Gefährdetes IMda, http://www.ekd.de/EKD-Texte/44652.html,
s und iıhr Vorsıiıtzender, olfgang uber, hat sıch Entscheidungsträger
gewandt IN: Es LSt nıcht Spät für INnNe Antwort auf den Uımawande. Maı 2007,
http://www.ekd.de/EKD-Texte/20070530_appell _ klimawandel.html, Z 008
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verstanden, und als Herrscher und Bewahrer gehandelt. Die Begriffe der
„physıs und „natura” stehen Kern der westlichen Wiırklıchkeitsauffassungen.
Besonders in Bezug auftf dıe Moralauffassung repräsentiert dıe Lehre VO „1a-
türlichen Gesetz“ bIs heute eınen TUuNdCOde europäischen Rechtsverständnıis,
indem S1e dıie moralısche mıt der natürlıchen Ordnung verbindet.

en 1Nan die edeutung relıg1öser Denk- und Handlungsweisen die
be]l 95 % der Weltbevölkerung Funktion S1Ind sowohl be1 der Produktion
als auch be1 der LÖsunNg VOI Problemen der Erderwärmung studieren kann, geht
E MIr 1er deren UusSss auf die Konstruktion des gegenwärtigen Diskurses.
Die Werrte, Ta  en und Weltbilder der Bürger weltweIıt aben sıch Bezug
auf die Natur In den letzten 7Ze  en adıkal gewandelt. Der Wechsel VON
materıellen subjektiven, Iturell und eıistig definierten Werten repräsentiert
e1Nt omplexe 1e VO  — soz1lalen Handlungsformen und Lebensanschauungen,
die VO Bekenntnis den Rechten der Tiere, ber die Experimente mıt eNS-
stılen, neugelstigen Rıtualen und Gesundheıitsideologien bıs ZU)  3 Kompostieren,
den Umweltparteien und der Ökologischen Globalisierungskritik reicht. Das Be-
wusstsein des gegenwärtigen Klımawandels verstärkt und beschleunigt diesen
Wechsel elig1ös egründete Vorstellungen und Verhaltensweisen Sınd wechsel-
seltig mıt den Naturbildern und Umweltvorstellungen verbunden und beeinflus-
SCI1 die Lebensstile, den Konsum und das zukunftsfähige Verhalten Von iınzel-
19501 und Gruppen Die Politologie hat schon länger die Entstehung eINes globalen
Ökologischen eltbürgers diagnostizlert, und der Prozess eINEeSs Umbruchs In
eine umweltbasıierte lobale scheımnt sıch vollziehen ©

Eın allgemeın akzeptierter Konsens der Umweltethik, der auch für die
Klımaethik gılt, besagt, dass dıe soz]1lal produzlierten TODIeme Austausch der
Menschen und ihrer Umwelt nıcht 1Ur Urc technische und sOzlale Ingenieurs-
kunst gelöst werden können Die Umweltwissenschaft 1mM Allgemeinen und die
Klımaforschung Besonderen benötigen dıe kultur- und relıg10nsw1ssenschaft-
1C Kompetenz, die t1eferen treibenden und Prozesse der Ermächti-
SUuNg für eine langfristige tragfähige Lebensweise der Bevölkerungen verste-
hen

Sozlologische Studien belegen, WIE „metaphysısche erte  e ZUT Entstehung
VOIl Naturauffassungen und Handlungsformen beıtragen, indem S1e die normatı-
VeN Werte konsistenter, dauerhafter und umfassender Umweltverhalten VCI-
ankern Neue geistige Bewegungen raumen der natürlichen Dımens1i1on eine be-
ondere e1n, besonders Bereich der Kosmologie und des gesunden Le-
bens und Wohlbefindens (well-being). Die Oormen der Religijosıität brın-
SCH weıterhın eine tiefe sO7z1ale und polıtische Entfremdung Ausdruck, wel-
che die Plausıbilitätsstruktur der etabliıerten sOoz1alen Institutionen stark infrage

Vgl In, Deane, Ecologıical Cıitızenship, In Isın, ngın F./Iurner, ryan (Hg.),
andboo. of Citizenship Studıies, London 2002, 293304
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stellt Die Dimens1ion des eılıgen als Indıvıduelle OnNnstruktıion wırd die-
SCT Form des Glaubens freigegeben und S$1e wırd besonders Uurc die DI-
mens1ion des Natürlıchen verstärkt

Umweltprobleme sınd In erster Instanz hausgemachte TODleme der Men-
schen, und die technıschen und physıschen Oormen des untragbaren Oko-Mana-
gements Sınd mıt menschlıchen Werten, altungen, tiefste Überzeugungen ult1i-
mMate CONCernNns) und machtsc  enden Visionen verwoben, WIE INan sS1e Feld
der elıgıon und eologıe all iıhrer Komplexıität studieren kann Es darf des-
halb nıicht verwundern, dass sıch dıe Kırchen mıt er Kraft In den Dıskurs
die Umwelt und den Klımawandel einmischen, auch WC CS aDel auch
die Rehabilıtierung ihrer ethischen Stimme In der säkularısıerten und neuerdings
resakralısıerten Öffentlichkeit geht In Europa hat dıe ökumenische Bewegung
seıt Jahren e1n! kriıtische Front dıe motorisierte 111 gebildet, und dıe
Kritik des ungebremsten Konsumı1smus als praktizıertem Götzenglauben wırd
VO ökumenischen orthodoxen Patriıarchen artholomäus weltweiıt n_
gert.’ uch die Vereinten Nationen teılen Umwe.  rogramm (UNEP) den
Religionen e1IN! tragende

Man sollte die sozlalen ewegungen und Glaubensgemeinschaften keines-
WCO5S lediglich instrumentell als Jräger VON soz1ıialer Veränderung betrachten. de-
ICN exklusıv VON den Umweltwıssenschaften bestimmt werden und dıe
111A111 dann 191088 noch „umsetzen“ INUSS, WIE dies der früheren 1e „ZuU-
kunftsfäh1iges eutschlan des Wuppertal-Instituts (1996) der Fall Walr uch
das neulıch veröffentliche Arbeıitsprogramm der Ausschreibung VON FOr-
schungsmitteln ZUT Klimaforschung“ zeichnet sıch Uurc die Ausgrenzung der hu-

Dımens1ion ausS, und fragt einäug1g L1UT nach olchen Ansätzen, dıie
Geiliste der zielrationalen, technischen und sOoz10ökonomıiıschen Ratıonalıtät

Strategien der mkleidung der TObleme hren
Statt dessen sollte die soz1lale Dynamık des Umweltbewusstseins und

die soz1lalen und geistigen Verpflichtungen Klımawandel selbst als e1INt
rnsthafte schöpferische Kraft begreifen, die das Design der Forschung WIE auch
die Verwandlung der Polıitik und Wiırtschaft radıkal beeinflussen kann Hypothe-
tisch kann INan davon ausgehen, dass eın t1efes grundlegendes Verlangen nach

OT'|! Councıl of (Churches Mobilıtät Perspektiven zukunftsfähıger Mobilıtät,
enf 1998; ders;. Obhıle but NOT Drıven. 1owards equıtable and sustainable mobılıty
and TansporTT, enf 200  D Vgl uch Jutta Steigerwald, Walk the talk obılıty, (C'lımate
ustice and the Churches, In Bergmann, Sigurd/Sager, Tore Hg.) TIhe Ethics of MO-
ilıt1es Rethinkıing ace, Exclusıion, Freedom and Envıronment, erscheımnt Aldershot
2008 Zur Schöpfungstheologie des „gruünen Patriarchen“ artholomäus Bartholomew,
Cosmic Grace, Humble Prayer. The Kcological Vısiıon of the Green Patrıarch Bartholo-
1NC  S K ed Dy John Chryssavgıs, TAanı p1ds 2003

Commission for research, raft for Work Programme „ 2008 Cooperation, eme
6, Envıronment (includıng ]ımate hange)  O (October 200  -
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einer alternatıven der bensführung be1 den Bürgern eiıne schöpferische
geıistige Ressource ZUT Veränderung repräsentiert. Im mittelalterlichen Christen-

sprach der äubige, der ONC! VO Herausgehen AQus dieser Welt,
„exIire de saeculo”, und spätantıken ökumenischen Bekenntnis e1 Cd, dass
der heilıge Gelst das „Leben der kommenden E bringe, auf das CS sıch VOI-

zubereıiten gelte Die rage der Gerechtigkeıit hat der Welt der Reliıgi0nen, se1it
der Göttin gleichen amens Agypten Ma’at), immer auch den auCcC des
Göttlıchen auf Iden. Im usammenhang der Umwelt dıe Umweltphiloso-
phıe und Theologie erfolgreich den Begriff der ökologischen Gerechtigkeit dem
ımplen Öko-Management entgegengestellt.” Der Klımawandel ze1igt ın er
chärfe und mıt all selinen ungerecht verteilten Rısıko- und Anpassungsformen,
WwI1Ie die Vision einer gerechten Weltgesellschaft auf die TODE gestellt ist Ohne
die Beteiligung der oft rel1g1Öös identifizierten okalen Gemeinschaften als Jräger
des andels e1IN friedliche und gerechte Anpassung kaum möglıch sSein

Anstatt der einäugigen Sichtweisen sollte 111a dıe soz1lale Dynamık des Nı
weltengagements und der ngs VOT dem Klımawande als e1In! schöpferische
T9 sıch selbst betrachten, die sowohl die en der Wiıssenschaft als
auch die polıtischen und ökonomischen Systeme stark verändern wIrd. Im Wan-
del des Klımas wandelt sich eben auch dıie Machtverteiulung. Vorläufig könnte
Ian zunächst einmal davon ausgehen, dass CS e1INt grundlegende SC be1
den Bürgern o1bt, auf E1n alternatıve Weise Jenseı1ts der gegenwärtigen eian-
genscha sOoz10ökonomischenenund technıschen Z/Zwängen en
onnen Studien den Zukunftsvisionen der Bürger, dıe analysıeren, welcher
tUgen Welt Ianl eben möchte, zeigen e1IN!t! ausgesprochen hohe Ahnlich-
keıit unabhängig VOIN den geographıischen und kulturellen Hıntergründen. Grüne
Umgebungen, Teıilhabe wirtschaftlichen Austauschsystemen, ntwıcklungs-
und Bıldungschancen, Gleichberechtigung und vieles andere, Wäas SOR skan-
Inavıschen Modell angestrebt wiırd, tellen attraktıve Werte der Gesellschafts-
entwicklung und des gulen Lebens dar

In der christlichen Sprache der en IC ausgedrückt Onnte Ian
dass der Klımawandel 6S notwendıig macht, ng mıt dem Geist, der
Leben ‚pendet und das Leben der kommenden Welt ringt, NEeUu auszurichten.
Die Gebote der ächstenlıebe wurden amals interpretiert, dass die 1e
den Armen dıe höchste Form der Oottes- und ächstenlıebe TISsSte Wiıe MI1-
2€ Northcott unausweichlıch klar Ausdruck gebrac‘ hat, vertieft der
Klımawandel die der Ungerechtigkeıit zwıischen den Reichen und Armen
dieser chöpfung auf eine unerträgliche Weıise. Ohne dıe starke und gleichbe-
rechtigte Teilnahme der Okalen emeı1nschaften der Armen ist jegliche Klıma-

Vgl Hessel, Dieter (Hg.), er Nature’'s Revolt Eco-Justice and eology, 1INNeapO-
l1s 1992
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polıtık, dıe nıcht die Diımens1ion der ökologıschen und sozlalen Gerechtigkeıit
ıhrem Kern ansıedelt, Scheitern verurteilt. '©

Im Klımawandel ze1gt sich weıterhiın, dass dıie Wiıssenschaft keineswegs
wertneutral Oder ausschließlich VoNn den FKigeninteressen gesellschaftlıcher Grup-
PCI bestimmt wird, sondern ihre eigene Verpflichtung gegenüber der Gesamthe1t
der Erde und Menschheit IICU identifizıieren 11USS Der 110sop. Arne Nass hat
dazu schon 19/4 den Begriff der „Ökosophie“ eprägt, dıie Verflechtung der
Ökologie als wissenschaftlıche 1szıplın mıt der Sophiologie, der WeIls-
heıtslehre als e1IN! vernünftiges Glaubenssystem, fördern, ohne eide In-
einander aufzulösen. 1CNOlas Maxwell kritisjiert überzeugend die konventionelle
Erkenntnistheorie, die keineswegs die E1geninteressen der L ebewesen und ihre
Beziehungen beachtet und lediglich ınfache Rationalısıerungen ausgewählter
Phänomene biletet. Er fordert STal dessen die Erkenntnis Hre dıe „Weisheıts-
untersuchung“ ersetzen !! KEıne Phılosophıe der Weısheıt besteht In einem
wahrheıltssuchenden Dıiskurs, der über dıie Kriterien reflektiert, WaTiUumn WIT

oder nıcht sollen Die Herausforderung einen rel1ig10nswissenschaftlı-
chen und theologischen Beıtrag ZUEE 1madebatte besteht darın, das erlangen
und dıie geistigen Kessourcen untersuchen, die implızıt und zuweılen explizıt

Umwelt-Diıskurs Ausdruck kommen und den gegenwärtigen Dıskurs ZUT

weIisheıtlichen Reflexion über das ausweıten, Wäas respektive lassen ist
Dıie ökonomistische Lebensanschauung kennt gegenwärtig 191008 eın Argument WIEe
das VOIN 1cCholas Stern,  12 welches besagt, dass die osten der lımaanpassung
einı1gen ahren ONner werden, WC: nıchts (ut, als die osten, die nfallen,
WC) I1llall schon heute eIwas tut Hingegen Onnte eın weısheiıtlicher Diskurs
darüber reflektieren, WIEe die lokale und translokale ahrnehmung VON ı1twel-
ten diejenıgen kognitiven und praktıschen Fähigkeiten produziert, dıe
Überleben in eiıner zukunftsfä  gen Umwelt nötig Sınd

Die Klimaforschung bricht INan darf wohl Gott se1 dank mıt dem
gewohnten Code, dass die fortschreitende Wiıssenschaft und echn: selbhst auch
dıe Akteure der rlösung Leben einer esseren Welt des „Homo abe  D
werden Ndem S$1e den Eigenwert des Lebenssystems der Erde selbst LIOT-

matıves Selbstverständnis miıteimbezıeht, relatıviert S1e die E1geninteressen erer.
dıe über das Erforschungswerte entscheiden, und verankert ihre moralısche Ver-
pflic)  ng 1m Bıld VO Erd-Besten selbst Der gerade politisch ausgesprochene
Gedanke, den Figenwert der Erde mıiıt der Gleichheit er Weltbürger verbın-
den, indem INan jedem das leiche eC auf Emissionen zuspricht, klıngt hoff-

Vgl COl Michael 5 ora ('lımate Ihe ethics of global warmıiıng, London
2007, PE

11 Vgl Maxwell, 1cholas, From owledge 1sSdom. revolution In the 1mMs and
methods of scCIENCE, ()xford 1984
en. 1Cholas, Stern Review the Economıics of (Clımate Change, London
Treasury 200  ON
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nungsvoll, auch WC) 111A111 aDel noch den Unterschie: zwıschen den S1024 H-
xus-Emiss1ionen und den Emissıonen, die ZU  - täglıchen Über)Leben notwendig
Sind, stärker berücksichtigen INUSS, Was CS wiıederum notwendig macht VCI-

handeln, Wäas eigentlich unabdinglich Leben notwendig ist den s
wärtigen globalen Institutionen wırd eın olcher Verhandlungsprozess wohl LU

eringem aße möglıch se1n, Wäas dıe edeutung der soz1lalen ewegungen,
dıie VOIl gelstigen Ressourcen gespeist werden, ihrerse1its 1UT noch wichtiger
MacC. Wiıe soll INa einen Konsens TITuUuDer erreichen, Was eın gutes eben für
alle und für dıe Erde selbst beinhaltet? Könnte en Konsens der laubensgeme1n-
chaften über den lımawandel als Herausforderung geistigen andel
Etablierung elner Arena für den notwendigen weltpolitischen Dıiskurs ren
Könnte dieser einer Sınn-Fabrizierung führen, die ontras
wiıirtschaftlıch profitablen Klıma-Management für Reiche steht, und könnte dieser

einem Verständnıis der ökonomischen Ungewissheıt führen, die dann
eher FC) als ngs VOT dem | eben ınfößt?

uch die Erinnerung den oben erwähnten Z/Zusammenhang der Ge-
chiıchte des Klımas und der Menschheit Onnte dieser Ehrfurcht be1-
tragen. Dieser /usammenhang spiegelt sıch auch der Religionsgeschichte. In
der Schöpfungsgeschichte des en JTestaments wırd dıe Exıistenz des paradles1-
schen Gartens Zweıstromland vorausgesetzt, der als Region
tabılen Weltklıma kultiviert wurde. In der Geschichte VON der Sıntflut spiegeln
sıch och die Gedächtnis uberheiferten Erfahrungen der unvorhersehbaren
Klımaschwankungen wlieder.

Beim Propheten Jeremia iınden WIT die altesten Erzählungen einer dramatiı-
schen ultur- und Naturkrise, dıie sıch auch damals Schauspiel des Klımas
spilegelte Jer 18,14-17)
In der Welt der Relıgionen interpretiert Ianl dramatısche Veränderungen der
Umwelt immer als eın Zeichen des Schöpfers, der seine Geschöpfe nıcht wıll-
rlıch plagt, sondern dieses Zeichen den Immel SEeLZL, S1e auf ıhre Feh-
ler, Siinden und Verstöße die Gesetze Gottes und des Lebens aufmerksam

machen und S1e auf den humanökologisch und moralısch echten Pfad zurück-
zuführen

Dieser TUNdCOde bleıibt alteren Zeıiten immer der leiche. Die Umwelt-
eth1 ist also keineswegs eine moderne Erfindung, sondern hat iıhre Wurzeln und
Gestalten en alteren Relıgionen, die allesam! mıt der Vorstellung operleren,
dass bedrohliche Naturveränderungen sammenhang mıiıt der Ungerechtig-
keıt der Menschen und der aCcC (Gjottes stehen.

SO WIE der Anthropologe ROYy appapo. dıie ökologısche T1iefendimen-
S10N und den praktiıschen Nutzen der rämodernen Rıtuale für das Umweltver-
halten aufgeze1gt hat, sollte Ian auch die Vorstellung VON den Zeichen des
Schöpfers Bezug auf die dramatıschen ırreversıblen Wandlungen, die der
Klımaforschung „t1ppıng pomnts“” werden, ernst ne  en Wer sıch
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Spiegel der Natur mıthilfe des aubDens auch selbstkrıitisch wahrnımmt, wırd
sSein humanökologisches Verhalten auch überprüfen und gegebenenfalls andern
können. elıg10n funktionijert auf diese Weise keineswegs als sımples „Optum“
Oder als agle, sondern SallZ aC- als umanökologisches egulatıv zwıischen
dem Menschen und seiner Umwelt Der Glaube den einen Gott funktionıert
e1 als Relatıvierung Jeglicher Machtansprüche ber die eiIne Welt Wenn gılt,
„dıe Erde gehört Gott”, gehört S$1e eben nıicht ohne welılteres 1Ur den Herren der
menschlıchen Machtkonstellatiıonen

Eın welterer IUNdCOde jeder elıg10n lıegt ihrer unıversalen und
translokalen Gültigkeit, se1 CS Anımismus, Totemıiısmus Oder der SUs Ur-
volksreligion. Im Sichtbaren verbirgt siıch Unsıc  ares und Mächtiges.
Relig1öse Tradıtiıonen In Asıen operleren mıt eiıner komplexen VON

Energien und Gottheıten, welche dıe osmiıschen Prozesse ges  en und beherr-
schen, en! die abrahamıtischen Religi0nen den eiınen Gott als Cchöpfer,
Bewahrer und Befreier der Erde verehren. Die Schöpfung als Werk und en-
arung dieses Gottes ist voller Zeıichen, Spuren und Synergien. Die Natur dient
als Quelle und Ort der Offenbarung und die Erde und das Leben ihrer Eınwoh-
er werden als göttlıche Gabe gedeutet, welche die Menschen selbst nı1e UrC.
eigene Verdienste und kontrolliıeren, sondern 1918808 demütig annehmen
können. Die Weiısheitstradition der hebräischen INg dies klar Aus-
druck und konstatiert: Die Erde gehö Gott (Ex 9,29 Ps 24,1) Ahnliche Leh-
ICMN finden sich vielen Reliıgi10nen, und auch uddhısmus und Tao1smus
entwickeln sich TE zunehmend starke ökologische Perspektiven iın Bezug auf
die Umwelt Damıt iınden die aslatıschen Natıonen den Weg den normatıven
Dıskurs Klıma und Energıie, In den S1Ee aufgrund der Rekonstruktionen ihrer
relıg1ösen Tradıtionen mıt größerem Selbstbewusstsein einsteigen und gleichze1-
t12 die geistige Dimension der globalen Umweltbewegung mıt Perspekti-
VenNn bereichern können. 13

In der pätantıke deutete der kappadozische Kıiırchenvater Gregor VOonNn Nazı-
dıe Dürreperioden, die Hungerkatastrophen hrten, als e1IN! Reaktıon des

dreiein1gen Gottes, der den Menschen Cdure die Schöpfung predigt“.  « 14 Augus-
tin betrachtete die Natur als „lıber naturae“ neben dem „hlıber scrıptura“, und für

repräsentierten WI1e für das Miıttelalter und die Renaissance dıe Natur und
die ZWel verschıedene aber gleichwertige Bücher, denen I1all über das

14 Vgl Jınwol, Venerable, eon Experience for Ecological wakening, erscheımnt ın
Bergmann, Sigurd/Kım, Y ong-Bock (H2); elıgıon, Ecology and Gender Perspectives
from Korea, ('anada and Scandınavıla.

14 Gregor VOIN Nazlıanz, Or. 3853 6:3 6.14 Vgl Bergmann, Sigurd, Creation Set Free.
Ihe Spirıt Liberator fFE (Sacra Dcotrina: Christian Theology for Postmodern
Age Tanı Rapıds 2005, 109; elst, der atur Defreıt DIie trinıtarısche Kosmologie
Gregors VON Nazıanz 1Im Horıiızont einer ökologıschen Theologie der Befreiung, Maınz
1995
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Gesetz und die 1eDe des Schöpfers den Geschöpfen esen konnte Die Na-
turwissenschaft WAar später für Paracelsus eiıne semIlotischer Hermeneutik,
mıt der 1111A1l dıe Spuren des Schöpfers der chöpfung (vestigla De1) deutete

Die Wissenschaft selbst entwickelte sıch N der mıiıttelalterlichen Scholastık
als e1IN Interpretation des unerschaffenen (jottes 1mM Erscheinen der Natur und
ihrer Gesetze. en die dıe ernünftige Erklärung als en Werkzeug
der Weısheit benutzte, entwıckelte das Miıttelalter VOT em Klosterwesen die
theoretischen und praktıschen Strategien, die Umwelt technıscher
Innovatıon und theoretischer Sımulation beherrschen DIie Aufklärung hrte
diesen Prozess fort enı Hıstoriker zwıischen der mechanıstischen und
mantıschen Periode der frühen Aufklärung en aradıgma des „aufgeklärten V1-

c 15talısmus identifizieren können, dem die Forscher en synthetisches
Verständnıis der Lebenskräfte sens1ibel angestrebt aben, hat die moderne Er-
kenntnistheorie die Natur VON en Arten ideologischer Begrenzungen befreıt,
mıt Ausnahme des ıllens ZUT Anhäufung Von Erkenntnissen Profitgewinn.
1CNO1las Maxwell formulierte eshalb Jungs reITen! „dalß INan kaum viel
SdDC, WC INan ehaupte, die wI1issenschaftliıche und technısche Forschung habe

gegenwärtigen TODIemMe möglıch emacht.
Folgerichtig kann I1lall auch die moderne Wiıssenschaft und echn: als ein

Nstrumen! der rlösung relıg1ösen Sınn verstehen. Dıe Klımaforschun:
bricht aufgrund ihres alternatıven Umgangs mıit der Normativıtät mıt diesem
konventionellen Code ährend dıe Naturwıissenschaft nach Wiıssen WeC
menschlicher Interessen trachtet, SUC. die Klıma- und Umweltforschung das
Wissen ZUMM Besten der Erde selbst, Wads natürlıch auch das Beste für ihre Eın-
wohner Selbstverständlıiıch CWwe siıch die Klımaforschung ebenso
Netz der polıtıschen und subpolıtischen lıanzen, die nıicht ausschliıeßlich 11UT
das Beste der Erde VOT ugen aben, SahnzZ besonders dann, WEeNnN E dıe Po-
siıtionierung der Sos klımafreundlichen Technologie eltmar. geht DIie
Klımaforschung emuüh: sıch jedoc auch lanzen mıt den soz1lalen eCWE-

und arbeitet mıt einem Poliıtikverständnis, In dem dıie Umweltpolıtik
notwendig der Finanzpolıitik übergeordnet wIrd.

15 Vgl CI eter Hanns, Vıtalızıng Nature In the Enlıghtenment, erkeley, LOoOs Angeles,
and London 2005

16 Maxwell, 1ChOolas, Are philosophers responstble for global warming 7 mal er the
maıilıng 1st PHILOS-L@Liverpool.ac.uk, ()ktober 2007 f 1S hardly 1078 much
Sa y that sc1entific and technological research ave made possible all OQUT Current prob-
lems. CC



Der e1S! uUunNnseTeEeT Zeıt

Klimawandel der eligi0n

Weıterhin darf darauf hınweisen, WIEe der Klımawandel einen ande der
elıg10n, ihrer Tradıtionen und Praktıken ach sıch zıeht, WAas LIUT gering VON

den betroffenen Wissenszwe1gen emerkt wird. Ahnlich WI1IEe einst der Übergang
der äger und Sammler ZUT landwiırtschaftlıchen CSS.  19- und Bodenständigkeıt
auch e1IN! Verwandlung der laubensformen mıiıt sıch brachte, vollzieht sıch
globalısıerten Hybridisierungsprozess und den beschleunıigten Austausch- und
Identifikationsprozessen kultureller 111 eın andel der elıgıon. Der Klı-
mawandel nımmt Eıinfluss auf dıe relıg1öse iınn-Fabrizierung des ens und
der eigenen Identität eıner Umwelt, die sıch ber dıie SOZ1O.  Iturellen eran-
derungen der Modernisierung hınaus physisc. und Wetter körperlich C1-

ar schnell verändert. Im neugelistigen Glauben dıe eiıne Erde mıt den SAl
SCH der antıken Erdgöttin ala spilegelt sıch dıie wIissenschaftlıche Einsicht In die
klımatıschen Z/Zusammenhänge des Erdsystems, die Ja bereıts VON ames LOve-
ock selbst sanktioniert worden ist Wıssenschaft erzeugt eben heute keineswegs
mehr 11UT Einsichten in naturgesetzliche Prozesse, sondern befruchtet unwe1ger-
ıch auch die rel1g1öse produktive Eınbildungskraft VON Natur, Eeben: ukunft,
Ich und Geme1inschaft Man darf deshalb dUus gulen Gründen dass die
Vernetzung zwıschen Forschung, elıg10n und Umweltbewegung weiter stark
Intensıität und Problemformulierungsmacht zunımmt, Was wıederum nıcht unbe-
dingt SE dass alles, Was sıch elist1g o1bt, notwendig auch ist DiIie Heraus-
(orderung für die Umwelt- und Klımaforschung jedenfalls esteht darın, die FOor-
schungsbereiche der Geıisteswissenschaft, Kulturwıssenscha: und Asthetik
gleichwertig transdıszıplınär miıteinzubezıiehen.

In der Religionsanthropologie hat Ian analysıert, WI1e verschiıedene relig1-
Ose rten des Wahrnehmens, andelns und Denkens VON der Humanökologıie
abhängig siınd DiIie der äger und er TUC sıch z B einer be-
sonderen rel1ig1ösen ymbolı aus, wobel die Muster des Glaubens ZWäal nıcht d1-
rekt dıie lokale Geographie, sondern die spezıfische Form des Überlebens

dieser Umgebung gebunden sınd Die klassısche aya  T verbindet z B
ihren Glauben dıe Wassergottheıiten mıt iıhrer Stadtentwicklung und betrachtet
ihr eigenes gebautes Imperium als einen physischen Ausdruck der göttlıchen
Mächte, die Schnittfeld zwıischen den unterirdischen Wasserströmen und dem
Hımmel wirken. ! Dıe Geschichte VO Garten Eden in der Hebräischen 1DEe
TUC den Übergang VON der äger- und Sammlergesellschaft ZUT Landwirtschaft
AUS, mıt all den dazugehörigen Konfli  ormen sıedelte, nachdem I1a

dıie ursprünglıche gule Form des ens verloren

on Vgl Bergmann, Sigurd, Städte auf dem TOmM der er Streifzüge UrC! dıie heilıge
Landschaft der Maya, erscheımnt 2009
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Hıstorisch betrachtet stehen die Umweltbedingungen mıt dem In elner

Wechselwırkung, Wäas WIT a lelttus Geographie“ Oder „Geosophie“ kÖön-
NCH, dıe sıch vielen rel1ıg1ösen Tradıtiıonen beobachten lassen. Die rage ist,
WIEe sıch dıie ortwährende Beobachtung und dıe diskursive onstruktion des
Klımawandels auf die relig1öse Fabrizierung dessen auswirken, Wäas dem Spät-
modernen Menschsemmn Sinn erleiht Wiıe WITr VO e1spie. der Gala-Spiritualitä
wIissen, beschleunigt die einfache Eınsicht, dass die Erde eın einheıtlıches, kom-
plexes und all ihren Funktionen begrenztes System darstellt, auf einzigartige
Weilise die Entwicklung einer holıstiıschen Erdreligion. “ Die Wiıssenschaft C1-
Orscht eben nıcht 1Ur dıe Natur Aus eigenen /wecken, ondern S1e Ördert UrcC.
ihre Modelle auch dıie Entstehung VON alternatıven gelstigen Bıldern VONn der
Natur

Ahnliche Interaktionen kann INan zwıschen den neugeistigen rupplerungen
und den Umweltgruppen beobachten, die oft selektiv Informationen aus den
Sphären der Umweltwissenschaft Die Umweltbewegungen Sind, WI1Ie
Gary GGardner in einem weıt verbreıteten Artıkel zeigt, ” VonNn t1iefen geistigen
Motivationen angetrieben, und Ss1e streben eDeNSO WIEe dıe ol1  er zunehmen-
dem aße lanzen mıt relıg1ösen Institutionen und Ideologien „Dıie Anbe-
(ung der Ge1ister“ der Umwelt wird langsam ZUT Gewohnheit. Der dynamısche
Austausch zwıischen der relig1ösen und wIissenschaftlichen Fabrızlerung VOIl Sinn
scheımnt e1IN! NEUE Stufe erreichen, die WIT als Rıtualisierung bezeichnen kÖön-
190501

Genau diese 1EUE Form des Austauschs zwıschen der normatiıven Wissen-
schaft und den Glaubensgemeinschaften und sOz1lalen Bewegungen gera)
Kreuzfeuer VOn einigen Wissenschaftlern und Gläubigen der nordamerıkanıschen
relig1ösen Rechten SOWI1Ee anderen, die eın Interesse daran aben, die Dramatık
der 1Imakrıse herabzuspielen. FEine andere Strategie iınden WIT be1 wiıirtschaftlı-
chen Korporationen, die oflfentlıches mage rhetorisch ang mit dem

gruünen Bewusstsein darzustellen versuchen Die eInes Produktes Da-
rantiert dann Gesundheit der Erde beizutragen. Kın anschauliches e1spie
dieses SO „Green washing“ biletet die ernsehreklame VonNn EOn INan kleine
ühlen der W asserobertfläche Tanı ze1gt, mıt denen mithıilfe der
Wellenkraft Strom CerZeUgT werden soll Dıie eklame stellt dıies als zukunfts-
trächtigen Beitrag des Unternehmens ZUT em1ss1ionsfreien Energieproduktion dar,
verschweigt aber, dass die Kosten, die das Unternehmen diese Entwicklung
18 Vgl.dazu Primavesi, Anne, Sacred (Jala. Olıstıic eology and Earth System Science,

London/New ork 2000, mıt einem Vorwort VON John velock:; vgl Bergmann,
Sigurd, pace and ustice In Eco-Spirıtuality, In akrıdes, Vasılıo0s N./Rüpke, Jörg
Hg.) Religionen 1Im Konflıkt Vom Bürgerkrieg ber Ökogewalt bıs ZUT Gewalterinne-
Iung 1m Rıtual, Münster 2005, AD
Vgl Gardner, Gary, nvoking the Spirıt. Religion and Spirıtuality In the ues for SUS-
amable OT (Worldwatec! aper 164), Washıngton, December 200  D
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investiert, we1litaus eringer sınd als die Osten für den Reklamefilm Es geht
also lediglich UuU1Ils Grünwaschen des mages eiInes schon länger moralısch aNSC-
schlagenen ONzZerns und keineswegs das Klımaproblem. Die (l Erdreli-
o10s1tät WIT! auf diıese und viele andere Weısen ZUI Ware auf dem a der
Bılder und erte Der lımawandel blete jedoc all seliner Ambivalenz
beım Einzug auf den ar auch NCUEC ('’hancen und Herausforderungen be-
stehende Machtkonstellationen

Die zentrale rage eiInes Forschungsprozesses über den klımabedingten
andel der elıgıon ware die Untersuchung, WI1Ie OIfentlıche Dıiskurse über die
Konstruktion des 1mMAas die ahrnehmungen, Ideologien, Stimmungen und
Handlungsformen der Gläubigen und anderer beeinflussen. Man sollte aber auch

die andere Rıchtung iragen und untersuchen, WIe dıe relıg1ösen Prozesse
selbst das esign und den Verlauf und die Verbreitung des öffentlichen iskur-
SCS beeıinflussen. eliche 1r übt die Entstehung des kosmopolıtischen
Weltbürgers“” auf die nsstile, Produktions- und Konsumformen der Zukunft
aus? Wiıe fahbrizieren Wiıssenschaft und elig10n in subtiler Arbeıtsteilung einen

Sınn VO Leben auft und mıt der Tde

Heılıge Geographie Asth/Ethik des gelebten AaAUmMS

Eıne der treibenden Kräfte uUuNseTET Zivılısatiıon ist, WI1Ie der eogTap Edward
SoJa eze1igt hat, dıe Entwicklung der Stadt, WI1Ie S1e schon VOT vielen ausend
ahren begann, 7 ala Hüyük Der Beschleunigungsprozess der Urbanıisıe-
rung verwandelt gegenwärtig die gesamte Erde eiıne einzige „Postmetropo-
lıs Was wıederum die Umgestaltung der Landsc:  en und Regionen insge-
Samıt nach sıch zieht sammenhang des Klımawandels Ördert und be-
Chleunigt dıe den VO angetriebenen und profitorientierten Industr1a-
l1ısmus SOWI1e auch die motorisierte Mobilıtät, dıe den orößeren Emiss1ions-
uellen gehö Die Süs „Hypermobilıität” hat den (Grad einer Unvorhersehbar-
keıt erlangt, der jetzt das SaNZC ] ransportsystem und die soz1lale und ökologısche
Gesellschaftsplanung edroht uch die Demokratıe geräal Urc diese y permo-
bıilıtät INs chwanken, da vernünftige praktısche Dıskurse einem Mobilıtäts-
System ohne Kontrolle Sal nıcht mehr möglıch sind.““ Paul Vırılio dıagnostizlert

Vgl Deudney, Danıel, Global Village Sovereignty. Intergenerational Sovereign Publıcs,
Federal-Republican Fa  A Constituti1ons, and Planetary Idenıitıies, In Litfın, Karen
Hg.) Ihe Greening of Sovereignty In (0)8 'Olıtıcs, Cambrıidge Mass. 1998, 299-325

21 S50Ja, War! W., Postmetropolıs. T1IUCA! Studies of Cities and Regions, ()xford 2000,

Vgl ager, Tore, Hypermobility and the Forecast-fIree Plannıng of Soclety, In Berg-
INAaN, Sıgurd/Hoff, Thomas/Sager, lTore Hg.) Spaces of Mobility. Essays the Plan-
nıng, Ethıcs, Engineering and elıgıon f Human otlon, LOndon 2008
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den gegenwärtigen Kulturzustand als ew1gen Stillstand, der VOINl der Beschleuni1-
SUuNg verursacht wird, die Hartmut 0Sa als eın zentrales Merkmal der Moderne
analysıert hat23

uch relıg1öse Lebensanschauungen kommen diesem usammenhang des
Konflıkts dıe 1tal Vorscheın, der typisch für dıe Moderne ist
So bietet etwa der Disput zwıischen den Futuristen und den Dadaısten Anfang
des ahrhunderts die Gestalt elner Ontroverse, dıe sıch auch 1madıs-
kurs fortsetzt. en die Futuristen die Geschwindigkeıit, den Fortschriıtt, die
technıische Innovatıon und die a über andere verherrlichten und VOIl den
Möglıchkeıten, die urbane eNSWEe gestalten, völlıg verzaubert
krıtisiıerten die Dadaıiısten die faschıistische Vergöttlichung der TKE. des
Forschritts und der technokratischen Lebenshaltung gegenüber der Natur
rend dıe eınen sich der Welt der Veränderung und Konstruktion ingaben, INsSze-
nlierten die anderen e1In! Welt des und der Destruktion.

Die Verunreinigung der Im  , urbanen eNnswe In der
industrialisierten Stadt tellte schon Irüh, reffend und kritisch Max chulze-
Sölde** selner DEn der Technık“ dar, und a0u Hausmann“° hat das Eindrin-
SCH der echn bIs 1INs NNere des menschlichen Chadels und selner Bewusst-
seinsveränderungen seInem erühmten „Der Ge1lst unNseTET elt  1+°° eutlic DC-
MacC.

Auch die relıg1ösen altungen wählen diese ZWEel Rıchtungen und folgen
entweder der futurıstischen Verherrlichung der Geschwindigkeıit und des Ort-
schritts oder kultivieren die dadaistische SUC. nach elner anderen Art, das
en 1mM aum der Stadt verbringen. Kıne zentrale rage, die auch für die
Klımafolgendiskussionen wichtig ist, lautet, WIe INan eine Stadt einen lebens-
erten aum und bewohnbaren Ort verwandeln kann Worın bestehen die QUA-
lıtatıven Kriterien elner Stadt, In der CN sıch en „JOhnt; und W1e kann 1L11lall

diese gestalten726 Was hat e1N! theologische Eth:  %. ZUT Stadtplanung beizutragen?

23 Vgl Virıliıo, Paul,  Fluchtgeschwindigkeıt. SSAaY, Frankfurt 1999 (1995); Rosa, art-
Mut, Beschleunigung. DIie Veränderung der Zeıtstrukturen in der oderne, TankTu:!
2005 Vgl Bergmann, Sıgurd, The Beauty of pee the Discovery of Slowness
Why Do We eed Rethink Mobilıty”, In Bergmann/1. ager Hg.) Ihe Ethics

24 Max Schulze-Sölde, Leıt der Technıik, 1925, Ol auf Leinwand, 123 Kunsthalle
Recklinghausen.

7 Raoul Hausmann, Der C1Si Zeit, 1919, olz und andere Materıalıen, 325 71
C} Musee Natıonale Moderne, Parıs; vgl 13C0OMO0 alla, uto cn Course,

'ude de Vitesse, 1912, Ol auf Leinwand, 356 68,9 Ihe Museum of ern Art,
New York:; vgl Hannah Höch, Mechanıischer (GJarten, 1920, quarell, F3D 46,4 C.
The Museum of odern New ork

26 Vgl Gorringe, Tim E ecOlogy of the ul Envıronment. Justice, Empowerment,
Redemption, Cambridge 2002; Bonsdorff, Paulıne VOIL, Habıtabilıty d Deep Aesthetic
alue, In Bergmann, Sigurd (Hg.), rchıtecture, Aesth/Ethıics and elıgıo0n, Frankfurt,
London 2005, 114-130
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Was bedeuten Krıiıterien WIEe dıe der öÖkologischen Gerechtigkeit und des lıma-
chutzes für die urbane Lebensqualität?

Ich habe anderen ‚usammenhängen einen derartıgen Ansatz als
„Asth/Ethik“ bezeıichnet, der die Ethik mıt der leiblıchen Wa.  e  ung verbıin-
det — DIie Arten des moralıschen Handelns mMussen UNSCIC körperlichen Wahr-
nehmungsweıisen Bezug aufeinander und auftf dıe Umwelt integriert werden.
Das sıch wandelnde Klıma bletet diesem usammenhang e1INt außerordentlich
gule Gelegenheıit, uUunNnser Wissen LICU auszurichten der Erfahrung dessen, Wäas
WIT nıcht mehr ohne welteres mıiıthilfe UNseTeT Erinnerung hervorsehen können.
DiIie Erinnerung des Wetters, se1ıne Erfahrung und die Erwartungen mMussen IIC

körperliıch ang gebrac werden, Wäas Cchärfung der Wahrnehmung
führt

Eıne stärkere CrKeNNUNgG der Diımens1ion der ahrnehmung ist ringen
vonnöten, WC) die Klımafolgediskussion nıcht eın sımples Muster der Über-
lragung empirischer Forschung Vvolks- und betriebswirtschaftlıche Policy-Mo-

ZUT Verhaltenssteuerung münden soll Im schluss den nthropologen
Tım Ingold sollte Ian der Kulturanalyse dıe Dımension der Wahrnehmung
gegenüber der des enkens und Handelns vorordnen, und fragen, WIe
ahrnehmung der Umwelt auf dıe Denk- und Handlungsmuster einwirkt *3
Urbevölkerungen unterscheiden siıch hiıerbe1 radıkal VON den modernen Kulturen
und bleten interessante Tradıtionen, über die angesichts „UNSCICT geme1n-

ukunft“ 1CUu nachdenke sollte Wenn der äger z.B selne mgebung
mıiıthilfe VON körperlichen Fähigkeıten, interpretiert und sıch der Karte
eliner geistigen Kosmologie gegebenen aum orlentiert, ist er/sıe exXirem aD-
hängıg VON der nwendung äasthetischer und relıg1öser Fähigkeıiten über-
en

ROoy Rappaport hat weıterhın geze1gt, W1IEe Ökologische Regulierungen als
effektive Praktiken Rıtualen stattfinden und WI1IEe diese den Umgang mıiıt Natur-
PIOZCSSCH steuern .“ Auch der Gesellschaftsplanung dıiskutiert geESENWÄT-
t1g, WI1Ie CuUe Rıtualısıerungen der Planungsprozesse jenseıts der modernen atı-
onalıtät möglıch SInd Allerdings dıskutiert INa der Rıtualtheorie kontrovers,
WIE sıch die normatıve Funktion eines Rıtuals gestaltet, und ob als OKOl10-
gische Regulatıve funktionieren sollen oder ob S1e CS auch tatsächlıch Wenn
dıie Rıtualisierung eın fundamentaler sozlaler Ist, WAas anzunehmen Ist, repräa-

Z Bergmann, Sigurd, Atmospheres of Synergy Towards Eco-Theologica: Aesth/Ethics
of pace, In EC  GY. Ihe ournal of elıgıon, Nature and the Enviıronment

326-356
28 Vgl Ingold, Tım, Ihe Perception of the Envıronment. ESSays In Livelıhood, welling

and ondon/New ork 2000
29 Vgl Rappaport, ROy A., Pıgs for the Ancestors. ual in the Ecology of New (Julnea

People, New Haven 1968 Vgl Grimes, Ronald, Rıtual COTY and the Enviıronment,
ıIn JIhe Soclological Review 51 31-45
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sentiert sıch diese als „kosmo-topische” Praxıs, als eiıne Handlungsform,
der Ian dıe Vorstellung VO OSMOS einem besonderen Ort darstellt
In dieser Darstellung wird eın „kosmos-förmiger Ol't“ (cosmo-sized place) CI-

schaffen.” Diese Sichtweise uns ZUT rage, WIE WITr nıcht L11UT ber das
1ma und seine Folgen reden, sondern auch, WIEe WITr den klımatıschen
Weltinnenraum Alltagshandlungen rituell erschaffen und bewahren Für
Theologie und Kırche entstehen e1 spannende Möglichkeıiten, ihre aume und
Liturgien schöpferIisc) 1ICU gestalten.

Für e1IN detaıjlhlierte 1e Z111: rage, Ww1Ie Ial dem Klimawandel, der Ja
bıslang 1Ur wissenschaftliıch dargestellt wurde, kulturell Sınn verleıht, kann
auf die 1e des Anthropologen 1MO Leduc verwelsen, der die arktı-
schen nNulten und ihre Deutung des etters als „Sila“ untersucht. Sıla nımmt
Ianl als e1N! geistige Kraft wahr Verlauf der Wetterprozesse, VON enen die
Humanökologie der äger der Arktıs stark abhängig ist Leduc ordert zurecht,
dass I1lall Rahmen der Klimaforschung und auch Zusammenhang der
zialen Gerechtigkeıit gegenüber den Urbevölkerungen eine Tradiıtion WwI1Ie diese
notwendig dıe Forschung miteinbeziehen INUSS, dıe sıch somıt ın e1IN inter-
re Interdisziplinarıtät entwickeln muss *

Beobachtungen WIe diese führen dazu, iragen, WIE äasth/ethische
Fähigkeıiten auf empirische und kulturwissenschaftliıche Studien beziehen soll
Wiıe kann INan dıie körperliche ahrnehmung der Umwelt und die Rıtualısıerung
der kosmosförmigen Orte als soz1lale Strategie ZUT Veränderung entwıckeln?
Kurz WwI1Ie kann dıie Wiıssenschaft uUuNnser Auge und die elıgıon
eeile darın üben, sich und eiINe sıch verändernde klımatıiısche Umwelt DEeUu und
anders wahrzunehmen? Wohin eine Tiefenintegration VOoNn Wa  €  ung,
Wissen und Weiısheıt?

So mMussen WIT z.B lernen, e1IN ınfache Mahlzeıt LICU wahrzunehmen und
zuzubereıten. Jede Mahlzeıt setzt eiIne Vıelzahl VON geographıischen und okalen
Prozessen VOTausS Miıthıiılfe des VO und Geld angetriebenen ] ransport- und
Distributionssystem bewegen sich die einzelnen FElemente 185e die Welt, bevor
s1e UNSCIC HC erreichen, S1e dann wıiederum mıiıthıiılfe VOIl Energie für den
1SC) vorbereıtet werden. Normalerweise sehen WIT nıcht einmal einen Bruchteil
VOINl dieser Ökologischen Komplexıität, die sıch jeder Mahlzeıt verbirgt. DIe
Feedback-Kreise, deren eu Gregory Bateson hervorgehoben hat, Sind
strukturell AUus uUuNseTeM Bewusstsein entfernt. Wır handeln und enken einer
Welt, die WIT selbst gestaltet aben, dass WIT uns der nformatiıonen und
Wahrnehm:  ungen davon berauben, WwWI1Ie die Dınge miıteinander verbunden SInd

Grimes, ebd.,
31 Vgl Leduc, Timothy B Sıla dialogues lımate change. NU1! wıdsom for cross-cul-

tural interdisciplinarıty, In (Clımatıc Change 2007, DOI 10.1007/s10584-006-918 /-2
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Die HEG gelistige SUC holistischen und unıversalen Werten des Miıteıin-
anderverbundenseıins kann da LUr armselıge Kompensatıon hefern

Wenn aK0Oo VON Vexküll’s erühmtem Modell des „Funktionskreises“
Olgl, ist nıcht 1Ur die 1 ebenswelt des einzelnen Organısmus zwıschen der
erkKwe und der Wiırkwelt lokalısıert Vıelmehr erscheımnt auch der Klımawan-
de]l als eine o1gantische Herausforderung, dıe Flüsse zwıschen der W.  nNe.  ung
und der andlung FunktionskreIis auf elner globalen und Okalen ala V1-
sualısiıeren. Der lobale Raum WI dann all seinen Okalen Orten als e1INt
Kreuzung VOIl Synergien verstanden werden Die elıg10n erscheımnt abel,
den Worten Kants, als Kraft der produktiven Eınbildung, die sıch der Neu-
gestaltung uUuLNscIeI Umwelt ze1gt.

Im Anschluss den Philosophen Henr1 Lefebvre hat Edward SoJa die
theoretisch fruchtbare Unterscheidung VON dre1 Arten des Raums VOTSCHOMUNCN.
den physischen, den vorgestellten und den gelebten aum (lıved space), der
eide vereint. * Das Konzept der „gelebten elıg1o0n”, WIEe 65 der VON der Phä-
nomenologie inspirlerten praktischen eologıe entwickelt worden ist, nkt10-
nıert sehr Eınklang mıt diesem Konzept des gelebten aums eide bleten
mıteinander CUuCcC Voraussetzungen für e1IN! Religionswissenschaft und { heolo-
g1e, die sich als Disziplinen der orschung „Dritten aum  0. irdspace
entwickeln. Damit entstehen spannende CUuU«C Instrumente ZUT Erforschung des
klımabedingten andels der elıg10n urbanen Raum der Postmetropolis.””
Die gelistigen und ästhetischen Fähıigkeıten des enschen se1n Leben bebauten
Umgebungen gestalten, stellt einen stark rel121Öös geprägten Prozess der Identi-
fıkatıon dar

In seinem letzten Buch hat Rappaport dıie elıgı1on als e1N Fabrızlierung VON
Sınn umschrıieben. Er untersche1idet aDel zwıschen elner w1issenschaftlıchen und
elner rel1ıg1ösen Weiıse, dıe Wiırklıiıchkeit interpretieren und argumentiert für
eine notwendige Synthese zwıschen beiden.** Für 1eg] dıie elementare Span-
NUNS des menschlichen Lebens zwıischen der Fabriziıerung VON Sınn eZzug auf

Umwelt und den „Epistemologien der Entdeckung“, dıie darauf abzıelen,
die Gesetze dieser Umwelt erklären. endet diese Reflexion auf den
Klımawandel AIl, kann INan einen onflıkt diagnostizieren zwıischen der rationa-
len Beobachtung des globalen und Okalen Wandels der Umwelt einerseı1its und
der Sinnfabrizierung dieses Wandels andererseıts. e1de mMussen sıch entwickeln,

Vgl S0Ja, Edward W: Ihırdspace. Journeys Los Angeles and er Real-and-Imag-
ined Places, Malden/Oxftford/Carlton reprint 2004 (1996)

372 Vgl Bergmann, Sigurd, 1vel elıgıon In 1vVvel pDace, erscheınt In Streib, ınter,
A./Söderblom, (Hg.), Lived elıgıon. Conceptual, Empirical and Theologıca Ap-
proaches. Essays In Honor f ans-(Günter Heiımbrock, Leiden/Boston 2008
Vgl Rappaport, Roy R., ua and elıgıon In the Makıng of Humanlıty, Cambridge
1999
Vgl Rappaport, ebd., Kapıtel
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aber die wissenschaftliche Erklärung kann und darf nıcht ausschließlich dıie rıtu-
alısıerte rel1g1öse Sinnproduktion erseizen. DiIie Spannung zwıschen beiden und
dıie Dıssonanz VON Gesetzlichkeit und Sınn mMussen ihrer 1eTfe bewahrt und
kultiviert werden. Was dies für dıe Klımaforschung bedeutet ware der Zukunft

vertiefen.
Meımine Hypothese diesbezüglıc lautet, dass UNsScCIC Sinnproduktion

lımadiıskurs ın sıch selbst e1INt starke und wichtige Möglichkeit bletet, dıie bIs-
lang nıchtzufriedenstellenden ontroversen zwıschen Wissen und Weisheit
überwınden. Dies 1LLIUSS nıcht bedeuten, dass es der Wiıssenschaft, Was auch
der relig1ösen Haltung dem Leben gegenüber dient, gul ist 1eImenNnr geht N

darum, den Bürger selbst als zentralen Akteur der Wahrnehmung, Erfahrung,
Erkenntnisse und Schöpferkraft anzuerkennen und die kulturellen und relıg1ösen
innbiıldungen des ens lımawandel als eigenständige Kraft würdıgen
Die Aufgabe der Glaubensgemeinschaften und der Theologie und Relig1onswIis-
senschaft ware CS abel, garantıieren, dass die Bürger und Gläubigen selbst als
Quellen und Träger der notwendigen soz1lalen Transformationen betrachtet WeTI-

den und dass INan Ss1e nıcht 11UT als Objekte des öffentlıchen Managements STeU-
ert

Erinnerung des Leidens und efreiung der chöpfung

Eıine wichtige dieser Stärke 1nde: siıch der Erinnerung, wobel beson-
ders die Erinnerung des ens der vorigen Generationen bedeutungsvoll ist
Wie WIT wissen, ist der Klımawandel nıcht LUr e1Ne Bedrohung der Zukunft,
sondern dieser hat schon über ängere eıt hinweg eINeEe Vielzahl VON pfern Ull-

ter Menschen, Organısmen und Landschaften gefordert. W arum mMussen immer
dıie armsten Natiıonen die rößten Opfer bringen, WC dıie Reichen ber ihre
aßen leben? Wıe gehen WITr mıt dem edaC des 1dens UNsSsScCICS Nächsten
und uUunseIer Mitgeschöpfe um?

ann Baptist Metz hat diese Fragen seinem berühmten Aufsatz ber dıie
edeutung der Erinnerung des 1dens reflektiert.*® Diese ist nıcht 1UTr e1IN!
Pflicht des Christen, sondern notwendig, dıe wahre efreiung VON den
Mächten des teleologischen und technologischen enkens iınden Wie ich
einem anderen Ort eze1gt habe, ist die Forderung der Erinnerung das en
auch zentral die Stadtplanung””, und sollte ihre edeutung 1mM en

Metz, ann Baptıst, Erinnerung des Leidens als T1CL eINESs teleologisch-technologı1-
schen Zukunftsbegriffs, In Evangelısche Theologie 32 I9 228-352
Bergmann, Sıgurd, ng Oneself Home In Envıronments of TDan Amnesıa. elıg-
10N and Theology In City ‚pDaCce, ıIn International ournal of Publıc eology (2008)
170-97
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des Imawandels erforschen. Wiıie kann dıie Erinnerung eın Klıma, das Le1-
den VON rdbewohnern verursacht hat, Wahrnehmungen und Rıtualı-
slerungen Bezug auf Umwelt tführen? Wiıe entwickelt sıch die elebte
elıg10n gelebten aum des Klımawandels angesichts der Aufgabe, sıch des
ı1dens anderer erinnern?

OIC eiıne Perspektive würde natürlıch dıe 1SsSsenscha und orschung
weıt VOINl ihren Konventionen entfernen und s1e, WI1Ie sıcher ein1ge meınen, allzu
sehr die Sphäre der willkürlich und emotional tunktionıerenden Weltanschau-

bringen. Von Spekulatiıon soll sıch der Forscher WI1IEe ekannı ernhalten,
und dıie edeutung der Humanwıissenschaften für dıe Naturwissenschaft und
echn ist SCHhonNn se1t langem auf eın Mınımum reduzılert, Was europälischen
Forschungskontext Ft noch welter bIıs Ende der Ge1isteswıissenschaft 1NS-
gesamt fortgetrieben wIrd. Warum also soll Klımawandel die imaforschung
ihre ohnehın bereıts der Kriıtik stehende Autorıtät rıskıeren, indem S1e sich mıt
der elıgıon, der Weısheıt und dem Glauben verbündet?

Die Antwort ist eigentlich einfach 01g I1a ecorg 1C. der
lebenslangen Dıalog mıt Carl Friedrich VON Weizsäcker die rage der Be-
zıiehung VON Glauben und Wiıssen dıiskutiert hat, lernt INan Iragen: Wiıe kann
eiıne Naturwıissenschaft wahr se1n, dıe das Objekt ihres Wissens zerstört”? Bıs
heute bleıibt Pıchts rage unbeantwortet. Weıter kann Iragen, WIE denn e1IN
Technık wahr Se1Nn kann, deren wendung auch dıie (technisch gestaltete) andere
Natur sammenbruch bringt? Und WIEe kann schlıeßlich eine SoOs Wirt-
schaftswissenschaft wahr se1n, deren Anwendung ZUT zunehmenden Verarmung
der Natur und Weltbevölkerung führt?

darf sıch e1Nt Antwort auf Fragen dieser Art nıcht VON denen
versprechen, die unbekehrbar Netz ihrer Geschichte und Schuld verfangen
sınd, sondern ausschließlic VON denen, die mkehr und Aufbruch be-
reıt Sind. Diese finden sıch, Gott sSe1 heutzutage en Bereichen der Ge-
sellschaft, und die lanzen zwıschen den verschliedenen zıvılısationskritischen
Akteuren werden täglıch stärker. Für dıe laubensgemeinschaften S  IT dies
dazu, dıe Orte und Räume ihres auDens gestalten, dass S1e Räumen
der Überlebenskunst Klımawandel werden. Wenn der Ge1st des trinıtarıschen
Gottes eın Ge1ist 1st, der Leben spendet, stellt sıch der ökumenischen Kırche
der Dıapraxı1s mıt den anderen Glaubensgemeinschaften dıie rage, wohın S$1e
dieser Ge1lst heute weht Wie lesen äubige heute dıie „ewigen Gedanken des
immels  2 (Chr Morgenstern)? plegelt sıch möglıcherweise 1m Drama des
Klımawandels heute das Drama der Heilsgeschichte, der, ZUSamnenNn mıt den
Menschen, auch dıie SaNzZC Schöpfung auf ihre efreiung Röm 5,21)
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Schuld eingestehen Kontext des ımawandels

IrNst 4_Conradie, University /kff/the Western Cape/,} Südafrıka
„Nur WE die Reichen dıe ökologischen Schäden und »Ökologischen chulden« einge-
stehen, mıt denen S1Ie UTrC| dıe deregulıerte globale ırtscha: die 1111C Bevölkerung
und dıe anderen Lebewesen elasten, 1st für dıe Armen möglıch, Gerechtigkeit CI -

langen, und kann der Schaden 1ma wieder gul gemacht werden  «1

Abstract

Dieser Beıtrag untersucht die edeutung, aber auch die unermessliıchen Komple-
x1täten eiInes istlıiıchen Dıskurses über das Schuldbekenntnis Kontext des
Klımawandels Er ezieht sich VOIL em auf den Südafrıkanıschen Dıskurs über
Schuldbekenntnis /Zusammenhang mıt Apartheid. Die Behauptung dieses Aunıf-

ist eiINne zwelfache: hrıst/iınn/en mıt einem andauernd großen 6C Fußab-
druck könnten sıch wünschen, ihre Schuld dieser Hınsıcht bekennen,
sıch aber normalerweılise schwer, VOoN ottes befreiender ergebung en
Deshalb ne1igen S1e eher verzweıfelten emühungen, dıe Welt selbst
Im Unterschie dazu, dürften sıch die hrıst/inn/en miıt kleinem CO ußab-
druck für eiıne alternatıve Auffassung VonNn Heıl entscheıden, nämlıch Form e1-
LICI rlösung VoNn der Bedrohung UrC. den Klimawandel

Einleitung: Dıie Otwe:i  ıgkeıl einer moralıschen Vorstellungskraft

Im Südafrıkanischen /usammenhang I1USS der Dıskurs über den 1ImMmawande
me1lner eiınung nach Lichte der folgenden vier kurzen Beobac  gen VCI-

standen werden.

Es herrscht weıtgehend Übereinstimmung, zumındest der ökumeniıischen
Laiteratur über den lımawandel, dass N eiINne rage VoNn Gerechtigkeit geht,
da dıe ersten pfer des Klımawandels jene sınd, dıe bereıits den Rand
gedrängt und verletzlich sind * Darunter fallen sicherlich auch dıe

Aus dem Englıschen uUDerse: VON Beatrıx Sulzer
Northcott, Michael, moral ımate. Ihe ethics of global warmıng, arykno. 2007, 473
Diese Sıchtweilse wurde VO! Ökumenischen Rat der Kırchen (ORK) In seinen vielen
Erklärungen ber den Klımawande eingenommen. Er behauptet, ass der „VO Men-
schen verursachte Klımawande VOT em durch dıe VOII ohen Verbrauch gekennzeıich-

Lebensweilisen der reicheren industrialisıerten Natıonen und WO|  abenden Elıten
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ländlıchen Geme1inden üdafrıka Es wıird weıthın vorhergesagt, dass sıch die
Niederschlagsmengen der Regıion andern werden und dass dies Missernten,
Verwüstung VON einigen Gebieten, Wassermangel und dem Ausbreıiten VOoNn
Krankheıten WI1e Malarıa führen WITT! Verstärkt würden dıe Armen Umwelt-
flüchtlingen werden, stark verschmutzten städtischen Gebieten eben, und CS
würde ıhnen Nahrungsmiuitteln, Trınkwasser, adäquaten sanıtären Einrichtun-
SCH und der Gesundheıitsversorgung fehlen Im Vorwort NCa UD INn
MOKeEe Afrıka Aufgelöst In AUCI ?) hält Erzbischof Desmond Iutu die Aus-
wirkungen für fest

„Dıie wohlhabendsten er der Welt en bereıts mehr als den ıhnen Zzustehenden
Anteıl Treıibhausgasen ausgestoßen. Dıie resultierenden Überschwemmungen, Dürren
und andere Auswirkungen des Klımawandels reffen weıterhıin unverhältnismäßig die
armsten Menschen und Länder der Welt, viele davon eiınden sich in Afrıka |ESs ist
uch notwendig], dıe Taft und Kreatıvıtäi der afrıkanıschen Menschen In Zeıten VON

Spannungen realısıeren. Was gerade me1lsten gebraucht wird, ist ıne Unterstüt-
ZUNg der Aflirıkaner/innen In ıhren emühungen, auf diıese Stärken bauen. c

Gleichzeitig SInd dıe CO>2-Emissionen In udaIiIrı sehr hoch aut dem
en Human Development eX hat udairıka S 2004 436,8
Miılliıonen onnen CO Emissionen verursacht Das ist Rang T auf der Liste der
CO Emissionen Ländervergleich. Umgerechnet sind das 9,8 onnen CO
PDIO Person, angestiegen VON 9, Tonnen 1990 Zum Vergleich, den
USA wurden 20,6 Tonnen und ambıa 0,2 onnen PIO Person erecCchne! Der
Anteıl des Eınkommens und der usgaben der wohlhabendsten 10 % der evöl-
erung Südafrıkas (47,4 Miıllıonen Menschen) beträgt 44 .,7% Aufgrund dieser
atsacne könnte I11lall ihre ichen CO Emissionen auftf ungefähr 41;1 Tonnen
PIO Person berechnen Dıies L1USS verglichen werden mıt dem globalen urch-
schnitt Von 4,5 onnen und der Zahl für eın nachhaltiges Nıveau VOIl ungefähr
Tonnen PTO Person

Die erfügbarkeıt VON großen Kohlebeständen wurde ange eıt als einer der
Vermögenswerte der Wiırtschaft Südafrıkas betrachtet lec Erwiın, der langJäh-
rıge ANC T1cCan Natıonal Congress) inıster für Ööffentliche Unternehmen
er Handel und Industrıie) hat wliederholt behauptet, dass dıes Südafrıkas
Platz in der stark VO Wettbewerb bestimmten globalisierten irtschaft dUuSs-
macht Mıt dem ückgang des Bergbauanteils der Wiırtschaft Ist dies UNseIc
Fahrkarte Deshalb versucht die eglerung, große nternehmen

auftf der Welt beschleunigt wird, während dıe Konsequenzen VON verarmten atıl0-
NCH, nledrig lıegenden Inselstaaten und zukünftigen Generationen unverhältnısmäßıig STar.
rfahren werden. Klımawande Ist daher ıne Angelegenheıt VO internationaler und SCHC-
ratıonsübergreifender Gerechtigkeit. “ Vgl WEC.: ('lımate change, Geneva, 2005,
Vgl Desmond Tutu, Forward, In 5S1imms, Andrew/Reid, annah, Afrıca Up In
Smoke‘? The Second (910) from the Workıng TOUD ('lımate Change and Develop-
ment. Forward Dy Archbıshop Desmond Tutu, London 2005
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für Investitionen udairıka mıt der Z/usage VON ıllıger Elektrizitä anzulo-
cken.

ach 1994 kam CS einer raschen Umgestaltung des demographischen Pro-
tils der ohlhabenden UudaIrıka, mıt mehr und mehr arbıgen Menschen, die
der Konsumentenklasse angehörten. Jedoch werden die armsten 4() % der eVÖl-
erung iImmer weiıter zurück gelassen. 1ele aben ‚Uugang ohnung und
Elektrizitä: erlangt, aber, und das ist entscheidend, nıcht Arbeit Oder Bıldung

guten Ööffentlıchen chulen Die sStarren wiırtschaftlıchen Ungleichheiten en
nıcht 11UT das vorherrschende Nıveau ımımalıtät und Korruption angespornt,
sondern auch eIN zügellose Oorm Von KONSUm, WC nıcht dıie nackte
Gıer, nıcht LUr der wohlhabenden ıte: sondern auch der unteren Miıttel-
chıcht und be1 den Armen. In diıesem Zusammenhang entwiıickelt sıch das
Wohlstandsevangelıum. Konsum WarTr das ema der Nelson Mandela Memori1al
cture, gehalten VON Präsıident Ihabo Mbekı, 29 Julı 2006 Er 1e fest

„tägliıch uns dıe Dämonen, dıe sich In UNSCIC Gesellschaft eingenistet aben, mıt
rhythmischer und hypnotischer Regularıtät werdet reich! erdet reich! erdet reich!
Dadurch ist SOWEeIt gekommen, ass viele VOIN unNs akzeptieren, ass naturlıcher
nstın! der TMU: entkommen, nıchts anderes als die andere eıte der selben Münze
darstellt, auf deren Rückseıte dıe Worte oste Was wolle, werdet reich! M
schriıeben stehen nter diesen Umständen Ist weiıt gekommen, dıe edeutung VON
reiner reedom NIC ber das scheinbar i1sche und deshalb unantastbare (Ge-
schenk VON TrTeE1INEIN ıberty definıeren, sondern ber dıe Designer-Labels der le1-
dung, dıe WIT tragen, ber dıie utos, dıe WIT ren, dıe Geräumigkeıt uUuNnseTeET Häuser
und Gärten, deren geographische Lage, dıe Menschen, mıt denen WIT uns umgeben, und
Was WIT als el dieser mgebung cb.

Meiıner Meinung nach welsen dıie Spannungen dieser Betrac.  gen darauf hın,
dass der lımawandel immer usammenhang mıt den starren wiıirtschaftliıchen
Ungleichheiten angesprochen werden I11USS Wiıe schon oft der Vergangen-
heıt, dıent die Situation iın uda{irıka als Parabel für den globalen Dıskurs

DIie daraus resultierende Herausforderung kann besten als Herausforde-
Tung für dıie moralısche Vorstellungskra verstanden werden Was werden WIT
tun, WC) die Olreserven erschöpft siınd? Können WITr uns eine Welt ohne Ol
vorstellen? Das Aufkommen der industrialısıerten Wiırtschaft hatte ihre Girund-
lage dem Übergang VON Tierkraft ohle und dann ÖOl Wiıe kann die
Grundlange der industrialisierten SC nNnnerha eINESs Zeılitrau-
INCS VoNn ungefähr 4() Jahren verändert werden? Oder, CS anders auszudrü-
cken Dıe rage ist, ob „eine andere Welt möglıch ist  CC Ww1e CS das Weltsoz1al-
forum Porto Alegre 2005 bekannterwelse erklärte Wo können Alternatıven
des industrlilalisierten Kapıtalısmus efunden werden die ausreichend ONIstanı

können genauso WIE der industrialisierte Kapıtalısmus), die diesen
Wohlstand gerechter verteılen können (gemäß den Vorstellungen der er-
schiedlichen Formen des SOzlalısmus, die Voraussetzung für diese Generation
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des Wohlstandes SIN und die helfen, Verständnıs VON den Folgen
des Wo  es IICUu definıeren (wıe der genannten »New ECONOMY«
Bewegung vorgeschlagen).

Die Notwendigkeit einer derartigen moralıschen Vorstellungskraft ist
Kontext der lımawandeldiskussionen bereıits weıt anerkannt. Wıe würde 65

möglıch se1n, genügen polıtischen ıllen und Wähler/innen-Unterstützung auf
der Welt aufzutreıben, sıch der Herausforderung des Klımawandels

stellen? Wıe können die Überzeugungen und Bestrebungen der 6, 7 Miıllıarden
Menschen auf der Welt umorientiert werden? anc ehaupten, die technt-
schen Lösungen, den VON Menschen verursachten 1Imawande einzuschrän-
ken, selen bereıts verfügbar. Die Informatıon ist vorhanden. Es g1bt keinen
ange Aufrufen, die notwendigen Maßnahmen ergreifen. Die Berichte
des Weltklımarates (IPCC) en e1N! sehr hohe mediale Präsenz erlangt. Um
sıch allerdings dem Klımawandel w1ıdmen, ist viel mehr nöt1g, als Wissen-
SC und LICUC JTechnologien bileten könnten Das WIT! adurch verdeutlicht,
dass viele ander mıt gebildeter und gul informierter Bevölkerung wıderwiıl-
lıg oder außerstande sınd, den VO  3 Kyoto-Protokoll festgesetzten mäßıigen Zielen
nachzukommen..* Das zugrunde liegende oblem ist eindeutig nıcht eın Mangel

Informatiıon oder Planung Es ist eın Fehlschluss, anzunehmen, dass Informa-
t1o0n und Bıldung für moralısches Handeln ausreichen. Es ist weniger en Prob-
lem w1issen »WdS« oder »Wi€«, als vielmehr WwI1Issen »W. 111« Oder »WOZU«

en Bestrebungen, diese Fragen beantworten, tellen siıch vier
Faktoren in den Weg Erstens ist CS notwendig erkennen, dass das Niveau
Konsum und der Verbrauch VONn Energıie, auch VOI fossılen Brennstoffen, be1
den Konsument/inn/en noch immer anste1gt. Überfluss rägheıt, und
eiıne freiwillige Vereı  achung der Lebensweilise scheımnt außerhalb der Bedürtf-
nısse der Konsument/inn/en llegen. Z weltens wırd vorausgesagl, dass dıe
Weltbevölkerung VOoNn den gegenwärtigen 6,7 Milliarden bıs 2050 auft rund
Miıllıarden anste1gt. Driıttens kann das 'asante Wıiırtschaftswachstum Chına und
Indıen kaum werden Viertens ist X Hoffnung und Bestrebung der Ar-
iNenN auf der Welt, den Lebensstandar: erlangen, den S1e be1 den Wohlhaben-
den sehen

Das KONSUmMNIVEAU, das VON den ohlhabenden (n Südafrıka)
wird, wirft daher ernsthafte Fragen ezüglic einer globalen Gerechtigkeit auf.
Es kann LUr auf Kosten anderer beıbehalten werden der Armen, der kommen-
den Generationen und anderer ebender Organısmen. Es würde SCAIUIC nıicht
möglıch se1n, für die gesamle menschliche Bevölkerung auf der Erde, den Le-
ensstil des wohlhabenden Zentrums repliziıeren. Dıe ] Ösung kann nicht eın

Ebenso WIE Südafrıkaner/innen grundsätzliıch ber gul informiert sınd, cheınt
dieses Bewusstsein NIC! auszureıichen, die rasche Ausbreitung der HIV-Infektion
StOppen.
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System VON Konsument/inn/en-Aparthe1d se1n, das die gelageartıgen (A10)  s
heıten der ohlhabenden aufrecht hält, aber den Armen einen ANSCHICSSCHICH
Lebensstandard verweigert. DiIie ohlhabenden, dıie die mweltverwüstung A1L1l-

gerichtet aben, damıt S1e eınen angenehmen und esunden eNSsSST1L führen
können, onnen keinesfalls andere, die einen vergleichbaren Lebensstandard All-

streben, davor aINCH, S1e würden dıie Ökologische Nachhaltigkeıit aufs pIe Na
ZCI

Der christliche Dıskurs über den Klimawandel

In diesem usammenhang stellt sıch die rage, Wäas das Christentum für die Ent-
tehung einer notwendıgen moralıiıschen Vısıon beitragen kann elche eindeut1-
SCH Botschaften OoOnnen ist/iınn/en den 1SC des internationalen Dıskurses
über den Klımawandel bringen? Wie kann S das dUus siıch heraus machen und
nıcht LUr Stelle der otwendi  eıt elner Ööffentlıchen ora der Ort, den
mModerne Gesellschaften se1it Kant der elıgıon zugestehen?

Es wIird keıine ınfache Antwort auf diese rage geben, SCANhON alleine
deswegen, weıl jene nder, dıe eine verhältnısmäßig hohe PIO Kopf Emission
VON Trei  ausgasen aben, auch Nnder sınd, enen historisch esehen das
Christentum einflussreich WaTr In der Tat, das Christentum ist ebenso Teil des
TODIemMms Ww1e auch der Lösung Das erfordert nıchts Geringeres als e1IN! kolog1-
sche eIorm der isUıchen Tradıtion. Darüber hınaus stehen Christ/inn/en mıt
einem großen CO THC anderen hrıst/inn/en mıt einem kleinen CO
Fußabdruck gegenüber. enı das Christentum mıt dem wohlhabenden Wes-
ten asSsSOz1ilert wiırd, zumındest geschichtlich betrachtet, SInd (Süd)Afrıka die
me1listen Kıirchenmitglieder in der Tat und sehr wahrscheinlich die pfer des
Klımawandels Das Problem besteht darın, dass solche hrıst/iınn/en normaler-
WeIlse den 1SC. des internatiıonalen 1aloges über den 1imawande kommen,
ohne dass S1e ISC des Herrn miteinander versöhnt worden S1nNd.

Die vorhandenen chrıistlichen Reaktiıonen auf den lımawandel aben ihren FOo-
kus eC auf der thıschen Reflexion und der orge Gerechtigkeit.” DiIe
Dokumente, die VOI ökumenischen Organisationen herausgegeben wurden, Ssınd

Stil, nha und Gewichtung 1emliıch ähnlıch mıt den Berichten des eltklı-
marates, des Worldwatch Institutes, der 1CANOlas Stern Kommission oOder des

en mehreren Newslettern, Berichten und Statements, vgl Accerlerated clımate
change. SIgn of ern: est of al! (1993), Solıdarıty wıth victims of ]ımate change
(2002) ('lımate change (2005) Alternative Globalızation Addressing Peoples and Farth
AGAPE) Background LDocument. Diese Artıkel wurden VOIN ÖRK-Programm für
Gerechtigkelit, Frieden und Bewahrung der Schöpfung verfasst. Abrufbar auf der ORK
Websıte WWW.WCcC-Coe.org/wcc/what/jpc MÄärz
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('lımate Actıon Networks Das ist ANSCINCSSCHL, Anbetracht der Not-
wendigkeıt eiıner thischen Konvergenz® und elner ı1SLchen Tellnahme
weltweıten Foren, denen der Klımawandel mıiıt gemeiınsamen Kräften bekämpft
wIird. Dennoch, CS ist dies e1INt age die Kırche, dass S1e lediglich das
wlederholt, Wäas äkularen Dıskursen ange WIT! Der christliche Diskurs
über den Imawande nımmt offensıichtlich se1ine eigene Botschaft nıcht ernst’
und hat CS be1 weltem verabsäumt, den eindeutigen Beitrag eısten, den OT: {at-
ächlıch Machen Onnte

Es g1bt eine osroße Auswahl ymbolen, die auf eine christliche Antwort
auf den Klımawandel angewendet werden können, ODWO diese zugleich ambıg
SInd Hıer möchte ich lediglich ETW  en die der apokalyptischen ophe-
zeiungen, das Dankbarkeıitsgefühl gegenüber (Gottes guler Schöpfung als eılıges
Geschenk, dıe Betonung der Gleichheit er enschen, das Erkennen VON (J0t-
tes nährender Fürsorge, die tellung der Kırche als alternatıve Gemeinschaft, dıe
Hc nach gendethı und dıe Otscha der rlösung VON Bedrohungen WI1e
dem 1imawande

Im 11U11 folgenden Teıl dieser Abhandlung werde ich eine dieser soter1010g1-
schen Kategorien untersuchen, nämlıc die otwend1  eit VON Ver-
söhnung und die Von Geständnıis, Schuld und ergebung In dieser Hın-
sicht Es stellt sich die rage, ob eın 1sUıiches Schuldbekenn! 1er ANSCHNICS-
SCI1 Ist, Anbetracht der Tarren globalen Ungerechtigkeıiten, die oben erwähnt
wurden ® Diıeser ugang wiıird VON der Polarısierung, die den Klımawandel-Dis-
kurs auszeıichnet, ausgelöst zwıschen Ost und West, ord und Süd, der KOn-
sumgesellschaft und den Armen, (über-)industrialısıerten und genannten
»Entwicklungs«-Wirtschaftssystemen, geschlossene ohnanlagen und (Um-
welt) Flüchtlingen, VE  Nn und kommenden Generationen und zwıschen den
Interessen der Menschheit und anderen Spezıien. Man Onnte eshalb ehaupten,
dass die Gefahren des Klımawandels 1Ur auf rundlage einer ersöhnung ANDC-
sprochen werden können, dıe e1Nt Kooperatıion zwıschen Menschen VON VOCI-
schliedenen Kontinenten, Kulturen und Relıgi10onen begünstigt.

Zunächst werde ich den südafrıkanıschen Diskurs über das Schuldbekennt-
NISsS 1mM sammenhang mıt dem amp Apartheıd, besonders den
1 980er Jahren, untersuchen. anacC werde ich davon ausgehend ein1ge Beo-

Vgl uber, olfgang, Es ist NIC! spät für ıne Antwort auf den Klımawandel Eın
Appell des Ratsvorsitzenden der EKvangelıschen Kırche In Deutschlant (EKD- Texte 89),
Hannover 2007 WWW .
Vgl uber, olfgang, Kırche In der Zeıtenwende Gesellschaftlicher andel und
Erneuerung der Kırche, (Gjütersloh 1998
Es 1st unmöglıch, 1er einen Überblick ber dıe chrıstlıche Jıteratur ZU ema Schuld,
das Sündenbekenntnis, dıe Vergebung der unde und Versöhnung geben Innerhalb
des südafrıkanıschen Kontextes Neine o1bt eine ıteratur darüber
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bachtungen ber eın Schuldbekenn: usammenhang des Klımawandels auf-
zeigen.

Ich sehe natürlich e1n, dass C8S viel kulturellen Wiıderstand die Spra-
che der Schuld gibt.” Jedoch, WI1IEe ich Folgenden erortern werde., ohne eiıner
Anerkennung der unverkennbar ex1istierenden WIT! keine sung für den
Klımawandel efunden werden. Was 1er notwendig ist, ist e1INt Einsicht die
unermesslıchen Tiefen des Übels Ohne diese Eıinsicht kann die t1efste urzel
des TODIeEemMS nıcht freigelegt werden, jede Analyse würde oberflächlıch und die
gebotene Lösungen A leiben. Darüber hınaus wird der christlıche DIis-
kurs über unde und Schuld!® missverstanden, WEeNnNn CT als eIWAas usteres und
Irostloses esehen wIrd und nıcht als Teıil des Evangelıums der ersöhnung und
eshalb als Freudiges.

Die Nutznießer der \parthei
Der Auftrag der Wahrheits- und Versöhnungskommuission Iruth and Reconsıili-
at10N Commiss1ion, IRC) InTWarTl 1L1UT die Untersuchung VOoN „groben“”
Verletzungen der Menschenrechte, WwWI1Ie CS umschrieben wurde Dieser Fokus Wäal

notwendig, die offenkundıgsten behandeln und das ohnehın sehr
oroße Aufgabenfeld der PRC: einzuschränken. Dieser „sehr CNSC Fokus“ sollte

Diese kulturelle Kriıtik der VON Schuldbewusstsein wurde bekannterwelise VO

Nıetzsche In »Zur Genealogie der Oral« (1887) und VON TeEU: In » 1 otem und Tabu«
(1913) geü Vgl Pannenberg, olfhart, Protestant jety and ul (Consc10usness, In
Christian Spirıtuality, Phiıladelphia 1983, 13-30 Der Kern dieser Krıtik besteht darın,
ass Priester dazu tendieren, dıie Schuld der Anhänger/innen betonen, sodass diese
VON der Vergebung abhängıg bleiben, die ihnen In Gottes Namen angeboten wiIird. Das
führt schlechtem GewI1ssen, einem übertriebenen Schuldbewusstseın, das 'O-

1SC| oder psychotisc werden kann Pannenberg vertritt dıe Auffassung, ass diese Kr1-
tik In der Jat berechtigt 1st und ass eın weıtreichender Rückgang Schuldbewusstseimn
In der westlichen Welt gänzlich zutrıifft Stattdessen schlägt VOT, ass die chrıstlıche
Botschaft ıne VON Befreiung VOIl un und 1o0od UrCc! die emeınnschaft mıt T1StUS
1St.
Die Kategorien unde und Schuld sınd miıteinander CHE verbunden, VOT em WC)

Schuld als Schuld VOT (Jott gesehen wiıird. un wırd besten Im Inne eINes Ollekt1-
VCIl /Zustandes der Menschheit VOT (jott verstanden und sollte N1IC auf geringe Fehler,
estimmte unmoralısche Handlungen, moralısche Unzulängliıchkeiten oder gewohnheıts-
mäßige Fehler reduziert werden. Das würde eine oberflächlıche, moralısıerende und le-
galıstische Auffassung VOoNn unde ZUT olge aben Andernfalls könnte unde trıvialısıert
werden, ZU eispiel 1mM inne einer »Sündensteuer«. Im Gegensatz azu Ist Schuld ein
reC  ıcher Begriff, der darauf hinwelst, ass WIT für das „Was WIT en  eb verant-
wortlich SInd. Schuld bekennen meınt daher, Verantwortung für Fehler übernehmen
und NIC| dıe Schuld woanders hın verlagern. Vgl ruchy, John de, Confessing
Qul IN ‚OU Afrıca today, In Fınca, Bonganı Hg.) Confessing Qul INn OU| Af-
FLICA. The responsı1bıilıty of churches and indıyıdual Chrıstians, Taa|  onteın 1989,
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auch /usamme:  ng mıt der polıtischen Übereinkunft während der Über-
gangsp.  se verstanden werden, der siıch auf eINe Gewährung VOIN Am:-
nestlie be1 polıtisch motivierten Gewalttaten eemn1gt hat Diıiese inschränkung
atte zumındest ZWel sıgnıfıkante Imp.  jJonen.

Erstens bot S1e den pfern der vielen verhältnısmäßig eringen
Dıskrıminierungen keine Möglıchkeit, ihre Geschichte erzählen. Das System
VON Aparthe1d wird oft miıt Polizeibrutalıität und der Unterdrückung VON Protest
aSSOzZ1IeTt. Jedoch legalısıerte und institutionalisıerte E auch die Möglichkeıit,
Menschen, die dıe ogrundsätzlıche urde nıcht respektieren, klassıfızıeren.
Das geschah auf verschiedene Arten Uurc dıe Körpersprache, der Verwendung
VON abfällıgen Begriffen, Urc Beleidigungen, Urc. dıe WI1Ie Konsu-
ment/iınnen behandelt wurden, und HC eiınen Mangel Möglıichkeıiten und
Beschäftigung. olchen pfern wurde die Möglichkeit verweigert, dıie Ge-
chichte ihres ı1dens erzählen

Z weıtens wandte sich die Untersuchung UrCc. diese Einschränkung nıcht
dıie KategorIie VON Menschen, die Z7ZWal nıcht Täter dieser groben Menschen-
rechtsverletzungen, aber trotzdem Nutznießer/innen des Systems Meh-
FOTE Analysen haben geze1gt, dass Aparthe1d eın polıtisches System Wadl, das
darauf ausgerichtet Wal, dass eın bestimmter Teıl der Bevölkerung davon profi-
tierte Be1 olchen Nutznießer/innen auch jene inkludıiert, die VOI dem
System UrCc. den egalen Apparat des Staates profitierten, Sinne VOIl Zute1-
Jungen VON Arbeitsplätzen, Bıldung, nfras  r7 ohnraum und verschıedenen
Gesundheits- und Soz1laldıensten. In einer bekannten Rede WIeS Professor
mo0d Mamdanı, Professor der Universität VoNn Cape J1own, darauf hın, dass dıe
Versöhnung zwıschen Nutznießer/innen und pfern VON Aparthe1ıd gleicherma-
Bßen wichtig Ist, WIE zwıischen den atern und pfern Er orderte eshalb eine

Steuer, Uurc dıe die ZUVOT Bevorzugten für dıe er der ergangenheıt
enmussten. *

Es sollte auch festgehalten werden, dass Nutznießer/innen der Aparthe1id
nıcht LUT die zählten, die das System propagıert, dıe Polıtiık entworfen, die (Ge-
SEeizZe implementiert Oder die das VyS auf die e1N! oder andere unterstutzt
aben Urc eh: stillschwe1igendes Dulden, keıinen Wiıderstand e1ısten
oder Hre eın pfen, das au ihres eigenen Eingeständnisses) nicht kOon-
Sequent War Es 1ejede/n, er/dıe indirekt daraus profitiert hat, ob
S1e CS wollten oder nıicht, ob s ihnen bewusst WAarTr Oder nıcht, ob S$1e sıch dafür
stark gemacht en oder nıcht Die Nutznießer/innen inkludierten viele
iromme, hart arbeıtende und genugsame Menschen, die die Apartheı1d-Polıtı
unterstutzt oOder nıcht unterstutzt en könnten. Dıies ble1ibt eINes der unbeant-

Rätsel der Apartheıd: Warum en viele »anständıge enschen«

FE Vgl Mamdanı, Mahmood, Reconcıilıation wıthout Justice, In Southern Afrıcan Keview
of Books 46 (1996) A
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en böses System unterstützt”? nter welchen Umständen ist Ee1INt derartige selek-
{1ve Moralıtät möglıch?

en der Übergangsphase VON 1990 bIs 1994 wurden Südafrıka die
Übel der Apartheı weıthın verurteilt. Es wurde schwier1g, Menschen inden,
dıie zugaben, dass S1e partheı 1e unterstutzt hätten Dennoch entwıckelte sıch
währenddessen und ber dieser ase hinaus en anhaltender Dıskurs über eıne
möglıche kooporatıve Schuld, einschließlich der Schuld der Vorfahren.!* Dies
wurde afrıkanıschen Kreisen weıthın dıiskutiert aber selten analysıert,
Teıl, da der Begriff »Afrıkaner« als eiInNne Art der Selbstbezeichnung Immer
strıttener wurde 1ele distanzierten sıch VOIl diesem Begrılf, we1ıl S1e sıch VCI-

mutlich auch VON Schuld und Verantwortung distanzıeren wollten S1e konnten
sich mühelos VON den STAUSAMNICH Verstößen die Menschenrechte distanz1e-
ICN, die VONl bestimmten Einzeltäter/inne/n verübt wurden Eın/e SUUSCHWEI-
ende/r Nutznießer/in VOIl Aparthe1 se1InNn wurde weıißen englisc SPIC-
henden Kreisen weniger häufig diskutiert, wobel auch diese Ansıcht relevant
SCWESCH ware

Im größeren kulturellen Kontext ist auch der heutigen eıt die KategorIie der
Nutznießer/innen VOIl Aparthe1d kaum anerkannt. Stattdessen verkündete ein VOT

kurzem veröffentlichter Liedtext der ruppe eeskraa 99 sal nıe langer Jam-
1LLICT se nıe! (Ich werde nıe wlieder Entschuldigung sagen) Dieser USTU könnte
verstanden werden als e1IN! Von Wiıderstand einen falsch angebrachten
»Schuld TTrıp«, WIE VON sentimentalen Liberalen (bleeding-heart lıberals) oft
genannten wird, en masochistisches Schuldgefühl, das ausnahmslos destruktiv
wIrd und eventuell eın Produkt einer puristischen Selbstgeißelun: ist 1e1e
schen, siıch VO  3 jeglicher Sprache ber Schuld und erantwortung distanzıeren

können, obgleıc' das kaum möglıch und vergeblich ist. Dieser USTUu

Gregory Jones (Embodyıng forgivenes. theological analysıs, Tanı Rapıds 1985, 62)
merkte d} ass er auf keine Weiıse der Versklavung der Afrıkaner/innen UrC| seine
or  ren im Jahrhundert schuldig ist Dennoch gesteht eIn, ass R insofern für
dıe Geschichte schuldhaft Ist, „als ass die Auswirkungen V Ol Sklaverel immer och
me1ıne Beziıehung anderen schädıgen und mich dem fortdauernden Rassısmus der
Kultur, In dıe ich hineingeboren bın, mitschuldig machen. Ich kann entweder dem
Rassısmus mitschuldıg bleiben und dadurch öglichkeıiten weıterführen, für dıe ich auch
schuldıg bın; oder ich annn dagegen ankämpfen und versuchen, dıe Auswirkungen UrC!
vertrauensvolle Anhängerschaft abzuschwächen“. Meıner Meiınung ach hılft dıe ate-
gorie der Nutznießer/innen, erklären und radıkalısıeren, WIeE solche Beziıehungen
geschädigt werden können.

13 Die este Darstellung dieses vergeblichen Versuches, sıch VOIl dieser Schuld
dıstanzleren, 1st wahrscheinlic! Krog, Ant]ıe, Country of skull, Johannesburg 1998
SIie reflektiert sehr eruhrentı iıhre E: WIE sIie sıch VON denen distanzıeren VCTI-

suchte, die Amnestie für grobe Menschenrechtsverletzungen gesucht en S1e Sagt
„Was soll ich amlı! anfangen? Sie sınd mIır Vertraut WIEe meılne rüder, Cousinen und
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Onnte auch als eine Art VOI Selbstbehauptung esehen werden, die mıiıt Frustra-
tiıonserfahrungen (versäumte Aufstiegsmöglichkeiten aufgrund VOIN Örderungs-
maßnahmen Gunsten VON Minderheıiten) Oder 1denserfahrungen Gewalt-
verbrechen Oder der ord einem Famılıenmitglied) zusammenhängt.

Solche Selbstbehauptungen Onnen ANSCHMNCSSCH se1n, aber Anbetracht
uUulNsceIer selektiven Erinnerung onNnen S1e auch ge  IC sSe1IN. Wır ne1gen dazu,

1IUT das iden, das WIT rfahren haben, erinnern und nıcht das, das
WIT verursacht aben. SO könnten sıch Deutsche die Bombadıierung ihrer

erinnern, aber nıcht ihre Unterstützung des Natıonalsozialısmus. Arı
kaner/innen könnten sıch das 1den Bloukrans Oder die britischen KOn-
zentrationslager eriınnern, aber nıcht das ıden, das Uurc die Unterstützung
der Apartheı hervorgerufen wurde. DiIie Konsumentenklasse Onnte eine Not-
wendigkeit spüren, ihre Interessen einer geschlossenen Wohnanlage schüt-
ZCH,; enı S1e die Quellen der wIrtsc  ıchen Ungerechtigkeıit VETSCSSCH. In
der JTat, Schuld 1st TE  ender und t1ef greiıfender als WIT annehmen würden.

Was diese Angelegenheıt sehr komplex macht, ist, dass sıch der Nutzen VON

Apartheld, ambıg G} sıcherliıch Ist, über eine ange Zeıtspanne angesammelt
hat Um N persönlicher darzustellen. Als eın euroafrıkanıscher Mann der zehn-
ten Generation ist me1lne Posıition der Gesellscha: als Uniiversıtätsdozent nıicht
lediglich eiINne olge me1ıliner eigenen harten Arbelıt, me1lnes genetischen Erbgutes,
der Möglıchkeıten, die MIr me1lne ern eboten aben (zu erhebliıchen Kosten,
INUSS hinzugefügt werden) oOder eiwa die olge des unterschätzten Langzeıtwertes
VON römmigkeiıt, Missionseinsatz und genügsamen Lebenswelsen vieler Gene-
rationen VOT mMır S1ie ist aufgebaut auf dem Handel der Niederländischen Ostin-
1en Kombpanie, auft Sklavere1, dem nıederländiıschen und britischen Imperi1alıs-
INUS, auf den 1egen, die für Landeroberungen ekämpft und SCWONNCH WUL-

den, auf 35() Jahre südafrıkanıscher Kolonisierungsgeschichte und den vielen
Formen daraus resultıierender Gewalt WO. me1lne inder e1ide lang nach
994 eboren wurden, leıben S1e solche Nutznießer/innen. Ihr kultureller Hın-
tergrund, das iInanzıelle Erbe und die Möglıichkeıiten für gule Bıldung werden s1e
größtenteils für den Eınfluss entschädigen, den Förderungsmalhnahmen
Gunsten Von Mınderheıiten oOder das aC Economıic Empowerment-Programm
für S1e den folgenden en aben werden Nicht L1IUT die moralıschen Die
lemmata und daraus resultierende Ängste mMachen solche Nutzen ambıg, ondern
auch die Erkenntnıis, dass zumındest Prozent me1ines Erbgutes VonNn versklavten

Schulfreundinnen /wischen uns 1st jeglıche 1S] verschwunden. Hat iwa nıe eine
Dıstanz gegeben, außer Jene, dıe ich selbst ber dıe Tre hinweg mıt großer Mühe In
mIır aufgebaut anı ihrer ente kann ich 9 SIE iıhre eıdung kaufen,
wohinn SIE auf Urlaub fahren, welches uto SIE fahren, welche us1ı SIE hören. Ich habe
mıt ihnen dıe ultur geme1insam und en eıl dieser Kultur hat ber Jahrzehnte die AD-
scheulichkeiten ausgebrütet, für dıe sS1e verantwortlich SInd. In diıesem Sınn bıtten NIC|
diese Männer, sondern iıne mnestlie“ 96)



58 TNS! Conradıe

Frauen stammen Ich bın überwiıegenden Teıl das Kınd VOoN Sklavenbesit-
ZECIN, aber auch VON Sklaven

Daraus könnte 111all schlıeßen, Nutznießer/innen VON partheı sSe1in und
Jeiben, implızıeren immer e1IN VON Schuld 1Nne derartiıge Schuld STE)

nıcht 1ıre eZzug groben Oder geringfügigen Menschenrechtsverletzungen.
Man kann SCHAUSO Schuld auf sıch aden, indem INan (gewollt Ooder ungewollt)
Nutznießer/in oder ein/e nıcht unschuldige/r Zuseher/1in ist

Es sollte auch beachtet werden, dass die Nutznießer/innen der Aparthe1d
ebenso pfer des Systems Das 1 dem Siınn ZU, dass eiIn/e Unterdrü-
cker/ıin UrC| eine/ihre eigenen Unterdrückungen selbst Opfer wıird ANSC-
sıchts des damıt verbundenen Schuldgefühls, der CKlemMmmMuUnNg und ngs VOTL

ergeltung. Es trıfft auch dem Sınn ZU, dass Jene, dıe die dem System anhaf-
tenden änge erkannt aben, aber keine Alternatıve finden konnten, überschat-
tet Von sozlaler Verunsicherung gelebt aben Könnte das als e1N Parabel für
jene diıenen, dıe für die CO Emissionen verantwortlich sınd?

Schuld eingestehen In Südafrıka Deutsche nalogıen
Im südafrı  nıschen usammenhang, gespalten HTE die TZEe der Apart-
he1id, wird die des Geschichtenerzählens oft als entscheı1dend für die Aner-
ennung VoNn Schuld esehen. Schuld kann nıcht alleine UrC| Selbstbetrachtung
entdeckt werden Nur Urc das Hören der Geschichten VON anderen kann INan

entdecken, Was Ial emacht und Was gedulde hat. der 1lat ist das ent-
sche1idend für e1N »Heilung VOIN Erinnerungen«.

Als den 1 980er ahren das soz1lale und polıtısche System der partheı
immer unstabıler und se1ine er immer offensichtlicher geworden sind, ent-
stand zumındest In einigen istlıchen Kreisen ein Dıskurs ber den Begriff des
Schuldbekenntnisses udairıka Es gab viele Fragen: Wer sollte Schuld LC-
hen? es Miıt welchen Zielen? Wem gegenüber? Wo? Wann?

Be1 dem Versuch, mıt diesen Fragen rıngen, untersuchten mehrere
südafrıkanısche Theolog/inn/en die Gemeinsamkeiten und Unterschiede -
über dem Schuldeingeständnis nach dem Zweıten Weltkrieg Deutschland Vor
em die eologıe Dietrich Bonhoeffers wirkte hier inspirlerend. Deutsche Do-
kumente, WIEeE die Stuttgarter Schulderklärung der Evangelischen Kırche In
Deutschlan« VO Oktober 945 und das Darmstädter Wort VO Au-
gust 947 wurden herangezogen. Das Bemerkenswerte diesen deutschen
Geständnissen Ist, kontrovers S1Ie auch dass jene, die ihre Schuld g-
standen aben, enschen die den Nationalsozialismus gekämpft
und diesen Vorgängen sehr elıtten aben Sie estanden ihre Schuld
den bekannten Worten der Stuttgarter Erklärung „dass WIT nıcht mutiger be-
kannt, nıcht treuer gebetet, nıiıcht fröhlicher geglaubt und nıiıcht brennender gelıebt
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haben“.  «M SIıe haben nıcht die Nation verurteıilt, sondern ihrem Leiden und Ih=
El Schuld Solıidarıtät mıt der Natıon ausgedrückt. S1e aben sıch selbst aNSC-
klagt, nicht andere.

arl Jaspers’ yse der vier verschiedenen Arten VON Schuld
Die Schu  raze (1946) wurde den südafrıkanıschen Dıskursen ber das
Schuldeingeständnıis oft diskutiert. ” Jaspers untersche1idet zwıschen krimiıneller,
polıtıscher, moralıscher und metaphysischer Schuld In Bezug auf diese yse
hat die ahrheits- und Versöhnungskommıiss1on prımär dıe krimınelle Schuld
angesprochen (Täter/iınnen VOIl groben Menschrechtsverletzungen). Der üdafrı-
kanısche Dıskurs über das Schuldbekenntnis hat VOT em mıt der polıtischen
und moralischen Form der Schuld SCIUNSCH. Der Begriff Schuldbekenntnis
wurde VOI em In dre1ı Kontexten verwendet, IC der Nıederländischen
Reformierten Kirche‘®, der Natıonalen Versöhnungsinitiative“” und, kontrover-
SCT, auch Südafrıkanıschen Kırchenrat (SAAC) Ich werde hıer 1L1UT auf die

des SAAC näher eingehen.

Der Diskurs über das Schuldbekenntnts In Südafrıka

Der Südafrıkanısche Kırchenrat veranstaltete 088 e1INt Konferenz über das
Schuldbekenntnis auf Basıs der Überzeugung, dass die eıt bereıts ekommen
Wäl, den Grundstein eiıner Post-Apa  e1d üdafrıka egen Eın derartı-
SCI Dıskurs ber das Schuldbekenntnis War dieser eıt sehr umstritten. Es be-
STanı das Gefühl, dass e1INt Betonung des Schuldbekenntnisses den amp
Freiheit und Demokratie schwächen, efährden oder aufs ple seizen
Onnte Was dıie Unterdrückten me1sten brauchten, WarTr nicht, Versöhnung
mıt reumütigen Unterdrückern suchen, sondern eine efreiung VON ihrer Un-
terdrückung.

Dies INUSS VOT dem Hıntergrund des Kairos Dokuments (1985) verstanden
werden, das die Rede VoNn Versöhnung als »kırchliche Theologie« anprangerte.
Es 1e dabe1, dass

Vgl ruchy, Confessing gul In South Afrıca oday
15 Vgl ruchy, John de; Guilt, amneSLYy and natiıonal reconcıllation. arl Jaspers’ Die

Schuldfrage and the South Afirıcan debate, In ournal of Theology for Southern Afrıca
839A
Es g1bt iıne umfangreiche Lıteratur ber das Schuldeingeständnıs In dıiıesem Zusammen-
hang Vgl OSC. Davıd/König, Adrıo.  1COl, ıllem (Hg.), Perspektief die OpPC
rief, Pretoria 1982 Vgl uch das berühmte Schuldeingeständnıs VON Prof. ıllıe Jonker
In Alberts, LOouw.  1Kane, Frank He The road Rustenburg , Cape Town 1991,
Vgl Nürnberger, Klaus/1ooke, John Hg.) Ihe 'OSsT concılıation (NIR Keader
D: Cape lown 1988
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Adie Versöhnung und Frieden als sehr unchristlcl betrachtet wurde, Devor
NIC| dıe vorherrschenden Ungerechtigkeıiten dus dem Weg geräumt SInd. KEıne jede die-
u& en arDeıte‘ In dıe anı der Unterdrücker, indem versucht wiırd, dıe Unterdrück-
ten uns überzeugen, ass WIT UNsSCIC Unterdrückun

]
akzeptieren und UuNls

der Uulls begangenen untragbaren Verbrechen versöhnen.

Es wurde behauptet, dass Gut und ‚OSEe nıcht miteinander versöhnt werden kÖön-
LICIH und ollten Schwarze Theolog/inn/en WIEe Itumeleng Mosala und INYy.
aluleke gingen och weıter, indem S1e behaupteten, dass das auptanliegen
nıcht die ersöhnung zwıischen schwarzen und we1ißen Menschen ist

„Unsere Entfiremdung ist NIC| allererst eine Entfremdung VOIN den welißen Menschen.
Wır sınd entfremdet VON uNnseTEeM Land, UNSCICII ı1ch und unNnseTeT Arbeıt, dıe UrCc! IN-
dustrielle Maschinen und technologıische Ausstattungen verdinglicht wurde. Unsere Ver-
söhnung mıt welßen Menschen erfolgt dUus UNSCICT Versöhnung mıiıt den grundlegenden
ıtteln uUNsCcCICS Lebensunterhaltes cb6

Darüber hınaus bestand dıie Angst, dass we1ße hrıst/iınn/en eın Ööffentliches
Schuldbekenntnis LUr benützen könnten, e1INt günstige Möglichkeit für Gnade
ohne Gerechtigkeit erlangen können. Das die Unterdrückten, die dazu
aufgerufen wären, den eständıgen iıhre Schuld vergeben, e1IN! unerträgl1-
che Lage gebracht. Dennoch, CS gab auch dıie Erkenntnis, dass Schuldbekennt-
NIS, eue und mkehr grundlegend für eın isUıches Leben und der lat ent-
scheidend für die Überwindung VOI Hass und Bıtterkeit, die UTrC| dıie
Jahrzehntelange Apartheı1ıd verursacht worden Deshalb bestand die rage
darın, Wäas eın Schuldeingeständnis bedeuten könnte An dieser Stelle Oonnen
verschiedene Ebenen identifiziert werden

Zunächst verabschiedete dıe Natıonalkonferenz des Südafrıkanıschen
Kirchenrates 9085 Ee1INt Resolution, die WI1e olg lautet

A{MHe Konferenz S1E. dıe Notwendigkeıt eines Schuldbekenntnisses VON Seıten der WEeI1-
Bßen Chrıist/inn/en für die ungerechten Strukturen, dıie Ss1e den schwarzen Menschen dieses
Landes aufgezwungen aben Sie dıie Miss10ns- und Verkündigungsabteilung Wege
und finden, Individuen und Gemeıilnden aDel unterstutzen. Gc

Das Hauptaugenmerk liegt auf jenen hrıst/inn/en, welche die Aparthei1d, die als
{fener Rassısmus bestimmt wird, aktıv unters en Im Zentrum ste die
Art und Weıse, WwI1Ie die Niederländisch Reformierte 1TC den 1930er und

18 Vgl The Kairos Document, Challenge the church, Johannesburg, revised second edi-
t10n 19806, Schreiter besteht deshalb darauf, ass „Befreiung dıe notwendige
V oraussetzung für Versöhnung ist  “ Schreiter, Recontcıilıation. 1sSs1on and
ministry In changıng soc1al order, arykno. 1992,
Vgl osala, meleng, Ihe meanıng of reconcılıation, In ournal of eology for
Outhern Afrıca /-198/) F7 Vgl uch eke; Samuel Tinyıko, IThe ruth and
Reconcılıation diıscourse. aC theological evaluatıon, In Cochrane, James/Gruchy,
John 1n, Stephen, Facing the truth South Afrıcan faıth cCOommuUnItIeEsS and the
ruth and Reconcılıation (Commı1ssı1o0n, Cape Town 1999, 103
Vgl Finca, Confessing guilt In South Afrıca 13
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1 940er Jahren das ogramm der Apartheıd aktıv und nachdrücklıic propagılert
hat Dennoch enthält diese Kategorie auch jene Menschen, dıe das Bösartige
Verbindung mıt Aparthe1id 1gnNoriert, das KEvangelıum spirıtualisiert und die Ab-
ırennNunNg zwıischen TC. und Gesellscha beibehalten aben Darüber hinaus
wurden auch jene Geständnis aufgefordert, dıie Apartheıd ZWäal d  Il
aben, aber langsam voO  Cn SInd, dass durch der Status qUO
ange vorherrschen konnte

Zweıtens gab ON auch In den Hauptkirchen eine TeNdENZ. dıie Aparthe1ıd
unterstutzen, entweder aktıv, Oder we1l S1e nach Rassenzugehörigkeit geilrennt

UrC. Mittäterschaft und Stillschweigen, oder adurch, dass S$1e nicht
mutig dem System Wiıderstand elsten. Die Irennung der VCI-
schiedenen Zweıige der Nıederländischen Reformierten 1IrC zwıischen 85 /
und 1881 aufgrund VON Rasse und Ethnie dienten nıcht 11UT als eine Prototyp
für das späatere Aparthei1d-Programm, sondern wurden auch VON verschledenen
anderen Konfessionen übernommen. Die atıonalkonferenz des Südafrıkani-
schen Kırchenrates verabschiedete 1987 diesem usammenhang eine zweiıte
Resolution, der S$1e e1IN! Konferenz ber dıie rage nach „der Möglıichkeit für
Hrıst/inn/en, sıch für eın Schuldbekenntnis über dıe Vergangenheıt ZUSammen-
zuschließen“, verlangte.“' Das WAar offensıchtlic unpassend für viele
irchenführer des üdafrıkanischen Kirchenrates, dıe sıch dem Kampf
partheı ew1dmet hatten, die aber jenen Kırchen gehörten, die das \
Saum: hatten. Als ırchenführer konnten S1e sıch nıcht VON dieser Art VOoNn Schuld
dıstanzieren. Es bestand In der Tat e1IN! Notwendigkeit für die Unemigkeit der
Kirchen ‚UudaIiIrı eue zeigen. en 1st/inn/en erklärten, eines
Fleisches se1n, bewegten S1e sıch weıterhın verschıedenen elten Dıies
deutete auf eine Spannung zwıschen der polıtischen und der kırchlichen Identität
hın Es War vie]l einfacher, sıch mıt polıtısch Gleichgesinnten identifizieren als
mıt reuelosen Miıtchrist/inn/en Für viele WarTr die FG der Hauptbezugspunkt,
enı andere den Südafrıkanıschen Kırchenrat pragmatisch als einen hılfre1i-
chen Verbündeten Kampf die Apartheı1id sahen.

Drıttens gab CS umstrıttene Andeu  gen über die Schuld VOonNn Se1iten der
Unterdrückten selbst Sicherlich hätte eın olches Schuldbekenn: des Opfers
leicht VOomn den Unterdrückern miıissbraucht werden können. Die efahr lag darın,
dass die Schuld der Opfer als gleichwertig mıt den Sünden der Unterdrückten C
sehen werden konnten. inıge chlugen trotzdem VOL, dass schwarze
hrıst/inn/en eue zeigen sollten, Wäas ihre Verbitterung über dıe Taten der
en betrifft Bonganı Finca erkannte dieser eıt das wachsende Edurinıs
nach ache VON Seliten der Generation VonNn Schwarzen, dıe verletzt und ent-
menschlıicht worden dass S$1e VON ihren Rachegefühlen besessen waren.““

24 Vgl ebd
Z Vgl ebı  O, 23
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Die Schuld der Opfer inkludiert verschliedene Aspekte: enlender Mut das
System kämpfen, Reaktıon auf das System mıt Furcht und Angst, KOompro-
m1sse, dem 1den entkommen, Eınwilligung die Unterdrückung und
Akzeptanz der Entmenschlichung, als Instrumente des Friedens der wach-
senden Intoleranz versagien, Hass den/der Unterdrücker/1in und unsch
nach dem Untergang es/der Unterdrücker/in/s und nıcht Untergang des SYyS-
tems), em/der Unterdrücker/1in keine Möglichkeit geben sıch ändern. erso-
1ICI1 WIe Desmond Tutu betonten dieser eıt immer, dass CS keine Befreiung
der Unterdrückten ohne e1IN Befreiung der Unterdrücker geben würde

Viertens sollte auch die selben eıt den südafrıkaniıschen Townships
wütende Gewalt VON Schwarzen gegeneinander eirac SCZOLCH werden
Eine derartige Gewalt WUurde UrC| dıe berüchtigte Halskettenmethode eın
den Hals ehängter, mıiıt eNzınN ge  er, brennender Autorreıfen, Red. | mıt der
die Informanten hingerichtet wurden, symbolisiert. Dies sollte VOTL dem Hınter-
grund eINes Wiıderstandes verschliedene Formen der /Zusammenarbeit mıt
dem bösartıgen System und eshalb eInes Wiıderstandes jegliche KOmpro-
misse erhalb des Kampfes Apartheıd verstanden werden Derartige
Feindseligkeiten, Verdächtigungen und Arten VOI Gewalt verursachten natürlich
CHOTMIC Iraumata und Schuldgefühle.

/Zuletzt gab CS auch Jene, die sich für en stellvertretendes Schuldbekenntnis
ausgesprochen aben. DIies LIUUSS als Ee1INt Antwort auf die menschliche Neigung

Selbstbestätigung und Selbstvertrauen verstanden werden und als eiıner daraus
resultierenden Schwierigkeit, Verantwortung übernehmen und Schuld EeINZU-
gestehen. Es ist üblıch, dass dıe wirklıch Schuldigen dıe Schuld ftmals auf All-

dere, auf Befehle VOIN oben Oder auf wıdrıige Umstände abschlieben Da viele ihre
Schuld der Beibehaltung der Apartheidsherrschaft nicht eingestehen wollten,
Chlugen einige hrıist/inn/en VOT, dass dıe iırche eine große Verantwortung
hätte, nıcht L1UT ihre eigene Schuld, sondern auch die VOIl anderen einzugestehen,
a1sSO „Reue zeigen, als ob die gesamte Schuld be1 der Kırche liegen würde  «23
Diese VON Bekenntnis würde der lat bedeuten, dass die Kıirche die DC-

Schuld stellvertretend auf sich ne  en würde. Sobald die Kırche bereıt ist,
ihre Schuld Namen der Welt einzugestehen, wıird Vergebung möglıch

Dieser Diskurs ber das Schuldbekenn: In udairıka g1ipfelte der
Natıonalkonferenz der Kirchenführer In Rustenberg November 990 DIie
Rustenberger ekKlaratıon einen langen Abschnıitt über das e_
kenntnis DIie iırchenführer bekennen, dass S1e „ aut verschiedene Arten Apart-
he1d ausgeübt, unterstützt, zugelassen oder nıcht wı1ıderstanden en  c (Ab-

23 Vgl Botha, an G, Struggling wıth the confession of guilt Recent developments
wıthın the SACC, In Finca, Confessing guilt In ‚OU! Afrıca Vgl uch seine DIS-
sertation mıiıt dem 1fe'| Skuldbelydenis plaasbekleding S Konteks Bellvılle
1989
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schnıiıtt Das Dokument erklärt weıteren Verlauf die verschiedenen
Möglıchkeiten und deckt dabe1 die eben erwa.  en Bereiche ab In Be-

auf den Aspekt der Nutznießer VON pa  el beinhalten die verschıedenen
Möglıichkeiten olgende Formulierung: „WIT wollten nıcht leiden, en UNsSeETC

Bequemlichkeit mehr elıebt als Gottes Gerechtigkeit und haben mehr uUunNnseTEeEN

Privilegien festgehalten als Uulls den Armen und Unterdrückten UNSCTES Ndes
25verpflichten.

Verantwortung übernehmen Im Kontext des Klimawandels

Kann dıie Analogie mıt Südafrıka uns verständlich machen, Wäas Kontext des
Klımawandels ZUT Debatte steht? ssen S1ie mich dieser Hınsıcht eiıne Reihe
VON kurzen Beobachtungen anführen:

Zunächst ist dıe Verantwortung für den Klımawandel bemerkenswerter-
WeIlse messbar Vergleich Mittäterschaft System der Apartheid. (Ge-
SRC werden hauptsächlich die Kohlendiox1d-Emissionen. AaDe1l sollte nıcht
1U der ırekte Verbrauch werden, sondern auch die Energlie, die
unseren Odukten und der Ööffentlıchen ersorgung, die WITr nützen, enthalten
ist ährend WIT erstere wesentlıch kontrollıeren können, ist eine Bewertung der
öffentlıchen ersorgung weIltaus schwieriger.

Z weitens kann dieser CO T nıcht 1Ur auf dıe eigenen
gegenwärtigen Treibhausemissionen reduziert werden. Eın CO>2»-Fußabdruck
I111USS über dıe gesamle bensspanne werden, das Problem die DU
samten uswirkungen der Treiıbhausgase umfasst. Darunter S1Ind Europa und
Ameriıka bereıts für 90% er Emissionen in der tmosphäre verantwortlich.
Für den Westen sollte deshalb das gesamte FErbe der Industrialisierung se1it 800
mıt einberechnet werden, WC) auch NUTI, we1l UuNnseTC heutige Technologie ohne
dıie Experimente ZWEeI1 Jahrhunderte ZUVOT nıicht möglich SCWESCHL ware Das KYy-
oto-Protoko zieht deshalb richtigerweise auch dıe historischen Ungleichge-
wiıichte VON Treıibhaus-Emissionen In EeITraCc

Drıttens macht dıe Geschichte des Handels und der Beziıehungen zwıischen
dem Westen und dem Osten, SOWIe die prägende des Christentums darın,

Vgl Alberts/Chıkane, Ihe road Rustenburg DA Vgl uch den Bericht des FOT-
schungsinstitutes für Chrıistentum In Südafrıka, beauftragt VOIN der rheıts- und Ver-
söhnungskommission, dıe Kommissıon beIl ihren Hearıngs ber den Gehorsam VON

Glaubensgemeinschaften beraten Der Bericht ıne umfassende Analyse der
unterschıiedlichen Posıtiıonen der Glaubensgemeinschaften in ezug auf dıe Apartheıd.
Vgl Faıth Communities and Apartheıd. Ihe RICSA CDO.:  n In Cochrane/Gruchy/ Mar-
tin, Facıng the TU! 15-80

25 Vgl Abschnuitt der Rustenburger Deklaratıon In Alberts/Chıkane, The road
Rustenburg 278
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die Sıtuation außerordentlich komplex nNnder In Ekuropa und Nordamerika ha-
ben kaum die moralısche Autoriı1tät, mıt der sS$1e VOIl asıatıschen ndern eINe Re-
duzierung der PIO Kopf CO Emissionen auf ein Nıveau, das beträchtlich ger1in-
SCI als eigenes ist, fordern können *°

Viertens mMussen die Ungleichheiten zwıischen den mächtigen wiıirtschaftlı-
chen Zentren und der margınalisıerten Wirtschaftsperipherie angesprochen WCI-

den (vgl inleıtung en Das Problem esteht darın, dass die Onsumenten-
klasse einen eNSsSSiL vorlebt, den dıie untere ıttelschicht und auch dıie Armen
nachzuahmen wünschen. üÜTre die Werbeindustrie wıird dieser eNssSti1 be-
WU: als dıe nachzu:  ende Norm dargestellt. DIies stimuliert das Konsumden-
ken der Armen und unteren ıttelschicht
Fünftens esteht e1IN Spannung zwıischen gegenwärtigen und t1gen Gene-
rationen. Obwohl die Einflüsse des Klımawandels bereıts Jetzt sıchtbar sınd,
werden S1e das In 5() Jahren noch viel erheDbliıcher Se1N. In einem wahrscheinlich
noch nıe da SCWESCHECH Mal} werden UNscCIC Giftmüllprodukte, Einsatz VON

Taund uUuNseTIC erwendung VON fossılen Brennstoffen einen direkten FEın-
Uuss auf Enkel aben S1ie sind CS, die die abschreckende Realıtät des
Klımawandels rfahren werden und Atom- und anderen uüull SOWIeEe dıe tıllle-
SuNng VOIl Kernkraftwerken bewältigen mMusSsen

Auf Grundlage dieser Beobachtungen erg1ibt sıch der are Imperativ die
industrialisierten nder und jene In den Konsumentenklassen, ihre moralısche
V erantwortung akzeptieren und ihre Emissionen nächsten ahrzehnten radı-
kal einzuschränken; außerdem der eie. dıe pfer des Klımawandels ent-

schädıgen, ıhnen be1 der Anpassung en verändertes lıma helfen und,
WC notwendig, e1IN! Migration In weniger gefährdete Gebiete ermöglı-
chen  27

Es stellt sıch die rage, welche Miıttel notwendig sind, Menschen über-
aup erst en derartiges Verantwortungsbewusstsein vermuitteln können. Hıer
kann die christliche Sprache VOIl Schuldbekenntnıis, Vergebung und Versöhnung
eine entsche1dende pIelen Aber Wäas können diese Konzepte Zusam-
menhang mıt dem lımawandel bedeuten?

26 Wıe Sallıe Mc ague beobachtet Während andere Länder WIE ına und Indiıen INn Zl
kunft dem esten bel den Treibhausemissionen gleich kommen der ihn ubertreiien
könnten, aben WIT 1mM Westlichen das Konsumdenken als das gute en gepredi Wır
en NIC L1UT den TOHte1L der bısherıgen Emissionen produzıert, sondern auch das
Konsumdenken als den Herzschlag VOINl Wohlstand auf der DBanzcCh Welt verbreitet. Vgl
ague, Sallıe Mc, ıfe abundanı: Rethinkıng eology and CCONOINY for plane: In perıl,
Minneapolıs 2001,

D Vgl Northcott, moral lımate 181
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Schuld bekennen ImM Kontext des Klımawandels

Christ/inn/en WIEe ich, mıt einem relatıv großen CO Fußabdruck, die über Um:-
welt-Angelegenheiten informiert Ssiınd und die die Gefahren des Klımawandels
erkennen, aben eın rnsthaftes Problem Wiıe be1 den Nutznießer/inne/n der
Apartheıd ist 6S auch hler möglıch, mıt alleın Gottes en die Verantwortung
für den eigenen Beıtrag Klımawandel akzeptieren und benennen‘®,
se1ine Schuld erkennen und eue zeigen. Jedoch versteht X sıch nıcht VOoONn

elbst, WI1Ie Ianl den nächsten chrı kann, nämliıc se1ıne Schuld be-
kennen. Eıne Reıihe VOI Fragen bedarf eliner Klärung:

Erstens ist 6S nıcht offensichtlıch, dass Schuld tatsächlıch ekennen
könnte, auch WC Ianl VOT Gott, anderen ahen und entfernten Menschen und
VOT selinen eigenen indern seıne Schuld erkannt hat Wıe kann INan seine
Schuld einem derartıgen Kontext bekennen? Im VON Apartheıd kann INan
die Bösartıgkeıt VOoONn partheı deklarıeren, alternatıve polıtische Ansıchten
nehmen, andere davon überzeugen, ehbenso handeln und seıne direkte Unter-
stützung für dıie Kräfte, die das System aufrecht erhalten, zurückziehen. uge-
gebenermaßen Wr dies schwiıer1g, en Teıl der Eınkommens- und Mehr-
wertsteuer VON der damalıgen eglerung für milıtärische /Zwecke verwendet
wurde

In des Klımawandels ist die Sıtuation Komplexer. aturlıc ist e1INt
Kritik den Mechanısmen, die den neolıberalen Kapıtalısmus unters  zen und
VON der Globalısierung profitieren (einschlıeßlich jener Unternehmen und ihrer
Aktıen:  aber, die auf gute Kapıtalerträge hoffen) möglıch Man kann Strategien
vorantreiben, die nachhaltıger S1INnd. Man kann üll wlederverwerten, enügsam
eben, Energlie SParch, öffentliche Transportmitte. benützen und eiınen alternatı-
VCN, umweltfreundlichen Lebensstil annehmen ber sobald ich mıiıt meinem
kleinen Auto Arbeıt fahr:  'a (soweıt WI1Ie möglıch mıt anderen), sobald ich me1-
HCIM Computer einschalte Oder eINe (kurze) heiße Dusche meinem Vorstadt-
haus nehme, sobald ich die Zinsen me1lner Inanzıellen Investitionen prüfe und
sobald ich einer Konferenz ubDer den Klımawandel!) 1ege, ich dem

28 Es 1st iın der Tat entscheidend, In diesem sammenhang se1ine Verantwortung weiıt
WIE möglıch spezifiızleren. Das Chrıstlıche Schuldbekenntnis ist ıne UÜbung In Benen-
NUNg (vgl Jennings, Theodore, Ihe LUrg y of liberation, Nashville 1988, S Das
Problem Ist, ass INne Verallgemeinerung des Verantwortungsgefühls für den 1ma-
wandel uch Maßnahmen dıe CO Emissionen Darüber hınaus ist

VON der pastoralen Perspektive daus UNANSCINCSSCH, Indıyiduen dıe Schuld einem
Problem, das S1e NIC| verursacht en und uch NIC. Heme tragen können, aufzubür-
den Es besteht uch dıe protestantische Gefahr einer »arroganten Schuldvermutung«.
Jene, die glauben, ass SIE für es verantwortlich sınd, tendieren uch dazu, ass SIE dıe
Kontrolle ber es en muüssen. Vgl Moltmann, Jürgen, TOAl place, Minneapolis
2008, 29 ZU deutschen Nachkriegsdiskurs ber Antısemitismus.
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Problem be1i Als Gegenleistung kann ich freiwilliıg für einen Fond spenden,
meılne CO Emissionen auszugleıichen, aber WC) ich meılne direkten und ind1-
rekten Emissionen nıcht reduzleren kann, bleıbe ich schuldıg. Wilie kann
Schuld ernsthaft eingestehen, W weıterhın täglıch Problem beisteu-
ert und WC sSeIn eigener CO THC viel ogrößer bleibt als der VON ande-
ren?

Darın ze1gt sıch das klassısche christliıche Problem des Erkennens, dass
unde weıterhın das Leben derer quält, enen vergeben wurde. ber WAas ist
tun? Luthers profunder Rat „glaube fest und ündıge tapfer  . dem Bewusst-
se1n, dass dır Gott bereıts vergeben hat, ist usammenhang mıt dem Klıma-
wandel gefährlıcher als JC ZUVOT Bonhoeffers atschlag, Verantwortung
übernehmen und WC) nötig, dıie Schuld mut1g auf siıch nehmen, VOT

lauter ngs schuldig werden und untätig bleiben, ist 1er auch nıcht SC-
rade hilfreich In der Tat ist CS notwendig, dıe Emiss1ion VON immer mehr Te1ID-
hausgasen einzustellen.

Zweıtens esteht die rage, WeT Schuld eingestehen sollte Die gesamte
Menschheıit? Nur dıe Konsumenten? Auch die weniger hlhabenden mıt einer
Neigung Konsumverhalten? Ist CS sınnvoll, VOIl kollektiver oder geme1nsa-
IET Schuld sprechen oder 11UT VOIl indiıvidueller Schuld? Wıe MuUSsSeN solche
Kollektive abgegrenzt werden? Ist auch die Schuld der Vorfahren enthalten? Ist
CS sinnvoll über Schul  ekenntnIıs auch auberha der 1sSUichen Geme1inschaf-
ten sprechen? Sollte sıch Bezug auf den lımawandel 1IUT auf wohlha-
ende hrist/inn/en konzentrieren?

1st/ınn/en ollten zweıfellos nıcht voreilıg VOIl der Schuld anderer SPIC-
chen. Das Christentum hat genügen eigene Schuld ekennen Darüber Inaus
kann die CANrıistliche Sprache über Schuld, eue und Bekenntnis erhalb einer
Gottesdienstgemeinschaft passend, nnerhalb der Zivilgesellschaft jedoch
gebrac se1n.“ Die Logik Von Bekenntnis und ergebung kann wohl kaum
qaußerhalb der Kırche reproduzıert werden, der Dıskurs über CO edıte und
CO© Handel mehr angebracht se1in Onnte Eıne Eth:  E. der Verantwortung, die
nach Möglichkeiten suchen INUSS, Ungerechtigkeıiten und das Vermächtnis der
Vergangenheıt anzusprechen und sıch für e1IN gerechte ukunft einsetzen
Önnen, ist hlıer möglicherweise eher angebracht, als dıie theologıischen Katego-
rien VON Schuld, Bekenntnis, Vergebung und Versöhnung.” Benötigt wıird nıcht
eine Stilllegung der Schuldgefühle, sondern eın Engagement für dıe Zukunft

emgemäl schlägt Theodore Jennings VOTL, ass die christliche Liturgie der ANSEMESSCHNC
für dıe Diskussion Der Beichte und Vergebung der Süunden ist Vgl Jennings, The

Liturgy of lıberation
Vgl Smit, Dırk, Essays In publıc theology, Stellenbosch 2007, ZU111 Begriff
Schuldbekenntnis 1mM Zusammenhang mıt der Wahrheits- und VersöhnungskommıissIion.
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Drıttens stellt sich die rage, WC  3 gegenüber Schuld eingestanden werden
ollte‘? Seinem eigenen Haushalt? Den Armen? Seinen Enkeln? Anderen Arten
VON en Was könnte ergebung diesem Kontext bedeuten” Vergebung
kann hiler nıcht auf dırektem Weg angeboten werden Wie könnten MIr Muslıme

Bangladesc: meilnen CO Fußabdruck vergeben? Wiıe könnten s1e das (un,
WE sS1e Oder ihre nke voraussıchtlich den nächsten Z7e  en Umwelt-
flüchtlinge werden? Wıe könnten MIr me1ılne Enkel eIwas vergeben, das S1Ee Jetzt
och nıcht sondern erst In Zukunft erleıden werden? Onnen zukünftige Genera-
tionen gegenwärtigen INndusiriıellen Konsument/inn/en vergeben? W arum, würden
S1e iragen, habt nıchts geändert, bevor CS spät Wäal, WC ihr doch dıe
Wissenschafter/innen gehö:

Viertens ist CS nach diesen Fragen wichtig, auch die rage nach dem Wıe
eInes Schul:  ekenntnıisses überlegen. Wıe können Geme1inschaften miıtelinan-
der kommuntzieren? Wıe Sınd solche Gemeinschaften definıiert und WI1e OnNnnen
Stereotype hler vermıleden werden? Nur Uurc ihre Repräsentanten? elche Art
VoNn prachen, Gesten und symbolischen Handlungen machen dıe Botschaft für
die Menschen auf der anderen Seılite verständlich? elche Handlungen garantie-
ICH, dass solche Geständnisse nıcht Öpportunismus und Selbstverteidigung
degenerieren.*'

Die rage lautet auch, wohin eın derartiges Schuldbekenntnis möglıcher-
Wwelse hren würde‘? JAlr Vergebung? Aber dann Urc wen? Zur Versöhnung”
Aber Was kann eine Versöhnung bedeuten? elche Arten Von Entschädiıgung
und Wiıedergutmachung S1nd möglıch und angebracht angesichts des unmittelbar
bevorstehenden Klımawandels Sollte dieser Begriff nıcht heber /Zusammen-
hang mıt interpersonalen Beziehungen und eventuell auch klar abgegrenzten
z1alen Gruppen (Familiıen oder Nachbarschaften) oder soz1lalen Institutionen
(konkurrıerenden chulen, Sportvereinen oder Unternehmen) verwendet werden?
Kann der Begriff auch verwendet werden, VON elıner ersöhnung zwıischen
Bevölkerungsgruppen sprechen (wıe Fall der Wahrheits- und Versöh-
nungskommı1ss10n)? Wie steht CS die stru  reililen rennungen zwıschen den
Wohlhabenden und Armen? Was kann gelan werden, WE große eıle der Be-
völkerung aufgrun( VOon struktureller Gewalt mıteinander onfl geraten
(wıe CS be1 der Aparthe1ıd der Fall war)”? Kann E überhaupt sinnvoll se1n, über
eine ersöhnung zwıischen dieser, der VETSANSCHNCH und der kommenden Gene-
ratiıonen sprechen?

Als Alternative kann den WeC eINEeSs Schuldbekenntnisses lediglich
als Form einer öffentlıchen Verpflichtung Umweltgerechtigkeit sehen Meh-
GTE bıblısche Vorsc  en deuten diese Rıchtung ersöhnung ist 1Ur auf der
rundlage VON Gerechtigkeit möglıch, indem zunächst die entzweıenden Prob-

31 Vgl Müller-Fahrenholz, e1ko, The of forgiveness. Theological reflections heal-
ing and reconcılıation, Geneva 1997, 60-61
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leme benannt werden (Mit ‚23-24) Notwendig SiInd internatiıonale und generatl-
onsübergreifende Gerechtigkeit, keine Opferrituale 1C 6,06-8) Opferdarbrıin-
SUNs entstand N der Einsicht, dass das Schuldendefizıt Gott gegenüber nıcht
zurückge  t werden kann  32 Versöhnung zwıischen Gott und der Menschheit ist
eshalb möglıich, WC) das Defizıt abgeschrieben, also vergeben ist urc
Opferrituale bletet 111a eınen Teıl des Defizıts der offnung,
dass CS symbolısch für das Ganze esehen wIrd. Es wıird oft schnell als
selbstverständlıch ANSCHOIMNIMNCN, dass eın derartiges Angebot wirklıch für das
Ganze ausreicht. Im Kontext des Klımawandels ist keine voreılıge Vergebung ZE-
fordert Gerechtigkeit kann manchmal auf Versöhnung folgen, aber manchmal
kann S1e auch die V oraussetzung für ersöhnung SeIN. In weltliıchen egrıffen:
191808 WC) WIT CS schaffen, die Treibhausgase auf unter 4.5() PPI CO stabılı-
sıeren, können WIT selbhst das Defizıt verzeıhen, nämlıch Unvermögen,
die Treibhausgase auf en vorindustrielles Nıveau zurückzusetzen.

Von den bereıts exIistierenden Schuldbekenntnissen Kontext wiıirtschaftlı-
cher Ungerechtigkeiten und zunehmender Ökologıscher chäden kann die Accra-
Erklärung des Reformierten Weltenbundes als eispie angeführt werden.

m Gottes Barmherzigkeit und Vergebung hıtten

Die Fragen könnten den Eindruck hınterlassen, dass die istlıchen Sichtweisen
VON ersöhnung angesichts des Klımawandels wen1g bileten en Dieser
orschlag sStammıt wahrscheiminlich VON nıchtchrıistlichen Dialogpartner/inne/n.
Be1 internationalen erhandlungen über den Klımawandel dürfte das espräc
über CO Emiss1ionsquoten, Handel und Steuern mehr angebracht sein erge-
bung kann jer sicherlich nıcht bedeuten, dass stillschweigend erdulde wiırd, Wäas

ein1ıge auf Kosten anderer dem Problem beisteuern.
Dennoch kann diese unermessliche Komplexıtät des TODIeEemMS dazu beıtra-

SCH, dass hrıst/inn/en endgültig einsehen, dass CS sıch en emma außer-
halb ihrer aCcC handelt, dass WIT In einem Netz VON Schuld efangen SInd,
dem Befreiungstheolog/inn/en VOL struktureller oder systemischer Gewalt SPIC-
chen, dass WIT den Sünden der ergangenheıt nıcht entkommen können, dass

eigenen guten Absıichten zutiefst mangelhaft SInd und dass sıch dıe Aus-
wirkungen UuNseTEeT gew1ssenhaften Handlungen als sehr ambıg herausstellen.

Dieses Defizıt ist typısch für gewöhnliche mMenschliche Beziıehungen. Wenn ich ZU Be1i-
spie. unabsıchtlich In das uto me1nes achDars fahre, annn ich für samtlıche Minanzıelle
Kosten aufkommen, ber g1bt NIC|  S, das den Zeıitverlus! und dıe Frustration ber den
Unfall wliedergutmachen ann. Es wırd immer ein Defizıt estehen, uch WC)] ich me1-
NECIMMM Nachbarn en nettes Geschenk als Entschädıigung anbiete Das Defizıt ann 1UT VOIl
der betroffenen el verziehen werden. benso werden pfer Anerkennung dieses
EeT1ZIts gebrac) In der Hoffnung, ass vergeben wird.



69Schuld eingestehen 1mM Kontext des Klımawandels

ach i1stliıcher Überzeugung eiImde! sıch Schuld nıcht dem, Wäas WIT gelan
aben, in isolierten aten, sondern uUuNnseTrTer Identıität als Person, als (Geme1n-
SC  a als gesamte Ziviılisation. Wır können unls selbst nicht VOIN uUunNseTIeN and-
Jungen trennen und enken, dass WIT ZWäal eIWwas falsch gemacht aben, aber 1NS-
gesamt VOI Natur dus gute Menschen Jleıben, Oder dass dıe rundprinzıpien

Gesellschaft, uNnseTIer Demokratıe und uUulNscIeT Mar  iırtschaft ANSCINCSSCH
SInd Das würde einem oberflächlıchen, moralıschen und legalistischen Beg-
rıff VOI Schuld hren Das Problem besteht nıcht 11UT darın, Was WIT und
Was WIT gelan aben, sondern WCI WITr kollektiv sind .° Darüber hınaus ist
Sünde, WIE ın der chrıstlıchen Tradition verankert, nıcht lediglich eine Bezeıch-
NUuNg uUuNnsceTeLr gestörten Beziehung anderen, sondern VOT em für ULllSsSeIC

Distanzierung VON Gott Gregory Jones stellt fest
„Die Krise des Menschseıins ist NIC! ınfach meıne indıyvıduelle Schuld, sondern viel-
mehr das Ösartıge, das Leıd und dıie Gebrochenheit dıe »unıverselle Katastrophensitu-
at10N« dıe NIC. 11UT meılne COMMUNIO mıt Gott, sondern auch UlNSCIC COMMUNIO mıt

.34;ott und mıt den anderen untergräbt.
In diesem /Zusammenhang kann CS für hrıst/inn/en angebracht se1n, besonders
für Jene mıt einem großen CO Fußabdruck, ihre Schuldenlas nıcht
1Ur VOT UuUNseTEN pfern, sondern auch VOT (Gott ekennen Wır könnten einen

erreichen, dem WIT auch Gottes ergebung edurien Gregory Jones
tellte fest, dass „dıe Wiederherstellung emeıninschaft muıt Gott mehr CI -
ordert als me1lne Reue, me1ılne Initlative Oder Jegliche menschlıiche Inıtiatıve,
aber nıcht mehr als Gottes gütigen en einer Gemeiminschaft mıt selner
Schöpfung. “* Das ist der Punkt dem WIT den Unterschie: einsehen IMuUusSsen
zwıischen dem Versöhnungsdienst der Kırche und dem, WAäas Chrıistus außerhalb
VOoON uns (extra nNOS) und für (pro nobis), und nıcht NUT, Was G und
Hre (In nNODILS), eın und für JTlemal gelan hat (Ephapax VON Röm 6,10)
An dieser Stelle können WITr begreifen, dass WITr nıicht damıt belasten mussen,
Gottes erke tu 9 dass nıcht gemeInsame moralısche Handlungen die kirchli-
che Gemeinschaft zusammenhiält, dass CS eiıne wesentliche Asymmetrie zwıischen
göttlicher und menschlıicher andlung g1bt, e1IN! unüberbrückbare Kluft zwıischen
dem Werk Christi, Uurc das Gott dıe Welt wlieder mıt sıch versöhnt hat (2 Kor
59 19), und UlNScCICT Predigt VOomn Versöhnung.“

37 Vgl Smit Dırk, Confession-guilt-truth-and-forgiveness In the Christian tradıtion, In
Botman, Russel/Petersen, ODIN (Hg.), 10 remember and heal, Cape Town 1996,
106
Vgl Jones, Gregory, Embodying forgiveness. theologıca. analysıs, Tanı p1ds
1995, ‚5E Vgl uch seınen Beıtrag (59-64) den strukturellen Unterschieden ZWI1-
schen ündıgen andere (»Sünden«) und ündıgen rott (>Versündigung“)
Vgl Jones, Embodyıng forg]ıveness 118
Vgl den scharfsınningen SSaYy Von Webster, John, Ihe ethics of reconciliation, 1n
Gunton, Colin (Hg.), Ihe theology of reconcıliation, London 2003 „Die Kıirche ebht
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Vor em die reformierte Tradıtion hat erkannt, dass das Schuldbekenn!
nıcht Selbstverständliches ist ährend das OSEe ertia  ar und gegeNWär-
t1g ist, ist CS nıcht selbstverständlıch, dass ich Verantwortung dafür uberne.  en
11USS Es ist viel leichter und natürlicher, andere beschuldigen und dıe
Verantwortung umgehen. Meıne inder Sınd manchmal bereıit ihre Miıtschuld
einzugestehen, fügen aber nNormalerweIıise sehr schnell „der andere hat aber
auch falsch gemacht”.
Hiıer könnte INa auf die t1efere Einsicht verweisen, dass das Erkennen VOoNn

unde LIUT UrC (jottes (‚üte möglıch ist, Urc seine Selbstoffenbarung, UrC|
die Erkenntnis, dass ottes (Güte und Bejahung grundlegender ist als
Schuld Dementsprechend ist ünde, dıe INa we1iß und die gesteht, be-
re1its vergeben.” Wır sehen das Problem nıcht, bıs WIT VOIl der sung ergriffen
werden Karl ar SOonst würde Schuld unerträglich werden. Das Bewusstseımn,
dass mI1r bereıts vergeben worden ist, MaC das Schuld- und Sündengeständnıis
überhaupt erst möglıch, wodurch CS sıch VOl anderen ermittlungen untersche1-
det*® und einem Ireudiıgen Ere1g2n1s wıird Bonhoeffer erkannte, dass eın offe-
1LICS Bekenntnis für dıe eeije ist, CS efre1ıt die all frommen istlıchen
Geme1inden VON den Versuchen, ihre unden voreinander verbergen. Eın
Geständnis esteht den Menschen ZU, se1nN, WeT S1e S1INd: vergebene Suünder
VOT Gott.”

deshalb In der Sphäre einer Realıtät, In der ANSCIHCSSCIL ist, Versöhnung würdıgen
und bezeugen, we1l WIT versöhnt worden sınd; In der angebracht ist, Frieden
schlıeßen, weiıl der riede bereıts hergestellt worden Ist; In der wahrhaftıg Ist, mıt
Fremden sprechen und s1e wıllkommen heißen, weıl Gott uch mıt uns gesprochen
und 115 wıillkommen geheißen hat, und WIT NIC! mehr Fremde sondern
Miıtbürger/inne/n wurden. 6C

Schuldbekenntnis und Reue können deshalb N1IC} VOIl anderen verlangt werden oOder
anderen aufgezwungen werden (für S1Ie würde wenig kosten); Ss1Ie siınd ıne abe des
eilıgen (Jeistes Vgl OSC) avl Processes Oof reconcıllatıon and demands of obedi-
NC ] welve theses, in Nürnberger/10oke, Ihe OSt of reconcılıatıon 108

38 Vgl Webster, TIhe ethics of reconcıllatıon 118 „Versöhnung ist keine ealıtät, die allge-
meın bekannt 1st und verstanden wiıird. DiIe Kırche eılstet ıhren besonderen Beıtrag und
verleiht ihr ihre AutoriItät, ber der der Versöhnung Ist NIC| ableıtbar VO)!

der kırchliıchen Heıilsverkündigung. DiIie Kırche 1st cht ınfach WIE freiwiıllıge
Helfer, dıe sıch selbst für ıne Aufgabe ıngeben, dıe andere SCNAUSO erTullen könnten,
und danach ihre Beteilıgung zurückziehen. Die Kıirche befasst sich mıt Handlungen, die
ihr VOIl ihrer Konstitution her aufgetragen wurden, als Versammlung VO]  — Menschen, dıe
bekennen, ass ;ott In T1StUS dıe Welt mıt sıch versöhnt hat.“
Bonhoeffers Darstellung des Selbstbetruges der frommen Gemeinschaft bleıibt klassısch
„Die fromme emeınnschaft gestaltiel nıemandem, en Sünder sein. olglıc mussen
alle ihre Sünden VOT sich selbst und der Gemeiminscha: verbergen. Wır dürfen keine SUn-
der seiIn. 1ele TISteN würden unvorstellbar ntseitzt se1n, WENN en wirklıcher Sünder
er den Frommen auftauchen würde. Deshalb bleiben WIT mıt uUuNnseTIeT unı alleıne,
verstrickt In ügen und Scheinbheinligkeıit, weıl WIr tatsächlich Sünder sind.“ Er betont
ann den Durchbruch ZUTr Gemennschaft UrC! dıe PraxIıs des Schuldbekenntnisses „eine
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Es stellt sıch dıe rage, ob das auch auf den Kontext des Klımawandels ZU-
trıfft. KöÖönnen WITr aufrichtig behaupten, dass Gott vergeben hat? der 1st das
eiwa der tiefere Grund, WarIUumn en Geständnis diesem Fall schwıer12 1st
we1l WIT spuüren, dass noch nıcht vergeben wurde, nıcht VOoNn uns selbst, nıcht
VON anderen und vielleicht auch nıcht VOoNn Gott? Wılıe können WIT kon-
sumorientierte Lebensweilse TIortführen, WE WITr dıe Langzeıtfolgen wissen?
Wır können offensıchtliıch nıcht annehmen, dass Gottes Vergebung mehr Oder
wenı1ger automatısch auftf UuULNsctT Geständnıiıs olg

Meıne Absıcht ist 1ler nıcht, diese wlderspenstige rage klären. Die VCI-
schliedenen theologıschen Tradıtionen können diese rage auf verschiedene Arten
beantworten (was VOoONn Dankbarkeit bıs hın einem Miıtwirken des Menschen
Gottes ıllen reicht), und jede wIird die Notwendigkeit des Eıinsatzes für e1Nn!
Klimagerechtigkeit betonen.

Ich ordere auch nicht lediglich en Schuldbekenntnis, 6S kann Ja nıcht
verordnet werden, WEeNN N tatsächliıch UurcC. dıie Erfahrung VON Gottes Ver-
gebung möglıch WIrd. Stattdessen möchte ich aufzeigen, Was passıert, WeC') die
Sprgche VOIl Schuld, Schuldbekenntnis, ergebung und Versöhnung gemieden
wIird

Die LÖsung scheıint für viele se1n, selbst und Welt Hre DC=
melinsame Bemühungen Ist dann können WIT uns selbst vergeben,
\} WITr dıe Welt fhegen, ökumeniıschen Konferenzen teılzunehmen,
VOT allem, WC s1e den lımawandel ema aben ere verzeihen sıch
selbst aufgrund ihrer kreatıven Bemühungen zuhause und Arbeıtsplatz ( Os-
neutrale Energiequellen iınden arauIhın können S1e den Geschäfts  ern
VOoNn multinationalen Unternehmen Vorwürfe machen, WEn s1e nıcht ebenso
handeln). ane ulfien sıch CO2-Gutschriften, ihren großen Fußabdruck
auszugleichen, und folgen Ssomıt mıiıttelalterlichen ässen, sıch selbst
vergeben. Menschen (wıe ich), dıe nıcht kreatıv oder raktiısch veranlagt SInd,
TOsten sıch, indem WIT hart arbeıten, andere sensibilisieren, und indem
WIr Bücher über den Klımawandel schreıben. ere wıiıederum wählen den Weg
der Selbstisolierung und führen einen klösterliıchen Lebensstil mıt einem kleinen
CO TUC. schön weıt entfernt VON der Welt der internationalen Dıskurse
über den Klımawandel der Hoffnung, dass s1e damıt eın eispiel für andere
geben und Gott 6S ihnen auftf Grund dessen verzeiıhen würde

Wenn WIr ohne (Gottes Vergebung eDen, sSınd WIF SEZWUNLEN, UNS verzwel-
felt und besorgt für eine Veränderung einzusetzen, UNS selbst reiten Man-

ausgesprochene und gestandene un hat all ihre acht verloren. Slie wurde als Sünde
aufgedeckt und eurtel. Sie ann dıe Gemeinschaft NIC! mehr zerstören. Der SUN-
der wurde VON der Last der unı befreit und StE| 1UN In der Gemeiinschaft der Sünder,
dıe mıt es (Gnaden 1mM Kreuze Jesu Christı en  C6 Vgl ıfe ogether, Minneapolis
1996, 108-110 Vgl uch Jennings, The lturgy f lıberation 65T1.
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che mögen sıch mıt einem derartigen Eıinsatz zufrieden geben, aber 6S löst noch
Immer nıcht dıe TUNde liegenden Ungerechtigkeiten und Spannungen. Ver-
antwortungsgefühl und Gerechtigkeitsempfinden SINnd entscheıidend, aber
Chrıist/inn/en können auf mehr en und mehr beten auf die ersöhnung
Ure Jesus Christus und auf Gottes halom

IIm rlösung VoN den Bösen heten?

en 1ST/inn/en mıiıt einem großen CO TUC en Schuldgeständnıs
schwierig inden könnten, entschlıießen sıch hrıst/inn/en mıt einem kleinen ( A92
Fußabdruck, besonders 1  a’ für eın anderes Verständnis VOIl Erlösung.””
Wenn die Verantwortlichen des Klimawandels ihre Schuld nıcht eingestehen und
ihren CO Fußabdruck nıcht verringern, können die gegenwärtigen und zukünft1-
SCH pfer des Klımawandels den Täter/inne/n auch nıcht vergeben, da eiıne Ver-
söhnung auf dieser rundlage nıcht möglıch ware

Stattdessen onNnen SI auf eine Befreiung VOIl den bevorstehenden Auswir-
ngen des 1mawandels hoffen S1e OnNnen sıch auch für Nachhaltigkeıit e1IN-
IZ| WIE gering auch Immer ihre Möglıchkeiten S1Ind. S1e Onnen in ihren e1-

en VOT den Versuchungen des Konsums und des ohlstandsevangeli-
Uumlls S1e können alternatiıve Energiequellen in ländlıchen Ge-
meılnschaften fördern Und S1E können prophetische 1101 aäußern, und
WC S1e den 1SC des laloges kommen Dort können S1e nıcht nachhaltıge
andlungsweisen und ökonomische Ungerechtigkeiten verurteıjlen und VOT den
Konsequenzen einer nfähigkeıt sofortigem Handeln

Wıe auch immer, CX kann der Punkt kommen, dem S1e realısieren, dass
die bevorstehende Krise nıcht verhindert werden kann Es könnte eın steigendes
Bewusstsein für die Herausforderung des lımawandels geben und viele würden
realisıerbare Alternativen erforschen ber Was passı1ert, WC WIT vier
zehnten gemeinsam daran scheıitern, die 00} Emissionen 450 PPIN
bılisıeren? Die pfer des Klımawandels onnen dann ihre offnung und
Vertrauen auf Gott eın S1e können dann für dıe Befreiung VOIl dem BÖö-
SCI] beten, da offensıchtlich 191008 (jott VOT der drohenden Katastrophe reiten
kann Nur Gott kann die Bösartıgkeıiten, dıie dıie menschlıchen Gesellschaften be-

Ich ehme 1er ezug auf dıie klassıschen Te1N rten VON Buße VON (Justav Aulen adap-
tiere und übersetze s1Ie INn einen pneumatologischen Kontext rlösung wurde in der
christlichen Tradıtion auf Tel rten verstanden, nämlıch als Sleg ber das RBöse oder Be-
freiung VOoNn Unterdrückung, als Vergebung und Versöhnung Inmıtten VON Entfremdetsein
und als Erkenntnis eines inspiırıerenden Beıispiels, dem WIT folgen. Vgl uch meınen
Aufsatz Healıng In soter10logıical perspective, In Religion Theology ournal of
CContemporary Rel1g10us Discourse 13 (2006) ET
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fallen aben, bezwiıngen. ber WI1Ie kann sıch das ereignen ohne dıe Menschen
als Nstrumente (Gottes Händen?

Das eDEeE für die Erlösung VvVon dem Osen sollte auch nıcht leicht
SCHNOMMNCH werden. Das OSe kann nıcht Immer isoliert, beseıitigt und aufgelöst
werden. Die Geschichte ist voll mıt Beıispielen, die zeiıgen, 16 ra  er ON doch
gemacht wurde, U1lNlsOo drastıscher konnte sıch das OSEe auft e1INt andere Art MmManı-
festieren, gule Systeme eingeschlossen, die eigentlich das OSEe zurückdrängen
ollten Deshalb ist CS sınnvoll, mıt einem viel größeren Ausmaß VOIN latentem
Osen rechnen.“ Das OSEe entzıieht sich mehr, ist umfassender und weniger
verständlıch, als X SCINC hätte
Darüber hinaus esteht das Problem nıcht darın, dass dıie Mächte des Lichtes SC
SCH dıie Mächte der unkelne1! ämpfen. Das OSe lauert auch 1m Herzen der
pfer Der Zusammenhang mıt der südafrıkanischen Analogie kann dabe1 WI1Ie-
der TEeICc sSein en! der en Jahre der partheı WAar CS möglıch,
e1INt scharfe Linlie zwıschen und böse ziehen WO dıese Uurc dıe

VON Menschen WIE Beyers aude auf der einen und Kollaborateur/inne/n
und Informant/inne/n auf der anderen Seıte verwischt wurde ach einem
zehnt demokratischen Zeıtalter ist das nıcht mehr möglıch Dıie me1listen Suüd-
afrıkaner/inne/n erkennen, dass 6N sıch einfach macht, WC für es dıe
Schuld auf die Aparthe1d geschoben wırd Im gegenwärtigen südafr  nıschen
Kontext esteht dıie Erkenntnis, dass die Linien zwıischen den Sündern und de-
NCNH, die gesündı wird nıcht iImmer SC SCZOSCH werden können. Das
trıfft normalerweise Fall Von Eheproblemen, Familiıenfehden, on  en
erhalb der Gemeinschaft und Von Tarıftko  en 1e] oft
sınd WIT sowohl pfer als auch 1äter ZUT selben eıt Das wird VOT em HUTre
die Auswirkungen VOoONn Krimimalıtät und Bandentum, aber auch Urc. die

Pandemıie udairıka siıchtbar. Die iImmer bereıts existierende Zer-
rssenheit der conditio humana wıird der i1sUuıchen Tradıtion mıt der Katego-
TIe der unde bezeichnet.““

Das ist och mehr relevant, WC INan den Eıinfluss des ONSsumMdenkens
als e1Nı Ideologıe) sowohl auf die Wohlhabenden als auch die Armen betrachtet.
Paradoxerweise können einige wohlhabende Menschen erkennen, dass eld
nıcht es ist Im Gegensatz dazu könnte Rıchard Foster eiınen wunden
treffen, WC) über die 1€ Geld sagl, dass „dıe; die wenigsten ha-
ben, 6S me1isten heben!“ In diesem Kontext des zügellosen ONsumdenkens
kann Cr befreiend wirken, WC WITr ndlıch erkennen er nıcht voreılig), dass
WITr alle under sind, ob mıt großem oder kleinen CO TUC. dass eın
Geständnis mehr angebracht ist als gegenseıtige Beschuldigungen, und dass WIT
alle Gottes befreiende Versöhnungsworte benötigen. Dies pricht für die Not-

41 Vgl Pannenberg, Wolfhart, Systematic Iheology 2 (Grand p1ds 1994, FA
47 Vgl Jones, Embodying forgıveness
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wendigkeiıt elner ökumenischen Reflexion über das Schuldeingeständnis
Kontext des Klımawandels

Schlussfolgerung: Über dıe Solıidarıtät mıt den )pfern des Klımawandels

Gibt CS dann keine Hoffnung und keıine Aussıicht ‚usammenhang mıt dem
Klımawande aturlıc würde die prımäre Hoffnung se1n, dass WIT die atast-
rophe abwenden können, dass WIT nachhaltigere Lebensweılisen annehmen kÖN-
NCN, dass inder und Enkel Förderliches für ihre Gesundheıt und Zufrie-
denheit rleben können, und dass die Ungleıichheiten Zeıtalter des KOnsum-
denkens angesprochen werden Hıer könnten WIT einen anderen Begrıff VON Er-
lösung benötigen: WITr brauchen inspirlerende Beıispiele, denen WIT tolgen kÖnNn-
NCN, aAM  C Grundsätze und Rıchtlinien für eın nachhaltıges Leben Es ist
noch Zeıt, Verhalten äandern. Eıine apokalyptische Sichtweise des gÖttli-
chen Gerichts ist och nıcht angebracht und würde 1Ur den Schicksalspropheten

die ande arbeiten, die keiner Alternatıve beitragen können und wollen,
und deren Otischa nıcht Aktivıtät aANICHCH kann

Dennoch, WI1IEe der ORK seinem Studiendokument Solidarıtät mıt den Op-
fern des Klımawandels (2002) warnt, die Antwort der internationalen Geme1n-
schaft Wdl der CNOTINEN Tragweite der Herausforderung nıcht gewachsen. Ver-
anderung geschieht wahrscheımmnlıich nıcht eın HI Überzeugung. eränderung
kann das Ergebnis Von Unruhen se1n, aber das wıird auch CHOTINES 1den ZUT

olge en In diesem Kontext ist die Kırche aufgerufen, Solıdarıtät mıiıt den
pfern des Klımawandels üben Auf internationaler ene MuUusSsen Strukturen
geschaffen werden, auf häufigere Anfragen Notsituationen und dem a_

steigenden Strom Umweltflüchtlingen reagleren. afür werden udgetre-
SCTVCN und entsprechende Notfallpläne benötigt, Katastrophen mıt derselben
vernichtenden ırkung verme1ılden. Es werden auch Anpassungsstrategien für
die veränderten Klımabedingungen benötigt.

Dennoch, CS g1ibt keine Garantıe, dass derartige Wiıderstands- und
Solidarıtätshandlungen VoNn Erfolg gekrönt werden. Die utopıschen offungen
vieler Revolutionär/e/innen der Vergangenheıt en eınen Großteil ihrer
Glaubwürdigkeit verloren Wıe der ORK teststellt, esteht der Kampf 1UN
eine weltere Verschlechterung des Ökosystems UNsSCICS Planeten. Darüber hinaus
g1bt 6S eiINe eindeutige Möglichkeit, dass schwılier1igen Umständen „die
1e erKalten wıird“ (Mit 24 12) In einem Kontext I111USS die Kıirche Mr 1h-
Icn Glauben Gott em verweılen, In ihrer pulsıerenden offnung unabhän-
g1g VON Erfolg und ihrer l1eDe für den/die andere/n *

43 Vgl Solidarıty ıth Vvictims of lımate change. Reflections the OT Councıl of
urches clımate change, (Geneva 2002, 2526
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Theopoetical Intervention

Roland aber,
Claremont Graduate University (Calıfornia, USA)

Ecopolitics and eolo2y
Global armıng 15 NOL SIMPIY „threat“, and it 15 NOL sımply „SIEN To be
AiOreat 1t WOU. ave be sıtuated wıthin MmMatrıx of measured tabılıty
1C. ıt COU. ADDCAT d abnormality; be “  S19 C of the apocalypse,
ıt WOU need placed wıthin matrıx of rel1g10us insecurity fed Dy the fear
of NS  111 d eXpression of SIN karma AaNnY other causal repercussiıon
resulting from bad behavior.“ In publıc perception, however, it 1S both, and when
It 1S NOTt interpreted thıs WdY, it 15 consıdered hO0aX, polıtical Yy of 1lıb-
eral actıvısts and theoreticlans manıpulate (especlally American natıonal) polı-
UCSs

For early study long before Gore’s ODEe Prize 2007 that denies both
ecConOomıc eve by eing directed agaıinst Al (Gore’s cCampal1gn ct. Moore, Climate of
Fear: Why We Shouldn't Worry ADOU: Global armıng (Washington ato Institute,

Besides the negatıon of Global armıng „threal that be voılded In
fact, INcan Iso the presupposiıtion, WANAI1IC| ll explain ater, that, In principle,
„threat” MUuUSL be Nal agaınst background of equılıbrıuum that 15 understood
„NOTIN. 2

ErIic, 2010 Armageddon Apocalypse Bloomington, AuthorHouse,
Bate Morris, Global 'arming Apocalypse Hot Aır ? IEA Studies the EnvIı-
ronment orone!l 00ks, Romm, Hell and High alter. The Global armingSolution (New ork HarperCollins, and counter-publications such Balley,
COSCAM: TIhe ALSse Prophets of Ecological Apocalypse (New ork St Martıin s Press,
For the TeCceMm heated discussion between 1ıberal and cConservatıve positions and eIr
polıtical interests ell SIgn of MU: understandıng f the motives and UTrSCNCY of
the theme COIMNDATEC these 00 LOMborg, 00l It. TIhe Skeptical Environmentalist's
Gulde Global armıng. (New ork nopf, Gingrich apleContract Wıth the arı (Baltımore: ONNSs Hopkıns D Nordhaus
Shellenberger, Fen. Ihrough: From the en of Enviıronmentalism the '"OLLLLCS
Posstbility (New ork oughton ıfllın, For the hoax-thesis cf. Balley,Global Warming and er Eco How the Environmental Movement Jses Aalse
Scıience Scare Us en (New ork Ndom House,
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Global armıng 1S NOTt sımple sclentific realıty either .* 1S, and always wıll
remaın, unclear what extent it sShould be considered fact OT theory.” Any
sclentific theory 1S always, SOINC degree, both theoretical interpretation of
experıments that AdIiIc the OuUutcCcome of theory wıth ıts lımıtations of Categories)
and structural one-sided perspective.“® Thıs fuzzıness, however, 1S of
immanent, methodologica restriction and NOT of intellectual inability.‘ Thıs 1s
reinforced Dy the multidisciıplinary and the complex1 of the character of
chaotic Systems at the LOOTL of Gilobal Warming.*

10 Sa y that Gilobal armıng 15 ecologıical realıty, however, 1S revealing.”
10 be ecological realıty somethıng 1S ecognized dAS mMatter of degree rather
than sharp opposition, C of theory and fact OT TEa OT S12N, and d atter of
interrelatiıon between radual realıty and ıts multiple gradual 1C.
AIC themselves part of the sıtuation of certaın events. © As ecological reality,
Global armıng 1S acknowledged dASs of, and In, nature, EVOGI f the WOT-

rying-part 1S whether, and that, ıt has human component. ‘ Wıth humans eing

For comprehensıve scCIeNtTIC study of the eCONOMIC [CaSONS for and ecologıcal C -

YJUENCES of Global armıng cf. oughton, Global Warming. The Complete Briefing
(Cambridge: Cambridge UP.
For the complexı1ty of studyıng haotıc weather SyStEMS the basıs for the sc1entifiCc
„fact-interpretation” debate BT Phiılander, Is the Temperature Rısıng ? TIhe Uncer-
faın SCIENCE (slobal Warming (Princeton, NJ Princeton Ur and Weart,
TIhe Discovery of Global armıng: New Hıstories of SCcLENCE, Technology, and Medicine
arvarı Ur
For the hard work of dıfferentlating fact from interpretation and the inevıtable gradual
interdependence of both In relatıon (Global armıng Ci. LerouX, (Global Warming

Myth Reality?: Ihe Erring Ways Climatology. pringer Praxıs 00KS. AVLFON-
mental SCIENCES iıchester, pringer Press,
Besıides the classıcal tudıes the importance of hypothesıs and paradıgzm In sclence,
especlally of arl Popper, OMas uhn and Paul Feyerabend, for the 19(>  S [UZZYy SC1-
CNCC, C relatıng mathematıcs and sOocC1al ScCIeENCES, cf. Smithson e  ılen,
FUuzzy Set Iheory Applications In the Social SCLIENCES (Ouantitative Applications In the
Social SCIENCES) (Ihousand UVaks, dage Publ.,

Burroughs, Climate Change: Multidisciıplinary LDDFOACI (Cambridge UP,

In the CONLEMPOTATY deconstruction of the phiılosophical DreSUPDOSLHONS of COIlogy, it
has become question whether Can spea of ecological SYSLIEMS all, that ere
mig NOT Dy an Yy OlIStIC quality ECOSYSIEM OL at east, hat they dIiC NOT relevant,

hat „ideals” of „stabılıty” „dıversıity ” „balance” ave become increasıngly
problematıc ıf they ATIC interpreted „naturals qualities” of unıties called ECOSYSLIEMS.
(: Aus der Au, CAhtsam wahrnehmen: Fine theologische Umweltethik eukırch-
CT Verlag, Neukirchen-Vluyn, 68-88
For the development of the ecological paradıgm cf. Beıisner, Ecological 'aradiıgms
Lost. Routes of Iheory Change. Theoretica ECOlogy cademic Press,
For study of extra-human, „natural” LCASONS of Global armıng, C through Ifects
f the SUuTl and quantum physıca realıties, respectively, cf. Hoyt Chat-
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part of nature, it 1S NOT GIS; u_ OT counter-natural that uman beings ave
influence their enviıronment; CVCN OIlC that immediately influences theır VE
ex1istence. 12

Given thıs (admıttedly short-cut and rather superfic1al) analysıs, the Global
armıng fınd ressing 1SSsue IOr intellectua recogniıtion and polıtical
change 1s NOTt ecognized dS ecological realıty be observed but rather d

ecopolıtical imperative change the umanly condıtiıoned influence nNature,
that 1S, that of the geosphere, Oorder SdaVC, protecl, SCCUTC and
human existence nature_ !® And being ecopolitical, the problem of Global
armıng 1S NOT viewed primarıly d ecological „realıty“ (not SaYy „Prob-
“) PCI S! LO realıty of natural relatıons, theır natura rhYy of change
and stabıilızation ASs such; but It obvıously has eis; and cCounter-natural
sıde that becomes „problem“ precisely because of ıts relatiıon human „real-
lty C6 and umanıty s „Inclination“ NOTL become extinct. * 1S not roblem of
ecology dASs CIlence but of „polıtical ecology“ ecopolitics. ”

As Stırange d thıs VICW INaYy SCCH], thıs 1S the 1CasOonMNn for CVCMN

problem, namely that the relatıon of theology ecology 1S ase| NOL eCOlogy
but ecopolitics. ® Thıs INCcans WOU the theological sensIitivity ecological
atters of nNature be ase. ecology, 1.e 7 the interrelatedness of environments,
rather than the human need for securıty and self-sustenance, It WOU NOTL only be
NOTL preoccuple wıth human realıty (Tforemost alone) but 1t WOU a1sSO NOL be

ten, The ole of the Sun In Cliımate Change (Oxford G and Svensmark, TIhe
Chilling 'Aars. The New Iheory of Climate Change (Cambridge: otem 00O0Kks,
hıs 1S the wıdely acknowledged and connection ıth 1C| Gore has WON the NnN-
tıon of the WOT.| COoMMUnNItY .anı the ove Prize. Gore, An Inconvenient TU
The CTLSLS of Global arming (New ork ng Press,

13 For the „Naturally” presuppose: endency talk about envıronmental preservatıon cf.
Ekıchmann, TIhe Biology Complex r2anismsS: Creation and Protection Integrity

(Bırkhause, 2003). For erıitical FreVIEW of such presuppositions deeply enmeshed In
OUT Cultura. Constructions of ecology and the overlappıng interconnection of sclence,
ulture and in the term „ecology” c1. Phılıps, Ihe FÜ of Ecology: ature, Cul-
IUFe, and Literature In America (Oxford ÜP: and Garrard, Ecocriticism. New
Critical 10mM (New ork Routledge, 2004 and for the human perspective ecology
CT. Southwick, Global Ecology IN Human Perspective (Oxford P
(: Mickıbben, Ihe O  alure (New ork Random House,

15 E Stott ullıyan, eds., Political Ecology SCLENCE, Myth and Power (London:
Hodder TNO Publications, and Forsyth, Critical Political Ecology. Ihe 'oli-
HCS of Environmental Science (New ork .OU!  ge, For the intrıcate relatıon of
scC1enNcCeEe and polıtics In relatıon the uncertaınty of haotic SYSteEmMS and, hence, between
the ecology and ecopolitics of Global armıng CT. Dessier Parson, Ihe
SCLENCE and 'OLLLLCS of (Global Clmate nge Gulde fhe Debate (Cambridge:
Cambridge UP;

16 For the actıvısm that drives the ecologıcal analysıs cf. McKibben, 12 Global
Warming Now. The AaANdDBDoOooO. fOor Takıng Actıon INn Your OMMUNI (New ork olt
Press;
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und APPCAI wıthout much theoretical CO:  CCS the ecological analy-DO
S15

aybe thıs 15 Its roblem: Theology 1s interested claımıng nıche the
ecopolıtical debate Order regaın VOICe for (Chrıstian) theology the land-

of theoretical and ideologica: vOolces, either claımıng W| for the TOr-
matıon of human future Farth In seeing the envıronmental CT1SIS d

chance reintroduce the relevance of relıg10n. Thıs interest the theopolıtical
debate, hence, 1S uttered V1a references the depth of the theologıical tradıt1ons
and 1C WaYyS they WeTC always „cCO1l021cal: ; e talkıng about nested 1C-
alıtles and interconnections of enviıronments, talkıng about the importance of the
bodıly exIistence for salvatıon, ng about the Diıivine imperative
creation.!? „Stewardship for creation“ 1S OC of the MoOost perpetually image
1e theology claıms be part of the ecopolitical debate *9 Rut agaln, thıs 1S
NOL ecological debate, cCOoNcerned wıth the interconnect1ons themselves OT the
„ 200 of these interrelations, but OTIC that 1S concerned wıth the urvıval of hu-
manıty fore 1S IO0 easıly educed IHEGEIC background S1N( ua NOMN
human exIistence Cal be saved from extinction.*!

Thıs might a1sSO be the ICasSson that the ecotheological discourse 1S widely ITr-
relevant for the ecopolıtical imperatıve, because Survıval 1S value of
human existence and does NOL need dA11y theological „foundatıon“ OT „Dackup”
from tradition.““ Ecotheological confess10ns AICc INOTEC elevant for the OW

Ihe practical influence the ecopolıtical mMovemen! 15 NOL questioned but It 15 concerned
wıth the utilızation of relıgıon wıth Its LESOUTCECS change the polıtiıcal and indıvıdual
practices fulfill the 1mMs of ecopolıtical interests. CS 1e| oger „Intr.  uction
elıgıon and Ecology What Is the Connection and Why Does it Matter‘?” In
1€! el TIhe Oxford ANdDOoOo: of eligıon and Ecology (Oxford: Oxford Univer-
SIty Press, „Once ocused the environmental CTISIS, the LLESOUTCES f relıg-
10N ave 1StUINC! and WOU. enormously valuable role play In ryıng

ings
18 Abraham, „A Theological Response the Ecologıcal CrISs1S, ” In

Hallman, ed.;, Ecotheology: Voices from OU. and OFr (Maryknoll: 15 Books,
65-78; cf. ırzba, TIhe Paradıse (10d. Renewing eligion IN Ecological

Age (Oxford: Oxford UB
E: Robinson Chatraw, SAVINQ (10d’'s Green arth. Rediscovering the Church s
Responsitbility Enviıronmental Stewardship mpelon Publıshing,
Of the IHNAaLLY 00 cf. Wılkınson, ed:: arthkeeping In the Nineties: Stewardship
Creation (Eugene, Wıpf OC and ollıher, ed., ealıng Crea-
HON: TIhe Global nglican Congress On TIhe Stewardship ( reatıon The 00d Shep-
herd etren. Center, Hartebeesport, OU VICG, August -8-23. 2002 (Harrısburg,
Morehouse Publıshing,

D ere AIc er trajectories less concerned ıth extinction Dut rather ıth the
cCommunıcatıon of umanıty ıth the Earth transformatıon of relıgı0n tself: cf.
McFarland Taylor, Green Sisters. Spiritual Ecology arvar!ı UP.
hIs (07 NOL LL1ICall that the allıances of (hrıstian ZTOUDS and 1L1OTEC less 080911
Church inıtlatıves for C’reation and Envıronment 1S NOL growing extent that,
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constituencies eıther soothe them In theır Iforts be successtul because ıt
1S wıll (as expressed Scripture 23 OT In the best Case stimulate
them toward LICW AaWAaTENECSS of the ecopolitical imperatiıve „that relıg10n Must
play central role bulldıng INOTE environmentally sustainable society.  624
Thıs sıtuation has 1ts deeper ICasSson the fact that the V reflection the real
hıstorical and ideologica. of the ecologıcal CT1SIS from 967 1rectly COMN-
Tonted the Christian heritage dSs guilty of anthropı1c reduction leadıng the d1s-
reSspecCL for the Ea  S Thıs confined theology’s contrıbution defense and inter-
nal revision .

that IHNAaNYy 111 tind thıs one-s1ided analysıs and CVCN offensıve
all efforts SAaVC nalure, pProtect creation, and SCCUTE human SUT-

Vival wıth the Diıvine imperative al Its back after all, there 1S L1CW rel1g10us
AaWaTreneSSsS of the interrelatedness of allE the OMNC hand, and of the
genulne „Spirıtual dimension“ of the enviıronmentalist the other  20

Elızabeth adetsky In her artıcle „Guarding re Mending the ar Requires
Changing OUT Ways Relıg10us Leaders and JIradıtions SHhOW How, In Science&
Spirit (March/April has mentioned, „profusion of afl Communitlies dedi-
Cate« spirıtual approaches envıronmental actıvism aATrc becoming 1sıble SECIOT
of the that maınstream enviıronmentaliısm ıtself has become increasıngly al-
fected Dy rel1g10us and spiırıtua. Ihe atıona. Religi0us Partnership for the
Enviıronment, for instance, has nlısted the particıpation of 1ve thousand clergy and lay
members of Catholic, Jewish, Eastern Orthodox, and Evangelica. and ther Protestant
Communıities envıronmental leaders. ”

e“ (T. DeWIitt, -WILSE LDLULCA: Response Environmental Issues (Grand
DI1ds al 1ve Christian Resoüurces, and Brown, Our Father's ONl
Mobilizing the Church Care for C reation (Westmont, IVP Books, hıs
might nclude change of dogmatic presuppositions; but they dICc NOT necessarıly In SyIlCc
ıth the change of lıfe-style eıther:; CT. Gebara, Longing for KRunning 'aAlter. Ecofem-INLSM and Liıberation Minneapolıis: Fortress Press, TE

Peterson, „ Talkıng the Walk Practice-Based Envıronmental Ethic Grounds
for Hope  29 In Kearns Keller, eds., Ecospirit (New ork Fordham, Z
An example of the atter, namely the I1C  S AaWAaTENCSS and actıvation of rel1g10us 'OIMMU-
nıtles for 116  S interrelation between eCology and CCONOMY asel| 190  < understand-
ing of (0d 1S Ray, Iheology IThat atters Ecology, Economy And God ınnea-
polıs Fortress Press,

2 In 1967 Lynn ıte publıshed artıcle „The Hıstorical 00OfS f Our Ecological En-
S1S  d that stated hat it Was the anthropocentrism of Christlanity ıth ıts iImmanent patrı-
archalısm and imperlalism of human domiıinıon NO nature that has directly led the
vironmental CYTISIS.
G Wallace, Finding GOd, GLE „Green spiırıtualıty the antıtox1ics

OuL and fıght injJustice Dy offering them spirıtually potent VISIONS f interconnected
WOT. that Can Nal free prima of identification ıth al forms of lıfe.” And,
the ther hand, ıt 1S acknowledged that _ 1S Iso the CdsSsc that environmental IMOvements
aAIc Dy eIr VETY re hospitable relıgi0n. hıs 15 because enviıronmentalismEcotheology, Ecoprocess, and Ecotheosis: A Theopoetical Intervention  I9  constituencies - either to soothe them in their efforts to be successful because it  is God’s will (as expressed in Scripture)”” or — in the best case — to stimulate  them toward a new awareness of the ecopolitical imperative — „that religion must  play a central role in building a more environmentally sustainable society.“**  This situation has its deeper reason in the fact that the very reflection on the real  historical and ideological roots of the ecological crisis from 1967 on directly con-  fronted the Christian heritage as guilty of anthropic reduction leading to the dis-  respect for the Earth. This confined theology’s contribution to defense and inter-  nal revision.?  I am aware that many will find this a one-sided analysis and even offensive  to all efforts to save nature, to protect God’s creation, and to secure human sur-  vival with the Divine imperative at its back - after all, there is a new religious  awareness of the interrelatedness of all creatures, on the one hand, and of the  genuine „spiritual dimension“ of the environmentalist movement, on the other.?®  Elizabeth Kadetsky in her article „Guarding Nature: Mending the Earth Requires  Changing our Ways. Religious Leaders and Traditions Show us How,” in Science&  Spirit (March/April 2002): 29 has mentioned, a „profusion of faith communities dedi-  cated to spiritual approaches to environmental activism are becoming so visible a sector  of the movement that mainstream environmentalism itself has become increasingly af-  fected by religious and spiritual messages. The National Religious Partnership for the  Environment, for instance, has enlisted the participation of five thousand clergy and lay  members of Catholic, Jewish, Eastern Orthodox, and Evangelical and other Protestant  communities as environmental leaders.”  23  Cf. C. B. DeWitt, Earth-Wise: A Biblical Response to Environmental Issues (Grand  Rapids: Faith Alive Christian Resources, 2008) and E. Brown, Our Father's World:  Mobilizing the Church to Care for Creation (Westmont, IL: IVP Books, 2008). This  might include a change of dogmatic presuppositions; but they are not necessarily in sync  with the change of life-style either; cf. I. Gebara, Longing for Running Water: Ecofem-  inism and Liberation (Minneapolis: Fortress Press, 1999), 212.  24  A. L. Peterson, „Talking the Walk: A Practice-Based Environmental Ethic as Grounds  for Hope.” in L. Kearns & C. Keller, eds., Ecospirit (New York: Fordham, 2007), 23.  An example of the latter, namely the new awareness and activation of religious commu-  nities for a new interrelation between ecology and economy based on a new understand-  ing of God is D. K. Ray, Zheology That Matters: Ecology, Economy And God (Minnea-  polis: Fortress Press, 2006).  25  In 1967 Lynn White published an article - „The Historical Roots of Our Ecological Cri-  sis” — that stated that it was the anthropocentrism of Christianity with its immanent patri-  archalism and imperialism of human dominion over nature that has directly led to the en-  vironmental crisis.  26  Cf. Wallace, Finding God, op. cit., 67: „Green spirituality empowers the antitoxics to  g0 out and fight injustice by offering them spiritually potent visions of an interconnected  world that can set free a primal sense of identification with all forms of life.” And, on  the other hand, it is acknowledged that „it is also the case that environmental movements  are by their very nature hospitable to religion. This is because environmentalism ... tends  to have a spiritual dimension which other liberal or leftist political movements lack”; cf,  Gottlieb, „Introduction: Religion and Ecology,” in op. cit., 14.en

ave spırıtua. dımension 1C| ther 1beral leftist polıtical INOvVEMEeEeNTS lack”; cft.
Gottlieb, „Introduction Relıgion and ECcology,  29 in Gitz
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But thıs 1S NOL I11LYy intention. Far from ıt! What want Sd Y 15 that Order for
theological perspective become relevant, ıt MUuUStTL 00k deeper, ıt MUStT NOT rıde
the t1de Dy hoppıng the ecopolıtical band DYy rıding the ecological
WAaVC Dy sayınz that what 15 sa1d there 1Ss what „We  c ave sa1d SINCE the t1m: of
the Fathers.“’ Ihe fatal flaw of such surfing the back of the ecopolıtical mOnNstTer,
1ke Gilobal Warming, 1S that ıt repeats the Sa1lle STITUCIUTA. restraıints from 1C
the ecopolitical foundations suffer

TIhe Anthropic Fallacy

O Sa Y ıt agaın and INOTEC dıfferentiated: TIhe ecopolitical imperative SAVC the
world Jrom uman influences that, eventually, wıll ead human e_
tinction 1s problematic InSofar d it 15 motivated by the aım of human SUFVIVal.
call thıs the Anthropic Fallacy ÖT ecotheology and ecotheopolitics. indıcates
that the ecopolitical imperatıve 1s anthropocentric and anthropomorphic in Its
theoretical decisions and, therefore, 1S not PEF interested In ecology, eıther
recogniıtion of mutual envıronmental relatıons demand for such redefinıtion
of nature ole 111 call thıs reductionısm the thropıc rıncıple of CCO-

eology and ecopolitics.“®
It 1S anthropocentric insofar dAS, althoug the rhetoric 1S directed af the integ-

rıty of nature, the deepest mpulse 1S SCCUTIC human exIistence In nature “? Thıs
„nature””, however, IS nNnot understood In Its ()W! organıc integrity of16 human-
Ity IS Just relatıional Oment but IS only, OT foremost, technically analyze wıth
regard O the rFansesS and communıty of quantıfiable parameters that OW human
survival, the eve of carbon 10x1de In the alr the degrees of temperature
that OW O exIist at all OT at certaın places Earth, and Insofar d CCO-

eology, lıke other non-reli1g10us IeSPONSCS, 1S voiced enforce thıs quantıtative
approac loaked wıth sacredness and disgulsing the real motivation of survıval, it
only combiınes Anthropocentrism wıth hıdden Materı1alısm (important for the [C-

straınts of truly ecological approach).”” One 1S remıinded MovIıie The Matrıiıx

D CSTE. ee! Serve (J0d, AVe the Planet (Whıte Rıver Junction, Chelsea Green
Publishing,

28 For AaWdY from the „anthropocentric” “ecocentriec” paradıgm of ecopolıtics
cfT. Eckersley, Enviıronmentalism and Poltitical Iheory. Toward Ecocentric AD-
proach (London: Taylor Francıs, 2007)

29 10 revive Earth-centered relıg10ns 15 NOT necessarıly exception. (0904 it m1g ead
1CW AWAaTENECSS of the Ine interconnections al] members of the bıosphere In

contradıstincection the privileged ea of max1ımiızıng self-interest,  b It Can ST1 DIECSUD-
DOSC human surviıval Its motivatıon GT Wallace Finding (10d IN fhe INZINg
Rıver: Christianity, ‚nirtk, 'ature (Mınneapolıs: Fortress Press,

11l Aarguc ater wıth Whıiıtehead hat thıs „materlialısm” Was the basıs for the ecological
CTISIS in ıts eCONOMIC dimens1ion altogether. For the envıronmental motivation ıth the
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(1999) in 1C the machınes ace majJor dıfficulty In securıng the urvıval of
human beings for the production of CNCISY In that theır System COU noTt function
wıthout the development of mental worl Dy 1C| the human mınds COU
DaAaDC ın specıfic human actıviıties wıthın human world.*!

It 1S anthropomorphic insofar ıt DICS  SCS that Earth, ÖOr eVEN ature dS

whole, does conspire OUTr survıval O $ in eology, that hıs Earth. ÖOr even

the OT'| dS whole, Was constructed allow for OUr V AaDDCATaNce and SUT-

vival, and that W  ' Out of C4SONS of the OolıIness of nature, OT Dıvine command
CalcC, OT because ıt IS OUr ‚„‚mother‘‘ MUuUStT take are of ıt O these

ACcalls”® 372 eediess SqYy, the Gaia-project first propose by James OVEeIOC:
irom 965 and al ast in hıs 06-boo The Revenge of Gala: Why the Earth 15
ighting Back and How We Can Aave Humanity has NOLT only relatıvized
OUr anthropocentric condescendence 1C 1S ımportant but unfortunately also
sealed OUT complicity In perpetually viewing nature d f it W dsSs entity that mMust
be „preserved“, ıf not for iıtself (which 1S LOO stat1c), at least for the anthropic [CA-

SOM of human survival.” Counter simplıfication of theologıcal „steward-
6634shıp should noft forget how astonıshıng the fact IS that CVEIN in times of

seemiıngly all-pervasıve anthropocentric and -morphic simplicıty lıke In the miıd-
die aADCS fınd complex discussion of the image of „nature” Dıvıne and
eVIlUS mother and dS monster, d Goddess, but dS sStrange ONC that CannotTt be
calculated °
I wo strateglies Can be implemented agaılnst both anthropomorphic and anthropo-
centric reductions of ecology: ONEC of nature In alıen terms, the other ın
of integrating The first ONEC understands nature, because ıt 15 UuNawWware of OUr

and OUr understandıng of ourselves PDErSONS cultures artısts (and f
it WEeEIC ıt WOUuU have realızed that W are also beings of inhumanıty, given

sacredness of the OT'! when discussing the quantities of eCONOMIC and enviıronmental
parameters, cft. BerrTYy, Evening I’hought: Reflecting Aarth Sacred Community
(San Franc1sco: Slıerra lub 00KS,
ET Erwiın, eds The atrıXx and Philosophy: Welcome the Desert of the eal (Chı1-
Cag Open Court, 2003)
For the Dıvıne cCommand aAIc for the Earth motivatiıon for ecology cf. BerrTy,
The Care of C reation: FOocusing ONCeErn and Actıon (Westmont, InterVarsıty,

For the other Spirıtuality cT. aa, other arnl Spirituality: Natıve
merican Healıng Ourselves and Our O! (Religion and Spirıtuality) (New
ork HarperOne, 1990) hıs 1S NOL speal agalnst such spirıtualıty but only qal-
L0W for the awareness that hıdden agenda 1S always, eas! symbolically, extension
of uman imagınarles.

Ruether, (1a16 and GoOd. An Ecofeminist Iheology Ar Healing (New
ork arperÖOne,

Hall, Ihe Steward (Grand p1ds Eerdmans,
Newman, God and the Goddesses VISLON, 'oetry, and elıef ın the iddle Ages

(Philadelphia: Universıity of ennsylvanıa Press, ch ET
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the Holocaust and OUrTr utmost destructive potential), in mechanıcal terms, cold
anything „mMIin unrelated Oove and hate, only blindly repeating atomıc cOol-
1S10ONSs and theır aggregations. Jacques Monod’s 71-boo Chance and eCcessı
1S typıcal of hıs approach. But much of the USC of sclences insofar dS they AIc DO'
lıtıcally used reduce anythıng subjective lıke human EXPENENCE; feelıng, at-
traction. intellect and hought ıllusıons of materı1al, spatıal quantum [NOVC-

ments, 1S headıng In the SdIlle direction. Welcome the Newtonılan WOT'! of DUTIC
extension!®® Thıs 1S the worl of Descartes’ Yres extiensa for 1C the human mind,
Ves Cogilans, 1S alıen only elated In (GI0d and, YCS, both have disappeare:
anyway  37  Z E Thıis, then, 1S the worl| of reduction1sm, of scl1entism soclal Darwın-
15  3

Conversely, the other IS NOoLt simplıfıcation but complicatıion. I: there
LS human miınd, subjective experlence, al clence and love, then, ıf WC don’t want
o end up in reductive ualısm (and al y reductive mon1ısm 1S Aase'‘ such du-
alısm), must acknowledge that al] subjectiviıty must be part of nature, that the
dıfferences elel  c nature must be gradual and not alıen, intensive and not essential.
Thıs 1S the integrative path that ı1tenNneal has taken.*? In his 33-boo Vven-

of Ideas, he states prophetically (and retrospectively dSs developed In hıs
„philosophy of organısm““ ofProcess and Reality) that

An OCCasıon of experlence 1C includes human mentalıty 1$ extreme instance, al
ONC end of the scale, of those happenıings 1C| constitute nature As yel thıs discussıon
has fixed attention uDON thıs extreme But anı Yy doectrine 1C| refuses place human
perlience outsiıde nature, MUuUSt fınd In descriptions of human experlience 'acCtors 1C| Iso

Into the descr1ptions of less speclalıze natural If there be such
Tactors, hen the doectrine of human experlıence d fact wıthın nature 18 LHNCTIC bluff,
ounded UDO: phrases whose sole meriıt 1S comforting famılıarıty. We should e1l-
ther admıt dualısm, eas! provisional doctrine, should DOoIn Out the identical
elements connecting uman experlence ıth physıca. science. “

( Borchardt, The SCIeENAC Worldview. Beyond Newton and Finstein (Lincoln,
ıUniverse, Newton hımself, agalnst the dynamıcs of his sclentific thought, has, of
COUTSC, INOIC integrated 1eW of things, C viewing the „SCHSOTY of G0d. ”
*: Rozemond, Descartes’s Dualısm (Harvard UEF: 1ıle Descartes’ dualısm
disappeare' In Spinoza’s mMOn1ISm, it Was only SMa Step identify hIs posıtion ıth
materialısm. ern ScIence (of the Samle ıme ıth ıts materıialısm 1S Just reflection
of the 10ss of the Ves Cogitans.

Olson, SCIeNCE and Scıientism INn Nineteenth-Century Europe Champaign,
Universıity of 1NO01S PTress. Dıckens, Social Darwinıism: Linking Evolutionary
Ihought Socıial Iheory ONcepts In the Soctal SCLIENCES (Phiıladelphia: Open Unıinver-
SIty Press,
For introduction In the non-dualıstic and non-monistic phılosophy of Whiıtehead cf.
Kraus, TIhe etaphysics of Experitence: Companion Whıtehead s „Process and Re-
Lty (New ork Fordham UP,

Whıiıtehead, Adventures of Idgas (New ork Free Press, 184-5
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As John eweYy has shown, it WOU be dangerous „1dentify“ such elements
essentially (by content) and NOT fJunctionally, and it 1S readıng of Whıiıtehead
that Junctional „I1dentity“ 1s NOL dentity at all, OT CSSCHNCC, but rather
manıfold of actıvıtles growing ogether into MOMENTArY Ar that Whiıtehead
Ca „event“ „OCCasıon“ of actıvity OT its „OCCurrence“.  « 4] If ıt 1S
rather than CSSCHNCC, ıt CannoTt be 1Xe. d partıcle, Content OT form but has
be understood d$S OCCUITENCE of togetherness. Any such VOCCUTITEIICE has OmMent
of novelty In ıts specıfic togetherness be educed the factors of
IC it 1s constituted but 1s complication of the elements Dya it ar1ses.
1S the other sıde of the Same CO1, however, that the novel togetherness of mul-
tiplicı MUuUSsStT be finıte and perishing SINCEe otherwise m1g ell
end up relatiıonal unıverse that 1s rather iImmovable; 1E CIyS  ıne COS-
111055 1 everything has already ppened and novelty 1S only illusion.““

The Ecological Ode.

In all of Modern theology, the CONSCIOUS LIOVEC toward truly ecological e-
ment that 1S neıther anthropomorphic 1OT anthropocentric Wäas taken by John
Cobb who In hıs 2-bo0o0) Is It T00 Late? eology Ecology and later
hıs 1-boo The Liberation O Life, co-authored wıth the Australıan biologist
Charles Bırch He has Duilt precısely those of Whitehead's suggest1ons of
Organic unıverse that do NOL necessIıtate humanıty dAS part of ıts Organıcıty but alsO
NOTt xclude it 43 Ihereby, it becomes WOT. of CINCTSCHCEC of NOvVe
and levels Out of Vast network of interrelated and MOMeNTarYy events instead of
dead substances and dualıstic of such substances, C OT N-
S10N. hether ONeE C thıs truly ecological LNOVC „PTOCCSS theology“ (as ıt does
for itself) 0)8 otherwise 1S nNOoL of importance.““ But ıt 15 {hLS LINIOVEC that has intro-

41 Gr ewey, „The Phılosophy of Whıiıtehead, ” In Schilpp, Cd=. The Philosophy of
Ifre. Or lLenea Liıbrary of Living Philosophers, vol (La alle, Open
Court, 641-700 systematıc interpretation f hıs „cCommon ” function In
INY God 'Det of the Orl Exploring TOCESS ITheologies (Louisvılle WIJK,
473

47 For the explication of thıs rhy! f relationalıty and processualıty In Whıiıtehead CT.
eber, Whıtehead’s Pancreativism: Ihe Basıcs (Heusenstamm: ntos, ch
Wıth al of Its interesting implications IT otherwıse has, aVlı ohm Wholeness nd the
Implicate rder (1980) exhıbıts thıs weakness.

43 nstead f eing human-centered, Ven God-centered, he CA} the unıverse Liıfe-cen-
ere| where ı1fe 15 understood In that includes intensity and novelty; ct.
Cobb/Birch, Liberation, CIt:; 01-4
One of hıs earlıest develop theological COSsmology 1C 1S ecological In [1a-
ture Dy eing ul Whitehead's phılosophy of organısm 15 Cobb’s newly publıshed
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uce!| alternatıve Into the ecotheologica discussion that 1s CVCIl er than the
ecotheological discussion ıtself) and CEe  ınly condıtioned the potential fOor the de-
fection of INanYy theologies from OPCNIY anthropic theology although mostly
ending up wıth INOTEC hıdden anthropic ecotheopolitics).”

Why, INaYy ask, 15 Cobb’s LIIOVC NOL part of thıs problematıc allıance be-
tween theology, the anthropic principle and eco(theo)politics; and why 15 Whıiıte-
head’'s IHNOVC towards Organıc integration NOL rather 1CW form of extended
anthropomorphic imper1alısm of nature? In answering the second question fırst,
ıt Must be dmıiıtted that INAalLYy interpreters of eneaı ave NOTt SCCI1 hım takıng

functional of interpreting the „CO element“ 1C nature and
human experlence cOolIncıde but essentıal C R.s by namıng CO
energy“ 1010  C6 that WOU. be SUOMINC of panpsychic „1den-
tlty «« 406 However, Whıiıtehead's Vis1on of the unıverse dS5 consisting of network
of PITOCCSSCS, of becoming and perishing relatıons, of creative advance OC-

CUTTENCEN togetherness thıs „Identity“ from becomıng 0)0(°> of BG HC

And it 15 wıdely m1isunderstood namıng these PIOCCSSCS of „SroWIng ([O0-
gether  . (cConcreSCeNCe) of relatıons, hıich AI a1sSO such PIOCCSSCS themselves,

of SEXDeMENCE- (not uman experlence, however!) does NOL intend
es  15 CSSCIICC OT form  47 er this anguage indıicates only

abstraction Iirom the infinıte multiplıcı of dıfferent whiıich have only
COomMmon /uncHonNn, namely the becomingz NOVE.: togetherness (and not the DCI-

petuation of AanıYy substantıal LOrm) whatever (essence) ıt „1S  CC that might be-
come “*

Chrıistian Natural Iheology ASe: the I hought of Ifre. 'orth ıtenea (Louıis-
vılle WIJK,

45 For comprehensive 1st of lıterature ecotheology the mıd 1990s CT. the booklıst
compile: for the 1995 dıtıon of John Cobb’s Is ıt 100 Aate
( the treatment of thıs „cCommon ” Jement „energy-events” In „energy-Tields” In
Bracken, Society and Spirit: Trinıtarıan 0Smology (Selınsgrove: Susquehanna UP,

ch
47 It remaıns dangerous exploit Whiıtehead’s anguage f „subjects of experience” be-

ıt always imply „subjects” „selves“ In anthropomorphic WaY hIs
danger all-present In DTOCCSS theology C4 the notion of „intersubjectiv-

1ty” In Bracken, The One and the Many Contemporary Reconstruction the (10d-
World Relationship (Grand p1ds, Eerdmans, To shıft AaWaY from „subjectivity”

„experlence In „panexperımentalısm” IS the rıght LIOVEC. Griffin, Reen-
chantment wıthout Supernaturalism: Process Philosopny of eligion Ithaca Cornell
ÜP. 2001)

Whıtehead, Process and Realıty: An ESSAy In 0SMOlLogy, COITL. CC ed Dy
Griffin and Sherburne (New ork Free Press, : For inter-

pretation of the wholly de-substantialiızed notion of „cCreativity” „cCommon ” function of
becoming wıthout alıy CSSCIICC and form cf. aber, Prozeßtheologie. iIhrer UFdL-
SUHS und kritiıschen Erneuerung Maınz TUNECWA)| 11 and (Ü0d Poet,
GHE. SS 16, 28
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Thıs „ecologıcal MO85  Ecotheology, Ecoprocess, and Ecotheosis: A Theopoetical Intervention  This „ecological model ..., in distinction from a mechanical model, is one  that pictures the organism as inseparably interconnected with its environment. “*  On every level of organic togetherness - be it human, a cell, DNA, or the elec-  tromagnetic field - the components are not substantial, formal or essential, i.e.,  divided into independent structural moments of a machine that functions identi-  cally in any given environment. Rather they express the creative advance of net-  works of processes - the growing together of environmental relations - within a  multiplicity of nested environments that is infernally constituted by which it is  conditioned, namely its environments. The difference of events is functional and  gradual, allowing us to „speak“ of quantum events and events of human art at  the same time.”  Besides the intrinsic environmentalism of networks of nested levels of  events, which Whitehead calls „societies“ (of quanta and cells and human be-  ings), it is the novelty of the togetherness that allows for levels of integration,  complexity and depth of becoming, issuing in emergent features of nature, in  evolution, and in grade of depth of „experience“ to reach and even supersede  human experience, subjectivity, intellect, culture and art. „In the ecological  model an event at a higher level can be explained partly by events at a lower  level, but the event at a lower level cannot be explained fully without reference  to the event at the higher level.“” On no level, therefore, will an explanation  ever become independent of environment and emergence, i.e., it will never be-  come mechanistic, substantial, or dualistic. And on every level, it is novelty that  out of the event of togetherness leads to its emergence that cannot be reduced to  the environment out of which it grows.“?  This functional account of the universe as a creative advance not only of events  but also of the structures that events and societies in their social interconnection  harbor is radically different from the ecopolitical presupposition that it is about  the survival of human beings and that it can be secured if they just would take  into account the wider contexts of the application of natural laws. While we  could still think of these laws as mechanistic interconnection, e. g., the emission  of carbon dioxide or other substances into the atmosphere of the Earth, in  Whitehead’s environmental interconnection it is really about the non-linearity of  49  Ch. Birch & J. Cobb, 7he Liberation of Life (Denton, TX: Environmental Ethics Books,  1990), 80.  50  Conversely to Kraus, Metaphysics, op. cit., 7-8, 1 do not understand this „common lan-  guage” as that of genus and species, but of functional resonance without the clear (mor-  phological) relationship of classification, which seems to me a reintroduction of a sub-  stantialism that Whitehead wanted to avoid at all costs.  51  Ibid 87  52  For a new collection of approaches related to Cobb’s account of evolutionary emergence  cf. J. Cobb, ed., Back to Darwin: A Richer Account of Evolution (Grand Rapids: Eerd-  mans, 2008).dıstinetion irom mechanıiıcal model, 1S OIC
that plctures the organısm d inseparably interconnected wıth ıts environment. 49

On CVETY eve of Organıc togetherness be It human, CeN: DNA, OT the elec-
tromagnetic 1e the COMPONECNIS d1iC NOL substantıal, formal essential, LE
1vided Into independent tructural IMOments of machıne that functions 1ident1i-
cally anYy o1ven environment. er they CXÄDICSS the creative advance of net-
works f PTIOCCSSCS the growing ogether of enviıronmental relatıons wıthin
multiplicı of nested environments that 1S Internally constituted Dy 1C ıt 1S
condıtioned, namely ıts envıronments. The dıfference of events 1S functional and
radual, allowıng us „Speak“” of tum events and events of human al
the SAad1llle time.”

Bes1ides the intrinsıc enviıronmentalism of networks of nested levels of
events, hıch 1ı1teNeaı ca „socleties“ (of 1a and ce and human be-
lngs) 9 ıt 1S the novelty of the togetherness that allows for levels of integration,
complext1 and depth of becoming, 1SSUINg features of nature,
evolution, and grade of depth of „EXperience - reach and Cvecn supersede
human experlence, subjectivity, intellect, culture and art „I-n the ecological
mo at igher eve Can be explaine partly by events al lower
evel, but the al lower eve Cannot be explaiıne Tully wıthout reference

the al the ıgher level  «51 On eve:. thereTfore, 11l explanatıon
GVT become independent of environment and CINCTSCNCEC, LE it 1ll be-
COME mechanıstic, substantıal, dualıstic. And CVETIY evel; it 1s novelty
OuLt of the of togetherness ea 1ts CMECTSCHNCE that be educed
the environment Out of which ıt orOWS.“
Thıs Junctional aCCOuntT Otf the universe AS creative advance NOoTt only of events
but also of the SITrUCIUres events and SsOCIletles In theır soc1lal interconnection
harbor 1s radıcally dıfferent irom the ecopolitical presupposıition that ıt IS about
the Survıval of human eIngs and that ıt Can be ecured 1f they Just WOUL. take
Into aCCoOount the wıider of the application of natural laws. Whıle
ou. ST1L of these laws as mechanıstic interconnection, C the em1ss10n
of carbon dioxide other substances into the atmosphere of the Earth,
Whıiıtehead’s environmental interconnection ıt 1S really about the non-LHinearity of

49 IrC (Cobb, TIhe Liıberation of Life Denton, Envıronmental Ethıics Books,

Conversely Kraus, etaphysics, CIE:: 7-8, do NOTt understand hıs „COIMMON lan-
guage  9 that of and specles, but of functional wıthout the clear (mor-
phological) relatıonshıp of classıfıcatıon, 1C reintroduction of sub-
stantıalısm that Whıiıtehead wanted avol1d all

1 Ib1d 7

For NC W collection of approaches :elated Cobbh’s ACCOUNL of evolutionary CINCTSCNCE
cf. Cobb, C AaCKk Darwın: Rıcher Account of Evolution (Grand Rapıds erd-
INans, 2008)
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LICW laws al anYy g1ven evel, the CINCTSCHCEC of NOVE: pheres OT Jayers of natural
laws, of vast universe of changing laws, and maybe infinıte unıverses of al]
poss1ıble laws of togetherness. Jhey, in principle, be imagıned wıthout the

of novelty, of the EIMETSZENCE OUuLT Indeterminacies of the basıc laws of
OT CVEeNn LUNOTIC damental, of the event-character of the CINCTSCHCC of

allYy Law al all. In the embrace of novelty, chaos 1S NOoTt SIMDIY threat aNYINOIC
dS „CONservatıve“ (conservationist) approaches but it plays posıtive, evel-
opmental role.”

Paul Davıes has convincingly demonstrated that the CONleEMPOTraTY under-
tandıng of natural laws allows IOr creatıvıty be driving force precıisely be-

„cChance and awlıke necessity conspıre Al the Dasıc physica eVve: felic1-
tously roduce (incredibly!) lawlıke ehavıor al the hıgher eve of
complexity.  I9 Most importantly, however, these „regularıties observed COM-

plex Systems, 1C aATe often quası1-universal e Feigenbaum’s numbers
chaos eOTY), AT phenomena, NOTL pale manıfestations of the “under-
Iyıng laws of physics.  506 Thıs 15 the ecological, NOoL the ecopolitical, statement of
togetherness: the of novelty 1S ase. the Indeterminacy of laws, there
Immanence the body of events and SsOcleties of evenits, exerc1sıng them, and
the EMETSENCE of LIC  Z and of unıversal laws such events of
novel, enviıronmental togetherness.?’

Ecological Disequilibrium

This LNOVC ASs ecological LHNOVEC 1S, indeeı NOL part of the ecopolıtical impera-
t1ve of human survıval. er ıt 1s integrative interpretation of the creative

Y For the plasticity of an Yy laws characters of „Zroupings” of events Dy 1C; they Can

happen, Call be sustaıned,. and fınally Can be abandoned cf. Whıtehead, Adventures of
CAaS, C: ch. II
For Whıiıtehead's embrace of chaos constitutive Jement f cosmology of becoming
and basıs for indeterminacy and CINCTISCHCEC of natural Laws (whıich includes
CINETSCNCE of Vecn Amatter- Out of events! cf. Whıiıtehead, Process and Kealıty, Cit..;

F:
55 Davıes, „ l1eleology wıthout Teleology: urpose hrough mergent Complexity, ” In

Ph /layton and Peacocke, eds., In hom We Live And OVE nd Have Our Being
Panentheistic Reflections On G0od's Presence In SCLENÄÜFIC O;  rid (Grand Rapıds:
kerdmans, 105

56 Ibıd
. For the importance of EMETLBENCEC In Current philosophical and theologıcal discussions

natural SCIENCES cft. Phılıp Clayton, „Panentheism In Metaphysical and Sclentific Per-
spective, ” In ıbıd., 73-91 In general cT. Clayton Davıes, eds..; TIhe e  mMmer-

of Emergence: The Emergentist Hypothesis from SCLIENCE eligion (OxfTford: ()x=
ford UP,
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advance of COSMIC laws and orders E human exIistence 1s nested
and in anıYy possıble SCIISC integrated Dy influencıng these processes.”
In such ecological CONTeXT, human ex1istence 1S neıther wıthout value 1OT the
only value of the WOT. worth considering for urvıval prosper!ı In such

CONTEXT, human ex1istence 15 neıther ecured 1LOT necessıtated, neıther
predictable OT eternal In thıs ecological interpretation, human existence 1S ne1-
ther subordinated „natur!  . (which WOU nclude Just CVOCISC ualısm 1LOT
understood „Cqua wıth everything else. Human CINCTSCIICC 1s serendipitous
happening of intersecting envıronments wıthout necess1ity but also wıthout
ception from the perpetual perishing of the creative advance. The unıverse d the
appenıng of events of togetherness wıth theır laws ASs nested socletlies of such

ın theıir hierarchies of novel levels of awW-lıke unıversals wıll neıther
sustaın umanı 1OT extinguısh it by Ally LICASUTEC f necessity.” 1S al] the
LNOTEC of MYSIETY that the universe m1g NOT ave g1ven biırth human-
1ty and it 1s all the INOTEC of contingency SapD the unıverse miıght
„naturally“ Dury humanıty the COUTSC of Its advance. Thıs 1S reflected in the
abysmal ending of Whiıtehead’s 5-b00 eligi0n INn the Makıngz where 1Te-
head onders that

The uniıverse87  Ecotheology, Ecoprocess, and Ecotheosis: A Theopoetical Intervention  advance of cosmic laws and emergent orders in which human existence is nested  and in any possible sense integrated by influencing these emergent processes.°®  In such an ecological context, human existence is neither without value nor the  only value of the world worth considering for survival or prosperity. In such an  emergent context, human existence is neither secured nor necessitated, neither  predictable nor eternal. In this ecological interpretation, human existence is nei-  ther subordinated to „nature“ (which would include just a reverse dualism) nor  understood „equally“ with everything else. Human emergence is a serendipitous  happening of intersecting environments - without necessity but also without ex-  ception from the perpetual perishing of the creative advance. The universe as the  happening of events of togetherness with their laws as nested in societies of such  occurrences in their hierarchies of novel levels of law-like universals will neither  sustain humanity nor extinguish it by any measure of necessity.” It is all the  more a matter of mystery that the universe might not have given birth to human-  ity and it is all the more a matter of a contingency gap that the universe might  „naturally“ bury humanity in the course of its advance. This is reflected in the  abysmal ending of Whitehead’s 1925-book Religion in the Making where White-  head ponders that  The universe ... is thus passing with a slowness, inconceivable in our measures of time,  to new creative conditions, amid which the physical world, as we at present know it, will  be represented by a ripple barely to be distinguished from nonentity.°  Although this approach philosophically connects with new philosophical ap-  proaches not based on anthropocentric and individualistic but on wholistic and  collective views of Ecology,° especially Deep Ecology, the problem with these  approaches is that they often not only infegrate humanity into nature but, by  seeking the equality of a „right“ of survival or doom of all creatures, subordi-  nate humanity to nature as a recipe for overcoming anthropocentrism in the phi-  losophical foundation of ecology.° While Arne Naess considered the ecological  58  Cf. Aus der Au, Achtsam wahrnehmen, op. cit., ch. 6. One implication is that the rules  of ecological movements are not pre-given and, hence, indifferent to human ideals or, if  it allows for values, gradually differentiated instead of qualitatively dualistic in juxtapos-  ing humanity and nature.  59  This is the reason that Whitehead — and any ecotheology relating to his organic thought —  holds that the universal process must be open, not only in a temporal sense of permuta-  tion, but also in the sense of emergent levels or spheres of groupings of occasions with  their own laws that cannot be anticipated. Cf. A. N. Whitehead, Adventures of Ideas  (New York: Free Press, 1967), ch. XI-XII.  60  A. N. Whitehead, Religion in the Making. New ed. (New York: Fordham UP, 1996),  160.  61  For a good overview of the differences of these movements, cf. C. Palmer, Environ-  mental Ethics and Process Thinking (Oxford: Claredon Press, 1998).  62  „Deep ecology philosophy is the worldview that animates much of grassroots  environmentalism today” by Wallace, Finding God, op. cit., 69. Cf. A. Naess, Ecology,1S hus passıng ıth slowness, inconce1lvable in OUTr of time,
NC  < creative conditions, amıd 1C| the physıca WOT. present NOW It, ıll

be represented Dy rıpple barely be dıstinguished from nonentity.””
Although thıs approac phılosophıiıcally CONNECTIS wıth LICW phılosophıca d
proaches NOT ase. anthropocentric and indıvidualistic but wholistic and
collective VIEWS of Ecology,® especlally Deep Ecology, the roblem wıth these
approaches 15 that they often NOT only integrate humanıty into but, Dy
seekıng the equalıty of „rıght“ of survival OT doom of all„ ubordt-
nalte umanı d recıpe for overcomıng anthropocentrism the phı-
losophıcal foundatıon of ecology.“ 11e Arne aess considered the ecological

58 (1 Aus der Au, Achtsam wahrnehmen, I: ch One implicatiıon 15 hat the rules
of ecologıcal MOvements aATrCc NOL pre-gıven and, hence, Indıfferent human ıdeals OT, ıT
ıt allows for values, ogradually dıfferentiated nstead of qualıitatively dualıstic In Juxtapos-
ing humanıty and nature
hıs 1S the [CaSOIl that Whıiıtehear and an Yy ecotheology relatıng his organıc thought

hat the unıversal DTOCCSS MUSL be ODCIL, NOTL only In empora of permuta-
t10n, but Iso In the of levels spheres of groupings of 0OCCAasS1O0Ns ıth
theır OW!  — laws that annot be anticıpated. Whıiıtehead, Adventures of eAas
(New ork Free Press, ch A DCHT

Whıtehead, eligion In the Makıng. New ed (New ork Fordham UP-
160

61 For g00d OVerVIeW of the dıfferences of these MOvements, ct. Palmer, NYLFrON-
mental Ethics and Process Thinking (Oxford: aredon Press,

62 „Deep eCology phılosophy 1S the worldview hat anımates much of ZTaSSTOOLS
environmentalısm today” by Wallace, Finding GOd, E Er Naess, Ecology,
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approac ase' Whitehead's Organıc PIOCCSS VIEW ASs NOTt radıcally ollowıng
theır IC that there 15 equalıty the richt Survival AINONS
anlYy specı1es, John Cobb and aVl Griffin, avoldıng equalıty by ubordina-
t10n, want differentiate hetween levels intensity 16 be ignored
the ecopolıtical sphere.° If, however, unıverse of nested environments levels
of STITUCLUra. complext1 and intens1ity cshould NOL be eveled Out but hıghlıghted In
theır diversity, equality MUST NOoL be of substantıal dentity but of Junc
tional „diversity“.  « 64 The pPreCI10uSNeESS of umanı 1S ıts abılıty be creative
culture, and love. On the other hand, humanıty 15 NOL DEr the peak of the
unıverse and it has absolute 1g of urvival either ° 1S contingent felicıty
that produce: I and 1t 15 the chaotic asıs all natural Iaw that miıght ead
ıts perıshing.

Ihe polıitical imperative asel such ecological COSmology 15 vastly
different fIrom both the adıcal equalıity of Deep Ecology and the utılıtarıan An-
'OopIC Ecopolitics.° 1S ase' the INtTINSIC value of all events and theır
c1al (or collective AaPDDCATANCC, theıir environmental ntegrıty and the grade

Communuity and ıfestyle: Outline of COSODIy (Cambridge: Cambridge P
and Bender, Ihe Culture of Extinction. Toward Philosophy of Deep Ecology
(Amherst, umanıty 0O0KS,

63 hIs 15 the 1Cason that In Devall SESSIONS, Deep Ecology. ving f Nature
alttere: Lake City Peregine Smiıth, 2306, the authors that the 1te-
headıan 1eW „Talls meet the deep ecology 19(0) of ‘ecological egalıtarıanısm In prin-
DD  CII e& SESSIONS, Deep Ecology for the Iwenty-First Century (Boston amı  j
hala, 124 CF Cobb’s Deep Ecology In Daly (Cobb, For the
Common 00d. Redirecting the Economy towards Communuity, the Envıronmenlt, and
Sustainable Future Boston Beacon, 384-5 In Griffin, Whıtehead s 'adı-
Cally Different Postmodern Philosophy (Albany SUNY, 70-85, Grıiffin addressed
ese dıfferences wıth the formula „Egalıtarianısm wıthout Irrelevance. 39

h1s eritic1ism of „equalıity ” NC  < philosophical presupposıition 15 sımılar the (post-)
emınist deconstruction of the equality of genders St1 asel the patrıarcha SITUC-
ure: femmnıist equalıty (polıtically) crıticIzes. &5 Butler, (Jender Trouble Feminism
nd the Subversion of Identity (Routledge: New York,
For naturalıstic eOrYy and politics that do NOL reduce umanıty ecologıcal equalıty
cf. HOoy, Toward Naturalistic Political Iheory Fıstolle, Hume, Dewey, Fvolution-

Biology, and Deep Ecology Westport, Praeger Publıshers, 2000) hıs ewey-
aseı approac dıffers from Whıiıtehead’s insofar ıt 15 NOL directed toward „COM-
mon  2 functional ground of humanıty and that allows for dıfferentiation In intensity
but toward the extension of the Anthropic rincıple by WdYy of human sympathy for Na-

ture
66 15 prec1isely the problem that eıther siıde thınks that the ther estroys the but

that both sıdes ave dialectica connection. LewI1s, Green Delusions: An Envi-
ronmentalıist rilLque of Radıcal Environmentalism (Durham, uke U E
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novelty they cCreaftfe implement.®” 1S ase. the protection of the integrity
of enviıronments but NOTL theır perpetuation; ıf 1S ase!l the furthering f the
grade of intensity that these envıronments sustaın but NOL theıir legıtimacy d 11CC-

law OT indestructible rıght of preservatıon. There 1S thical impulse,
however, OW fOor the creative advance develop NewW levels and FeQ210NS
Intensities that 1S NOL elated ırectly NOL almıng al humanity.° Ihe polıtical
CONSCQHUCNCEC, then, 1s NOTL the preservatıon of Uumanı! and the truggle for its
urvıval DECEF but the diversification Its environment In order alLOW Jor the
MOS Creatıive JOr novelty that ODes NOL exclude humanıty hbut Oes nNOoTt
Cenler around humanılty, eiıther.

eneaı addresses the thrusts for creativity In of aesthetics of inten-
SIty and transgressive harmony, 1C ATiIe NOL anthropic but NOTL sSsubor-
dinationistic, LE antı-anthropic, either ®® On the CONirarYy, Whitehead's Colog1-
cal Counter-statement indicates fundamental disequilibrium Intensity d basıc
for the ecological PTOCCSS eXIst al a11. ”© Iwo quotes 11l demonstrate the
borderline enea| 1S walking wıth his ecological COSMOLOgYy of disequilibric
processualıty. Hirst: he insists that ally

1  S OCCAaSsl1ON, Ven apart irom ıts OW)  —_ SpONTaNCOUS mentalıty, 1S thus confronted Dy ba-
SIC dısharmony In the aCı WOT.| Irom IC it springs. hIs 1S$ ortunate For other-
WISe actualı WOU cConsıist In cycle of repetition, realizıng only finıte of POS-
sıbıilıties hıs Was the NaITOW, stuIfy doectrine of SOINC ancıent thinkers. ”

A reactions thıs i1sharmony rough Novelty wıll nclude strıving for Har-
INOMNY 1gher lower eve er harmony 1sS attaıned Dy exclusıon of CH=
versity OT by integration of dıversıty: The first WdYy 11l lower intensity; the SCC-
ond wıll eıghten ıt. Thıs 1S where ecological imperative Whıiıtehead distin-
guishes between ecological G00d and Evıl BYy savıng losing intensity, anYy 010

nables iIructure that 1ll make „pOoss1ible the eıgh! of Ccau and
height of E 1c4 f Al both from tame elımination tame scalıng

67 For unprecedented analysıs of the mportance and understandıng f value and inten-
SIty, Cf. Leue, Metaphysical Foundations for Iheory of 'alue In the Philosophy of
Ifre North itenea (Ashfield, Down-to-Earth-Books,

68 For the relatıon of intensity, value and ethics INn Whiıtehear cf. ayer, Wert nd Wıirk-
ıchkeit. Zum Verständnuis des metaphysischen Wertbegriffs IM Spätdenken Alfred Orl
Whıteheads und dessen Bedeutung für den Menschen IN seiner kulturellen Kreativität
(Würzburg: rgon,

69 Henning, TIhe Ethics of reativity: EAU. Morality and Nature In Proces-
SIVE COosmos (Pıttsburgh: University of Pıttsburgh Press.

CT aDer, s bıtches f impossibilıty ! Programmatic Dysfunction In the Chaosmos
of Deleuze and Whıtehead, ” In (CCloots and Robinson, eds., Deleuze, Whitehead
and the I ransformation of Metaphysics TuSSe1s (Contactforum, s and I1C-
1sed In Robinson, ed:, Deleuze, Whitehead, Ber2son Rhizomatıc Connections
(Hampshire: algrave Macmiuıllan,

z Whıiıtehead: Adventures of Ideas, CIt., 259
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down  «72 0)8 1f it into sıch elımınatıon of the intens1ty of affection and
structural integrity 15 thıs „Tınal Cau wıth 1C the Unıiverse achleves Its
Justification. Thıs Cau has always wıthın it the enewal erıved irom the Ad:=

of the empora) orla Therefore, ıts Harmony 1S omehow „meta-Ssta-
ble“ but always transıtory between of relatıve stabılıty and
phases of relative novelty. 74

TIhe human per1l, then, 1S NOL that of extinction 0Ug imbalance chang-
ng conditions (even 1f uman-iınduced!), C rough Global Warming, DET
but the nabılıty achleve higher levels of fluent harmony. And rel1g10us
terms human „salvatıon“ 15 nNOot symbol of disgu1se of the adjustment of eNVI-
Onmental parameters urvive but it addresses the l10ss of intensıi1ty, of the d1is-
COord of novelty, of the almıng beyond itself. Ihe UsSCcC of eCology eNVITrOoNMEN-
talısm, then, 15 NOTL of 1sgulse mechanıcısm the change OT adjust-

of „natural” parametlers for Survıval but that of symbolic transferences
Intensity. The SsecCcond u addresses thıs deeper per1

hus mankınd by of Its ela|  Trate System of symbolıc transference Call achleve
miracles of sensitiveness distant envıronment, and problematıc uture But it
DaYS the penalty, by 1TCasSOIN of the dangerous fact that ach symbolıc transference INAaYy
involve arbıtrary imputation of unsultable characters. It 15 NOT uC. that the LETEC

workings of nature In anı Yy particular organısm AIC In all reSpeCTISs favorable eıther the
exIistence of that organısm, Its happıness, the of the soclety In 1C|
the organısm IN ıtself. The melancholy experlence of ICN makes thıs warnıng platı-
ude No elaborate Communıity of elaborate Organısms COU. exXIist unless 1fs SySstems of
symbolısm WETC In general successful. ”

Thıs warnıng Whitehead's -boo Symbolısm represents OMNC of the earliest
of ecology nOoL, NOL CL, uenced Dy anthropic ecopolitics. ”® ea

Whiıtehead’s convıction that ally soc1al developmen 1S envıronmental and that
its „advance“ 15 always ase' being radıcally off-balance, far irom stabılıty,
DFOCESS O ıimbalance hetween repetition and novelty. Extinction and survıval,
then, AIicC NOL primarıly mMatter of tabılıty and A (1dentifie: wıth) CONSCI-

vatıon but of destabilization of g1ven Orders and of the transgressive 1N-
tegration of disturbances of novelty wıthout which ally soclety wıll „decay eıther

77from anarchy, from the sS10ow atrophy of lıfe Dy useless hadows

Ibıd
e Ibıd., 295

Rose, On ıtened elmont, Wadsworth/Ihomas Learning, ch
73 Whıiıtehead, Symbolıism: Its eanıng and „ffeci (New ork Fordham U 9

St. Rohmer, Whıteheads ynthese VonNn Kreativität und Rationalıta eflexion und
Transformation In Alfred North Whıteheads Philosophie der alur. er Ihesen, vol
13 (Freiburg: er,

SE Ibıid.,
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Anthropic Ecotheology
Current ecotheology, 11 it 1S NOT directly kıppıng ifs cosmological presupposI1-
t10NS favor of 1ts ethıcal and polıtical implıcations, 1Ss preeminently concerned
wıth three themes: Regaming theological notion of „creation“ and 1ts salvatıon

hrıst; spirıtuality of creation eco-spirituality; and ecological, LE
relational, understandıng of the uman „Sstewardshıp for creation“ meanıng
sustaınable approac natural resources ® In order understand the departure
of CCODTOCCSS theology Irom 1ts ecotheologıical sıblıngs, 1ll Ior NOW) ddress
the first 1Ssue of ecotheological doctrine of God the development of 1C Can
be tracked three paradıgmatic theolog1ans: Jürgen nn, ally McFague
and Gordon Kaufman. ””

fter Cobb’s wrıtings from the early Ü: it Wäads probably Jürgen
oltman’s 5-b00 (r10d INn C reation that inıt1ated boost of ecological
ough Christian constructive theology, thereby already indicating these three
themes For Moltmann, „doctrine of creat1on 1s be ecological”, LO it has
STEve the pre-modern CONCEDL of 1CAaSONN d the of perception and DaT-
tıcıpation. c SÜ IThereby 1t 11l understand that „Life 1S Communıcatıon In UunNn-
107  «51 The theological CONSCHUCNCES ATe profound it MUuUStTL be „MeSS1anıc doc-
trine of creation“ that „DCCS creation ogether wıth 1ts future the future for
1C it Was made and 1 It wıll be perfected“*“ Dy integrating creation
theology of the beginnings wıth eschatology of glory for 1C creation and
salvatıon dIC 0)0(> hrist, and 1t Must be about the Spirıt of God Creation
and about the Irinıtarıan OMMUNI| dAS the paradızm of ecological COMMUNICA-
tion. He boldly „ecological doctrine of creation implies 1LICW kınd
of thınkıng about God“® that 1S NOL about the dıstinction of God and the WOT.
but about the immanence of ONC the other MUuUSsST lıve from the „Principle
utual Interpenetration84 of God and the WOT ase: the TIrmitarian CON-

Cept of perichoresis.

78 T Hessel Ruether, eds., ristianl. and Ecology Seeking the 'ell-Be-
INg of Earth and Humans arvarı UP:
Ihe cho1ice 1S, Of COUTSC, heurtstic but certainly NOT unfounded SINCE ea theologlans
ave eıther influence the ole ecotheological endeavor produceı hıghly
creative directions of investigation. For developments of ecotheology ct the Jour-
nal fOor the Study eligion, 'ature and C ulture (Florıda), 1C eiore Was known
under the allle Ecotheology.

oltmann, God In Creation: New Iheology Creation and the Spirit GO0d. The
Giflford Lectures (Minneapolıs: Fortress Press,

8 1 Ibid.,
82 Ibid.,
83 Ibıid.,

Ibıd.,
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In detecting certaın deficıit thıs ecotheology of creation of the Lype
Moltmann Wäas proposing, ally McFague representatıve of INanYy other eO10-
o1ans, ethicists, and ecopolitically motivated actıvists of AC ROSCMAaTY Rad-
ford Ruether’s Eco-Feminism 1S only the MOSsSstT prominent counter-part”” has
called us LICW paradiıgms, NOL ase!| classıcal theism (even its Irınıtarıan
orms and its infection wıth the sovere1gnty of (G0d Especlally her 1993-
book TIhe Body O An Ecological eolo2y, che invıtes usSs „thınk about
(G0d and bodies“ and implement „the mMode of the 1verse WOT. AS

body <<30 nstead of the transcendent Creator, she favors the immanent (G0d lıke
the soul the 0dY); instead of the pre-modern patrıarchal imagery of Er
Son and Spirit, che offers the er ag2ape), the Lover (eros) and the Friend
(philıa); instead of the (male) LOg0OS, che Offers (the female) 1sdom ; instead of
Moltmann’s aradızm of Od1iless partiıcıpation the MN che offers the 111d-

ter1al image of the WOT dAS Body of G0d BYy heavıly elayıng Whıiıtehead's
and Cobb’s CCODITOCCSS image of „Organıc process“ (agalnst mechanısm), PaId-
dıems of evolution and solidarıty, and Teilhard de Chardin’s „COSMIC Christ“,
che ser10usly OUT ough about everything ASs being OMent of
eıther the roblem 0)8 solution of the ecological crisis.®

a  Ing „largely ecological terms, that 1S, terms of interconnectedness
CXand interdependent DOWCIS and PITOCCSSCS of nature and understandıng ultimate

realıty these terms, Gordon Kaufman radicalızed thıs „embeddedness of hu-
RImanıty the natura Order terms of LICW theology that ca for adıcal

deconstruction of „the deeply rooted anthropomorphism of MOST of the rece1ved
and images of God vestige of the deeply rooted anthropocentrism of

the Jewiısh, Chriıstıian, and Moslem tradıtions.“ Instead, he „the idea of
serendipitous creativıity dS basıc metaphor for the thinkıng of G5 In hıs
004-book In the beginning92  Roland Faber  In detecting a certain deficit in this ecotheology of creation of the type  Moltmann was proposing, Sally McFague —- representative of many other theolo-  gians, ethicists, and ecopolitically motivated activists of which Rosemary Rad-  ford Ruether’s Eco-Feminism is only the most prominent counter-part®” — has  called us to new paradigms, not based on classical theism (even in its Trinitarian  forms) and its infection with the sovereignty of God. Especially in her 1993-  book Zhe Body of God: An Ecological Theology, she invites us to „think about  God and bodies“ and to implement „the model of the universe or world as God’s  body.“® Instead of the transcendent creator, she favors the immanent God (like  the soul in the body); instead of the pre-modern patriarchal imagery of Father,  Son and Spirit, she offers the Mother (agape), the Lover (eros) and the Friend  (philia); instead of the (male) Logos, she offers (the female) Wisdom; instead of  Moltmann’s paradigm of a bodiless participation in the mind, she offers the ma-  terial image of the world as Body of God. By heavily relaying on Whitehead's  and Cobb’s ecoprocess image of „organic process“ (against mechanism), para-  digms of evolution and solidarity, and Teilhard de Chardin’s „cosmic Christ“,  she seriously wants to turn our thought about everything as being a moment of  either the problem or a solution of the ecological crisis.””  Talking in „largely ecological terms, that is, in terms of interconnectedness  «88  and interdependent powers and processes of nature  and understanding ultimate  reality in these terms, Gordon Kaufman radicalized this „embeddedness of hu-  «89 :  manity in the natural order  ın  terms of a new theology that calls for a radical  deconstruction of „the deeply rooted anthropomorphism of most of the received  concepts and images of God - a vestige of the deeply rooted anthropocentrism of  the Jewish, Christian, and Moslem traditions.“ Instead, he turns to „the idea of  serendipitous creativity as a basic metaphor for the thinking of God.“” In his  2004-book In fhe beginning ... Creativity he proposes that in today’s evolution-  ary/ecological world the only way to notf single out humanity in the process of  the universe (as final aim of the creator), is to avoid to talk about „God“ (as  transcendent person); but instead we should only talk of the happiness, holiness,  and grace of a creativity within natural processes, which can never be captured  85  Cf. R. R. Ruether, Zntegrating Ecofeminism, Globalization, and World Religions  (Lanham, MD: Rowman & Littlefield Publishers, 2005).  86  Sallie McFague, Zhe Body of God: An Ecological Theology (Minneapolis: Augsburg  Fortress Publishers, 1993), vii.  87  Although there is not space to develop the ecological and evolutionary theology of Teil-  hard de Chardin further, he must be recognized as one of the earliest theologians of the  20“ century to insist on the ecological interrelation between God and World as central to  any Christian theology. Cf. A. Fabel & D. P. John, eds., Teilhard in the 21st Century:  The Emerging Spirit of Earth (Maryknoll, NY: Orbis Books, 2003).  88  G. Kaufman, In the beginning ... Creativity (Minneapolis: Fortress, 2004), 25.  89  Ibid., 24.  90  Ibid., 26.Creativity he that in today’s evolution-
ary/ecological WOT. the only WdYy NOT single Out humanıty the PIOCCSS of
the uniıverse (as final a1m of the creator), 1S aVO1d talk about 95 (as
transcendent person); but instead should only of the happıness, holıness,
and of creativity wıthıin natural PIOCCSSCS, 1C be captured
A Ruether, Integrating Ecofeminism, GLobalization, and ON eligi0ons

nham, Rowman Littlefie| Publıshers,
Sallıe cFague, The Body (10d. An Ecological neOLogYy (Mınneapolıs: Augsburg
Fortress Publıshers, VI
Although there 1 NOT develop the ecological and evolutionary theology of e1l-
hard de (C’hardın further, he MUuUSt be recognızed d ONEC of the earlıiest theologıans of the
20|h CENLUTY Insıst the ecologıcal interrelatıon between and OTr entral
an Yy Chrıstian theology 1: John, eds;, EUNAFN In the 2Ist Century:
The Emerging Spirit of Earth ary.  O  9 Orbıis Books, 2003)

88 (r Kaufman, In the beginning92  Roland Faber  In detecting a certain deficit in this ecotheology of creation of the type  Moltmann was proposing, Sally McFague —- representative of many other theolo-  gians, ethicists, and ecopolitically motivated activists of which Rosemary Rad-  ford Ruether’s Eco-Feminism is only the most prominent counter-part®” — has  called us to new paradigms, not based on classical theism (even in its Trinitarian  forms) and its infection with the sovereignty of God. Especially in her 1993-  book Zhe Body of God: An Ecological Theology, she invites us to „think about  God and bodies“ and to implement „the model of the universe or world as God’s  body.“® Instead of the transcendent creator, she favors the immanent God (like  the soul in the body); instead of the pre-modern patriarchal imagery of Father,  Son and Spirit, she offers the Mother (agape), the Lover (eros) and the Friend  (philia); instead of the (male) Logos, she offers (the female) Wisdom; instead of  Moltmann’s paradigm of a bodiless participation in the mind, she offers the ma-  terial image of the world as Body of God. By heavily relaying on Whitehead's  and Cobb’s ecoprocess image of „organic process“ (against mechanism), para-  digms of evolution and solidarity, and Teilhard de Chardin’s „cosmic Christ“,  she seriously wants to turn our thought about everything as being a moment of  either the problem or a solution of the ecological crisis.””  Talking in „largely ecological terms, that is, in terms of interconnectedness  «88  and interdependent powers and processes of nature  and understanding ultimate  reality in these terms, Gordon Kaufman radicalized this „embeddedness of hu-  «89 :  manity in the natural order  ın  terms of a new theology that calls for a radical  deconstruction of „the deeply rooted anthropomorphism of most of the received  concepts and images of God - a vestige of the deeply rooted anthropocentrism of  the Jewish, Christian, and Moslem traditions.“ Instead, he turns to „the idea of  serendipitous creativity as a basic metaphor for the thinking of God.“” In his  2004-book In fhe beginning ... Creativity he proposes that in today’s evolution-  ary/ecological world the only way to notf single out humanity in the process of  the universe (as final aim of the creator), is to avoid to talk about „God“ (as  transcendent person); but instead we should only talk of the happiness, holiness,  and grace of a creativity within natural processes, which can never be captured  85  Cf. R. R. Ruether, Zntegrating Ecofeminism, Globalization, and World Religions  (Lanham, MD: Rowman & Littlefield Publishers, 2005).  86  Sallie McFague, Zhe Body of God: An Ecological Theology (Minneapolis: Augsburg  Fortress Publishers, 1993), vii.  87  Although there is not space to develop the ecological and evolutionary theology of Teil-  hard de Chardin further, he must be recognized as one of the earliest theologians of the  20“ century to insist on the ecological interrelation between God and World as central to  any Christian theology. Cf. A. Fabel & D. P. John, eds., Teilhard in the 21st Century:  The Emerging Spirit of Earth (Maryknoll, NY: Orbis Books, 2003).  88  G. Kaufman, In the beginning ... Creativity (Minneapolis: Fortress, 2004), 25.  89  Ibid., 24.  90  Ibid., 26.Creativity (Minneapolıs: Fortress, 2004), (  r
Ibıd.,
Ibıd.,
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Dy anYy image CXCEDL that of being all theır transcendence 1CON of the ineIiTa-
ble novelty of the PIOCCSSCS. Ihereby, uIman pomts also the fact that he 1S
indebted Henry Nelson Wıeman, who, first In hıs ‘7-b00 The Wrestle
eligi0Nn WIECh Truth, had adopted Whıiıtehead's CCODITOCCSS theological CONCEDL of
G0d and creativıty Order theologically artıculate that „Creativity 1S the only
PDIODCI object of worshıip, devotion, and faıth today, the only ultımate pomt of

91reference for ()UT valuıng.
ollowıing these three paradıgmatic approaches ecotheology today,

Can observe increasing AaWAaTENCSS of the entanglement of the patrıarchal r_
striıcti1ons of classıcal theism (SO readıly identified N the Christian posı1tion) and
the anthropı1c reduction of ıts of creatlion and salvatıon Wıth
theolog1ans the sphere of Moltmann’s ecotheology and MOoOstT theolog1ans COIMN-
Cerne!l wıth the Conservatıon of certaın tradıtıons are), who Want SAaVC the SOV-

ereignty of God d Dasıs for ally ecological interrelationalıty, reservatıon of
primordia unıtlateralism remaıns: (G0d must be „DeIOTIE . NOL wIıth creation, and
(G10d Must be (Trımtarıian) Community „Deiore . NOT with, creation; (G0d MUST
Create the WOT. OuL of nothing, nNOoL relationshıp Ith the world.” In all
ecologıcal AaWarChNCSS, these dICc the pOos1t1ons taken, C by Radıcal Tthodoxy
and certaın forms of Open Relatıonal Theology.” Indeed, the doctrine of the
Creatio nihıilo has become the ideologica: stronghold for thıs unılateralısm of

omnıpotence despite 1ts patrıarcha. and Oppressive implications.” And

91 Ibıd., Whıiıtehead, Process and Kealıty, EL ere are, Kaufman LLICH-
t10NS, dıfferences between hım and Wıeman In relatıng creativıty the WOT. PTOCCSS 1N-
sofar 4S W1ıeman ldentifes ıt ıth (J0d (creativity being „good”) and Kaufman identfies

wıth creativıty (God eing beyond g0o0od and eVl1. ıle Whiıtehead dıfferentiated
both precisely along these lınes: creativıty „neutral” and (J0d f the
99  2 For Whıiıtehead's dıfferentiation, cf. Griffin, Reenchantment, Eit.. ch
For ese intrıcate relatıons cT. Howell, Feminıist 0oSmology: Ecolog2y, Solidarity,
and Metaphysics (New ork Humanıty 0OOKS, 2000)

03 (F the famous hıteheadıan statement that S NOT before all] creation, but In all
creation”; Whıiıtehead, TOCESS and Realıty, E: 343

Vord, „Evangelıca Theologies, ” In CDanıe and Bowman, ed5s ANdDOoO:
of TOCESS Iheology anta Chalıce, 251-261:; John Miılbank, (CCatherine Pıck-
STOC| raham Ward, edS:-. Radıcal Orthodoxy (New ork Routledge,
House, Charts Open Theiısm and Orthodoxy (Grand p1ds Kregel Academıiıc Pro-
fessional,

05 obb Griffin, TOCESS Iheology An Introductory Exposition (Louisville:
Westminster John Knox Press, 64-5 Moltmann’s critique of PDTOCCSS eology In
God In Creation, CS 78-9 1S miısconstrued because It'already the patrı-
archal thes1is that deconstruc: shıfts the 1eW creation In WaYy hat relation and NOL

becomes the paradıgm In 1C PTOCCSS theology creatiıon theology. Only
In the paradıgm of MUStL the thes1is of the creation OuL of chaos, IC 18 meta-
phor for OpCH relatıonshI1p, AaDDCAaI negatıon of the doectrine of (G0d Creator (eX N1-
110 and reduction of God of preservatıon. Another Iıne of thought hat
WOU. fıt Moltmann understandıng f ure coming of (J0d that ave evelop!



Roland aber

CVCIl if (IIC O far d Moltmann take thıs Al NOTL the form of
sovereign AG but ASs aCcTt of Divıne DASSLO Intra, there remaılns sublıme
and hıdden unılateralısm ofW16 15 NOl ecological nature.?® Because of
these connections, Catherine Keller, her 003-book Face the Deep The-
ology O Becoming, has suggested that SINCE Moltmann’s NL God before
creat1on) 15 ”a DUIC God-forsakenness wıthın God, of wıthıin that 1S after all
outside“, need „dIl unapologetic expansıon of Moltmann’s OW trinıtarıan
perichoresIis: soclalıty of rny interrelations IC wıthıin and wıthout

97longer bıfurcate.
ven McFague’s and Kaufmann’s INOTE adıcal AaCCOUNLT of ecology, the

ecological CT1SIS and radıcally ecological CONCEDL of God, fınd remamnıng
anthropic reductionisms. Although it 15 NOT generated Dy the patrıarchal and
power-inflicted imagery of the theologica! tradıtion, 1C they have taken
deep levels of deconstruction, theır anthropic emnants dIC elated the meth-
odological metaphoric of theır statements Both theologlans, paradoxical dAS it 1S,
bind theır non-anthropic, ecological notions of G0d anthropic principle
SINCEe they seek the best metaphors of G0d JOr the ecological ADC and CT1ISES
C 15 about uman state of affaırs, utilızes CT1SIS of human SurvI1val, and
addresses human needs for respective metaphors.”® Thıs 1S all the LINOIC clear
the eCO-femimnist and ecopolitical nger of „Identifyıng“ the suppressed femmıne
wıth characterIistics of suppressed nature (suffering of unılateral, androcentric
changes of Its presuppose integrity) danger agaınst IC Ruether has 1C-

cently made avaılable of CONSCIOUS strategies.”” But hiıdden anthropic
implicatıon 1S eEeven present Kaufman’s antı-humanist metaphor of „Creativity“.
He does NOL CSCADC anthropic implıcations because hıs creat1ıvıty tend
direct us toward devaluatıon of specıfic human creativıty nNOT by negatıng ıt
(he knows of human Eeve of creativıty of culture and art) but by subordinatıng
ıt the strange alıen 1gure of impersonal and Over agalnst ıts immanence,

In „Zeıtumkehr Versuch ber eiınen eschatologischen Schöpfungsbegriff, ” In IhPh
(2000) 1 80-205 1S based the dısentanglement of creation and „beginning” and

schaton and „tempora. ure  F7
96 &5 Ooltmann, (G(0d In Creation, CH.. 86-/
9’7 Keller, The Face the Deep I heology of Becoming (New ork ‚OU!  9©,

18
0® ( ally McFague, 'odels of (10d. Iheology for Ecological, Nuclear Age (Phiıladel-

phia Fortress Press. ch E Kaufman, In the beginning94  Roland Faber  even if one wants to go so far as Moltmann to take this nihil not in the form of a  sovereign act but as an act of Divine passio ad intra, there remains a sublime  and hidden unilateralism of power which is nof ecological in nature.°” Because of  these connections, Catherine Keller, in her 2003-book Face of the Deep: A The-  ology of Becoming, has suggested that since Moltmann’s nihil in God (before  creation) is „a pure God-forsakenness within God, or of a within that is after all  outside“, we need an „an unapologetic expansion of Moltmann’s own trinitarian  perichoresis: a sociality of rhythmic interrelations in which within and without  « 97  no longer bifurcate.  Even in McFague’s and Kaufmann’s more radical account of ecology, the  ecological crisis and a radically ecological concept of God, we find remaining  anthropic reductionisms. Although it is not generated by the patriarchal and  power-inflicted imagery of the theological tradition, which they have taken on on  deep levels of deconstruction, their anthropic remnants are related to the meth-  odological metaphoric of their statements. Both theologians, paradoxical as it is,  bind their non-anthropic, ecological notions of God to an anthropic principle  since they seek the best metaphors of God for the ecological age and crises —  which is about a human state of affairs, utilizes a crisis of human survival, and  addresses human needs for respective metaphors.”® This is all the more clear in  the eco-feminist and ecopolitical danger of „identifying“ the suppressed feminine  with characteristics of a suppressed nature (suffering of unilateral, androcentric  changes of its presupposed integrity) - a danger against which Ruether has re-  cently made available moves of conscious strategies.”” But a hidden anthropic  implication is even present in Kaufman’s anti-humanist metaphor of „creativity“.  He does not escape anthropic implications because his creativity seems to tend to  direct us toward a devaluation of specific human creativity - not by negating it  (he knows of a human level of creativity of culture and art) but by subordinating  it to the strange alien figure of impersonal and (over against its immanence,  in my „Zeitumkehr: Versuch über einen eschatologischen Schöpfungsbegriff,“ in ZhPh  75 (2000) 180-205 — is based on the disentanglement of creation and „beginning” and  Eschaton and „temporal future. ”  96  Cf. Moltmann, God in Creation, op. cit., 86-7  97  C. Keller, Zhe Face of the Deep: A Theology of Becoming (New York: Routledge,  2003), 18.  98  Cf. Sally McFague, Models of God: Theology for an Ecological, Nuclear Age (Philadel-  phia: Fortress Press, 1987), ch. 1; Kaufman, In fhe beginning ..., 0p. cit., ch. 1.  99  Cf. R. R. Ruether, ed., Feminist Theologies: Legacy and Prospect (Minneapolis: For-  tress, 2007) and Women Healing Earth: Third World Women on Ecology, Feminism, and  Religion. Ecology and Justice (Maryknoll, NY: Orbis Books, 1996). For the general  analysis of ecology I relate to gender and other issues beyond theology cf. L. Coupe,  The Green Studies Reader: From Romanticism to Ecocriticism (New York: Routledge,  2000).CLt., ch
99 (St. Ruether, ed.; Femuinist Iheologies: Legacy nd rospect (Minneapolıis: FOr-

9 2007) and Women Healıng Arı Thırd ONl Women Ecology, Feminism, and
elig10nN. Ecology and ustice ary.  O  „ 15 0OO0KS, For the general
analysıs of ecology relate gender and er 1SSUEeSs beyond theology cf. Coupe,
Ihe Green Studies Reader. From Romantıcısm Eeocriticism (New ork 0U  ge,
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strangely) dıstant relentlessness of creativity. ” Sımilar Deep Ecology’s ack
of dıfferentiation, thıs aMOUnNTS dıalectic of negation Dy hıch un-anthropic
eCOlogy remaıns OUN(« what it denies. 101

ECoprocess eolo2y

How, then, Cal ECODFTOCESS approach, aAs Sskeiche! wıth Whıiıtehead's „ph1iloso-
phy of organısm“ and 1ts theologıical alteratiıons, the ecotheological 1N-
fection wıth anthropic ecotheology wıthout oS1ng umanı! altogether)? Thıs
ımplıes questions: How 1S thıs approac: theologıically different, 1.e., S
dıfference does it make the Context of theological appropriation of eCothe-
ologıca thınkıng oday And what such ECODFOCESS neolo2y 1f it really
thınks strictLy ecologically Sa Y dıfferently ahbout G0d?

(Converse the anthropic residue of Current ecotheologıes, CCODTOCCSS
theology, ase!l Whiıtehead’s COSMOLO£Yy and aesthetics) of intensity and har-
INONY , combines the Junctional FESONUAaNCE (instead of „ldentity“ „equality“)
wıthın the CCODTOCCSS wıth anthropic Indeterminacy, 1.e.. ıts Treedom Jrom
„essential“ determıinatıon that 15 eıther anthropıic nNature anti-anthropic. ““
Was Whıiıtehead's insıght that, 1t the CCODIOCCSS 1$ inclusive of umanı but NOLT

ally WaYy necessarıly directed towards ıts CINCTSCIICC sustenance, It also 1S
free CADICSS the intrinsic value of UaFLY creative of ecological ogether-
1CSsSS I hıs INnsS1g also TEE.| Whıiıtehead irom the restrictions of metaphoric for
God that MUST Narn and satısfy uman interests. wıll explore the theologıical
implıcations of Whitehead's aCCOuntT of the CCODIOCCSS Dy dıfferentiatinge it irom
Moltmann, McFague and Kaufman (and the ecotheologies they represent)
rough three features of CCODIOCCSS doctrine of G0d

Ihe fırst feature mention ın CCODIOCCSS VICEW of G0d 1$ that it Ooffers
VE dıfferent ACCOUNL GE the Dıvıine ıts relationship the WOT. Dy introduc-
ng radıcally ecological understandıng2 O (10d. 103 Nnstead of understandıng
God terms of the substantıal paradıgms of adıcal independence and CI-

100 Kaufman, In the beginning95  Ecotheology, Ecoprocess, and Ecotheosis: A Theopoetical Intervention  strangely) distant relentlessness of creativity.'© Similar to Deep Ecology’s lack  of differentiation, this amounts to a dialectic of negation by which un-anthropic  ecology remains bound to what it denies.  101  6. Ecoprocess Theology  How, then, can an ecoprocess approach, as sketched with Whitehead's „philoso-  phy of organism“ and its theological alterations, overcome the ecotheological in-  fection with anthropic ecotheology (without losing humanity altogether)? This  implies two questions: How is this approach theologically different, i.e., what  difference does it make in the context of theological appropriation of ecothe-  ological thinking today? And what can such an ecoprocess theology if it really  thinks strictly ecologically say differently about God?  Converse to the anthropic residue of current ecotheologies, an ecoprocess  theology, based on Whitehead’s cosmology (and aesthetics) of intensity and har-  mony, combines the functional resonance (instead of „identity“ or „equality“)  within the ecoprocess with an anthropic indeterminacy, i.e., its freedom from  „essential“ determination that is either anthropic in nature or anti-anthropic. '© It  was Whitehead's insight that, if the ecoprocess is inclusive of humanity but not  in any way necessarily directed towards its emergence or sustenance, it also is  free to express the intrinsic value of any creative event of ecological together-  ness. This insight also freed Whitehead from the restrictions of a metaphoric for  God that must name and satisfy human interests. I will explore the theological  implications of Whitehead's account of the ecoprocess by differentiating it from  Moltmann, McFague and Kaufman-(and the ecotheologies they represent)  through three features of an ecoprocess doctrine of God.  The first feature to mention in an ecoprocess view of God is that it offers a  very different account of the Divine in its relationship to the world by introduc-  ing a radically ecological understanding of God. ‘® Instead of understanding  God in terms of the substantial paradigms of radical independence and sover-  100 Cf. Kaufman, In the beginning ..., op. cit., ch. 3.  101 Cf.E. Katz, A. Light & D. Rothenberg, eds, Beneath the Surface: Critical Essays in the  Philosophy of Deep Ecology (Cambridge, MA: MIT Press, 2000).  102  This leads deep into the structure of his whole philosophy, which is not grounded in any  metaphysical law, but in process, open to any development it may take and aiming to-  wards a unity that is always „one” only in being overcome by the process. For an analy-  sis in the context of the development of systematic thinking and the thinking of systems  in philosophy cf. R. Faber, „Whitehead at Infinite Speed: Deconstructing System as  Event,” in C. Helmer, M. Suchocki, and J. Quiring, eds., Schleiermacher and White-  head: Open Systems in Dialogue (Berlin: de Gruyter 2004), 39-72.  103  For an analysis of the specific features of such an ecoprocess doctrine of God and its di-  verse features cf. the exploration in my God as Poet, op. cit, part IV.il ch.
101 Katz, 1g Rothenberg, eds, Beneath the Surface: C'ritical ESSaysS In the

Philosophy of Deep Ecology (Cambrıdge, MIT Press,
102 hıs eaı deep into the SITUCLUTE of hıs ole phılosophy, 1C| 1S NOL grounde: In anıy

metaphysıcal law, but In PTOCCSS, OpCH an y development it INAaYy ake and alımıng ([O-
wards unity that 1S always „one  2 only In eing by the PTOCCSS. For analy-
S1S In the ONteXT of the development of systematıc thinkıng and the thıinkıng of SySteEMS
In phılosophy cf. aber, „Whıiıtehea« al NInıte Speed Deconstructing System
Event, ” In Helmer, ucChoOCKI1, and Quiring, eds.; Schleiermacher and 1lte-
head. Open Systems In alogzue (Berlın: de Gruyter AF

103 For analysıs of the specıfic features of such CCODTOCCSS doectrine of and its C
eatures cf. the exploratıon In II1LYy (10d Poet, CIt, part



96 Roland aDer

e12n CCODIOCCSS theology its ecological foundatıon understands (10d a IN-
terrelated the MOST Ndamen! eve If relatıon 15 fırst, eCOlogy 1S basıc. f
(10d 15 always thought of d> ıth the WOr. ASs Creator ıth creation, then mutual
creativity 1S the basıc expression of what the uniıverse dAS ecologıical interrelated-
11655 and PIOCCSS of creative advance 1s about, namely that, d Whiıtehead’s

Process and Reality, „God and the or AIiC the contrasted opposıites
terms of 1C Creativity achleves ıts SUDICHIC task“ and, EVECN bolder, that ıt „1S
d Imue Sd Y that G0d cCreates the OL. dS that the OL creates (PR
348). * Thıs 15 nothing but the adıcal Iimplicatıon the ecological fruth that the
becomiıing togetherness of relatıonshıips 1s the OGCHLTTEHEGE of somethıing es1ides
1 there 15 (or WOU BE; ıll be) nothing al alL105

second feature thıs radıcally ecological doectrine of God 15 that it 1s NOL
directed toward „equality “ but toward manıifoldness. Hence, It MuUSt NOLT destroy
the dıfference between God and creation Dy establishing the creative interrela-
tionshıp een G0d and the WOT. d Its fırst truth .19 1ı1tenNea| addresses thıs
second truth by important dıfferentiation between G0d and the multiplicı of
finıte happenings that ATieC the creative network of relatıonshıps the CCODTOCCSS
of the WOT. Dy explicatiıng their relationship AS ONEC of dıversıty mutualıty.
1le the diversity of ecologıical CIMECTSCIICC 15 contingent and radıcally Matier
of novelty for both (30d and the WOr. the radıcally ecological ACCOUNLT of the
od-wor relationshıp mMust exhı1bıt certaın necessity, NOL of Law but of Inter-
relatedness wıthout 1C ere 15 ecology.

and the (0)8 stan! VeT agalınst ach other, expressing the 1na| metaphysıical truth
that appetitive ViIsIion and physıcal enjoyment ave equa) claım priority in creatlion. But

[WO aC{ualıties Can be {Orn apart ach 1S all In all hus ach empora 0OCCasıon
1es and 1S$ mbodied In In nature, DEITIMANCNCEC 1S prıimordial and
flux IS derıvatıve from the OFr In the World’s nature, flux 1$ primordial and \d-

1S derıivatıve from Iso the World’s nature 15 primordial atum for God;
and- 1S primordial atum for the or (Creation achleves the reconcılıa-
tion of PEIINANCHCE and fux when It has reached 1ts final term 1C| 15 everlastingness
the Apotheosıs of the World. *””

In thıs mutual relatıonshıp, only Junctional differences ATIC mentioned, SuD-
stantıal dualıties. Whatever Cal be sa1d ahout G0d OT the WOT. must be sa1d

104 15 long-standıng eritic1sm of PIOCCSS eOlogy that disentangle ecological
relatıonalıty from the OT relatiıonshıp eaı the patrıarcha dream of
and respective SITUCLUTES ET obb Griffin, TOCESS Iheology, UE introduction.

105 hIs 1S Dasıc presupposition of Whiıtehead's eCO-COSmology; cT. TOCESS nd Realıty,
H..

106 hIs 15 the fundamental dıfference an Yy approac that 18 ase| equality. In ‚dSC of
Abe, „Mahayana 1sSm and Whıiıtehead, ” In Abe, Zen and Western Ihought

(Honolulu: OHE: 185), 152-170, 1C| In the end WOU! ead dissolution f the dıf-
ference between G0d and the WOT|

107 Whiıtehead, FYOCESS and Realıity, C: 348
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about all s1ides (agaınst ualısm wıthout equalıty (agamnst MON1ISmM) but dıfferenti-
ated modes of diversity.  108 The basıs for thıs approac. 15 Whiıtehead's
appropriation of Plato’s khora, 1C. d ı1tehea| states, indıiıcates the MOSL
basıc features ecolog2y: the „general function 1te. Dy ally
of actual OCCcasıons“ being „that of mutua iImmanence. In Platonic anguage, thıs
1s the function of belonging Receptacle  £4109’ 16 indicates „the
fostermother of all becoming”“, the „natural matrıx for all things  “ the WaY In
which . tne IHAaNYy actualıties of the hysıcal WOT. 4S COMpONECNIS each other’s
natures. “ 1S before anYy law: ormless and wıthout ally presupposıtion che 1S
„derıved from the mutua imMmmanence of actualıties“ and Sthe medium of inter-

110Communication.
It thıs CCODTOCCSS theology speaks of the MULIUOA: Immanence G(0d and UanYy

OCCUFFenCce d> LNOTEC basıc than anything that determines thıs adventure,
it NOL only avo1ds the substantıialıist CITITOT that ea| the Anthropic MISCONCEP-
tiıon of the am of theology and ıts non-ecological reduction1sm) but also the trap
of defining the adventure terms of fixed or1g1n and a1m beyond the actual
creative advance ıt takes !!' In the unıversalıty of mutual iImmanence the
ecological relatıon CCODIOCCSS theology discovers Dıvıne dimension (not ONEC

AamMOoNg others, however), 16 be substituted by ally unıtform law of
Immanence that WOU. strıp mutual Immanence of diversity, C by forcıng ally
sStatement of God be exactly the SaJamne WdY it MUusSt be for AallYy mundane Uur-

On the CONIraTY, f there 1S Divıne dimension the ecological relation,
ıt 1s that it has infinite (49) Intensity that be estated In terms of
quantıities, parameters, ogarıthms, machines, and lınear cCause-effect eedbacCc

KO0DPS
thırd feature CONCETNS the ecological relatıon between everything and God

the creative advance between God and the WOT. insofar dASs only truly CCO-

ogical relationship, 1C there 1s mutua immanence of relatıonalı and
novelty of creative advance, God and the WOT. necessarıly (not by anıYy fate but
by the destiny of eing ecological! become „the instrument of novelty for the
other  .“113 In suffering OIlC another’s ex1istence and novelty, God and the WOT.
become mutual enviıronments ONe another of COUTSC, by WaY of an Yy number
of nested, non-lınear and undetermıined levels and pheres of mutually immanent
environments. One sıde of ıt IA Yy be called „panentheistic“ insofar N it SdYyS that

108 hıs 15 Whıiıtehead's methodological and ontologıica aCCount f dynamıc nstead of the IN-
cConsistencies of dualısm, MO MON1ISM, and morphological pluralısm; cfT. Whıiıtehead,
FTOCESS and Reality, CH.. -

109 Whıiıtehead, Adventures of Ideas, C:, 201
110 Ibıd., 134
I3 ET Whıtehead, TOCESS and Realıty, CIE: 114
F17 (T bıd 105
113 Ibıd 349
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God 1S the nvıronment of the WOT. in whom lıve and LIOVC and have OUT

bein:  CC (Acts term Charles Hartshorne has revived for Whitehead’'s
ecological God, but term that WAas taken OVer Dy INally theolog1ans ddress
the specıfic ecological dimens1ion of theıir theology, C Moltmann. ** Ihe other
sıde, however, states CVCIMN IMOTEC boldly that the ecological multiplicı of what

call „world“ 1S the environment 70r (GJOd, SIM which“ A11vVeS: and
has being  CC Thıs „trans-pantheism“, for C (G0d 15 NOL identical wıth
the WOTL. but the WOT. franscends God (cf 94), 1S the truly ecological de-
termınatıon of ecotheology! does NOL OSCIVE anything fOor God, C unılat-
eral sovere1gnty (classıcal theism 1S insisting On) , EXCEDL the unıqueness of

insıstence the ecological PTITOCCSS of which God, then, be the
IESception.

The un1queness of God, then, 1S NOL exception irom the ecological
PIOCCSS but exemplification of 1t Dar excellence. !® 1S unique insofar d ıt
does NOL take ally exception from eing radıcally sıtuated In ecologıical relatıon
and d ecologıical of togetherness. er G0d carrıes all the implıcations
and CO:  CS of such ecological sıtuation. O Lal Just [WO of the MOSLT

important OMNCcS (G0d IS adıcal absolutely powerless and DUUFE love
Ihe first implıcatiıon that God and chould NOL be expressed
terms of W (n whatever SCHNSC, CVCI that of the W of love!).** In fem1-
nıst, post-colonial, and post-structuralist deconstructions of the tradıtiıon rela-
t1o0n the formulatıon of the doctrine of (0d in terms of W and its C-

YUCINCCS and „ecologica implicatıons for the soclal construction of relıg10n and
culture, kNOW enough Ooday be VELY skeptical d whether „DOoWwer”
cshould be part of OUT ecotheological anguage Omnipotence, Jlerarchy, eternal

114 For Hartshorne cT. artshorne Reese, Philosophers Speak of GO0d, 1CagO:
Universıity of Chicago Press, For Moltmann cf. God In Creation, Cl ch

115 Agaınst the sımple „pantheistic” ıdea that 15 the environment of the WOT'! but the
WOT'|! WOU NOTt be enviıronment of thıs Whıiteheadıan approac 15 IMOTE S-

pantheistic than panentheistic. The sımple 1eW ear the erıticısm that Whıiıtehead Just
reinstates eOrYy of the world-anıma (OT -anımal) the wıdest ‚ONtexXTt of the WOT|
lıyiıng eing (: ampe, Die Wahrnehmungen der Organısmen: 'her dıe VOoraus-
SEIZUNGg einer naturalistischen Theorie der Erfahrung IN der Metaphysık Whiteheads
(Göttingen: Vandenhoeck Ruprecht,

116 If anythıng, Fhis 15 hat Whıiıtehead Meant by sayıng that „God 15 NOT Dbe reated
exception all metaphysıcal princıples, nvoked SaVC their collapse. He 15 eIr 1e
exemplification” (PR 343) It 0€s NOT indicate that 15 ıke CVECIY er OCCUTTEIICE
When Whiıtehead @9 the „prımordial, non-temporal accıdent” (PR of the CECO-

ogıcal PTOCCSS, 1S NOL sımplıfıed fit the creative PITOCCSS, but radıcally ecolog1-
cally sıtuated hıs 0€eSs NOL take anythıng from the UNIQUENESS of (J0d In the ecologıcal
PTOCCSS, which 15 really hat the khoric definıtion f ecological relatıonshıp wants
further, NOTt reduce.

d Whitehead’s deconstruction of the power-ideal In formulatıng the EeISLC doectrine of
the omnıpotent In Adventures of Ideas, Cit. 168-9
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Diıivıne LaW, double predestination, eterna. hell, excommuUntIcCcatiıon these dIC all
terms implicating absolute W and ıts socı1al applıcations. Not the W of
love, but the W annihıilate, Was the Center of the medieval discussion
around the W of God 118

The seCond implication, then, that God 1S DUTE love. 1S the PDUTIC
love has 1S I  „ and does NOL need allYy W Any power-infection wıll
DEF ead violence. Thıs 1S adıcal 1S NOL about dıfferentilating the term
„power” g00d and bad UuSC, CD the W SdVC and the W de-
> but abandon the lerm „Dower“ altogether! Only then 1s God DUFeE love,
1.e nothing esides it In takıng Feuerbach’s aradoxX of love and thıs

God 1S nothıng es1ides love, NOTL evecn ubject of love, NOL ally CSSCHNCC,
but only the AcCt of love  119 Both implications eed ONC another mutually and ATC
the adıcal expression of the un1queness of the ecological God ANnYy anthropıic
ecotheology wıll fall short dAS long dAS it 1s ase. the W of God (to create
and save) 1rected al the (heavenly) Survıval f humanıty

ehea| hıs 5-bo0 eligi0n In the akıng, addresses thıs CONCETN

by insıstıng the „Jıfe of hrıs 1S NOL exhı1bition of over-rulıng W99  Ecotheology, Ecoprocess, and Ecotheosis: A Theopoetical Intervention  Divine Law, double predestination, eternal hell, excommunication - these are all  terms implicating absolute power and its social applications. Not the power of  love, but the power to annihilate, was the center of the medieval discussion  around the power of God.!!*  The second implication, then, means that God is pure love. It is the pure  love that has no, is no, and does not need any power. Any power-infection will  per se lead to violence. This is radical: It is not about differentiating the term  „power“ in a good and a bad use, e.g., the power to save and the power to de-  stroy, but 70 abandon the term „power“ altogether! Only then is God pure love,  i.e., nothing besides it. In taking on Feuerbach’s paradox of love and power, this  means God is nothing besides love, not even a subject of love, not any essence,  but only the act of love.‘!” Both implications need one another mutually and are  the radical expression of the uniqueness of the ecological God. Any anthropic  ecotheology will fall short as long as it is based on the power of God (to create  and to save) directed at the (heavenly) survival of humanity.  Whitehead, in his 1925-book Religion in the Making, addresses this concern  by insisting that the „life of Christ is not an exhibition of over-ruling power ...  Its power lies in its absence of force.“'*° Although he goes on to differentiate the  term „power“ instead of abandoning it, the direction of this thought is clear: It is  about the eradication of an image of an omnipotent, sovereign God „beyond“  the world who rules it and in it by over-ruling power (or at least is believed to do  so in the apocalyptic reversal of the level powers of the world). In Whitehead's  eyes, it has led to the loss of the gospel of love and, as a necessary implication,  to a loss of the credibility of the concept of God altogether. The following quote  anticipates the later criticisms by drawing a clear relation between the concept of  an omnipotent, external God and the social implications of a power of fear as  well as the loss of the credibility to talk of God in terms of love, or at all.  The modern world has lost God and is seeking him. The reason for the loss stretches far  back in the history of Christianity. In respect to its doctrine of God the Church gradually  returned to the Semitic concept [of God as transcendent, omnipotent person] ... It is a  concept which is clear, terrifying, and unprovable. It was supported by an unquestioned  religious tradition. It was also supported by the conservative instinct of society, and by a  history and a metaphysic both constructed expressly for that purpose. Moreover, to dis-  sent was death. On the whole, the Gospel of love was turned into a Gospel of fear. The  Christian world was composed of terrified populations. „The fear of the Lord is the be-  ginning of knowledge“, said the Proverb (i. 7). Yet this is an odd saying, if it be true  118  Cf. E. Casey, Zhe Fate of Place: A Philosophical History (Berkeley: University of  California Press, 1998), ch. 5.  119  For the Paradox of love and power cf. L. Feuerbach, Zhe Essence of Christianity (Am-  herst, N.Y.: Prometheus Books, 1989), ch. IV.  120 Whitehead, Religion in the Making, op. cit., 57.Its W hıes 1ts ahbsence f force.  < 120 Although he DOCS differentiate the
term „power”“ instead of abandoning it, the diırection of thıs thought 1S clear: 15
about the eradıcatıon of image of Oomn1potent, sovereign God „beyon
the WOTL. who rules 1t and ıt by over-rulıng W (or al least 15 elleve! do

the apocalyptic reversal of the eve DOWCIS otf the world) In Whıiıtehead's
CYCS, ıt has led the l0ss of the gospel of love and, dASs ıimplıcation,

l0ss of the credıbility of the CONCEPL of G0d altogether. Ihe ollowıng
anticıpates the later eritic1sms Dy drawıng clear relation between the CONCECDL f

omn1potent, external God and the soc1al implications 8 W of fear ASs
well dSs the l10ss of the credibility talk of God terms of love, al all

JIhe modern WOT. has Oost (G0d and 1S seekıng hım. Ihe [Cason for the 10SSs streiches far
back In the hıstory of Christlanity. In respecCT Its doectrine of the Church gradually
eturned the Semitic CONCEDL lof (GG0d transcendent, omn1ıpotent person|99  Ecotheology, Ecoprocess, and Ecotheosis: A Theopoetical Intervention  Divine Law, double predestination, eternal hell, excommunication - these are all  terms implicating absolute power and its social applications. Not the power of  love, but the power to annihilate, was the center of the medieval discussion  around the power of God.!!*  The second implication, then, means that God is pure love. It is the pure  love that has no, is no, and does not need any power. Any power-infection will  per se lead to violence. This is radical: It is not about differentiating the term  „power“ in a good and a bad use, e.g., the power to save and the power to de-  stroy, but 70 abandon the term „power“ altogether! Only then is God pure love,  i.e., nothing besides it. In taking on Feuerbach’s paradox of love and power, this  means God is nothing besides love, not even a subject of love, not any essence,  but only the act of love.‘!” Both implications need one another mutually and are  the radical expression of the uniqueness of the ecological God. Any anthropic  ecotheology will fall short as long as it is based on the power of God (to create  and to save) directed at the (heavenly) survival of humanity.  Whitehead, in his 1925-book Religion in the Making, addresses this concern  by insisting that the „life of Christ is not an exhibition of over-ruling power ...  Its power lies in its absence of force.“'*° Although he goes on to differentiate the  term „power“ instead of abandoning it, the direction of this thought is clear: It is  about the eradication of an image of an omnipotent, sovereign God „beyond“  the world who rules it and in it by over-ruling power (or at least is believed to do  so in the apocalyptic reversal of the level powers of the world). In Whitehead's  eyes, it has led to the loss of the gospel of love and, as a necessary implication,  to a loss of the credibility of the concept of God altogether. The following quote  anticipates the later criticisms by drawing a clear relation between the concept of  an omnipotent, external God and the social implications of a power of fear as  well as the loss of the credibility to talk of God in terms of love, or at all.  The modern world has lost God and is seeking him. The reason for the loss stretches far  back in the history of Christianity. In respect to its doctrine of God the Church gradually  returned to the Semitic concept [of God as transcendent, omnipotent person] ... It is a  concept which is clear, terrifying, and unprovable. It was supported by an unquestioned  religious tradition. It was also supported by the conservative instinct of society, and by a  history and a metaphysic both constructed expressly for that purpose. Moreover, to dis-  sent was death. On the whole, the Gospel of love was turned into a Gospel of fear. The  Christian world was composed of terrified populations. „The fear of the Lord is the be-  ginning of knowledge“, said the Proverb (i. 7). Yet this is an odd saying, if it be true  118  Cf. E. Casey, Zhe Fate of Place: A Philosophical History (Berkeley: University of  California Press, 1998), ch. 5.  119  For the Paradox of love and power cf. L. Feuerbach, Zhe Essence of Christianity (Am-  herst, N.Y.: Prometheus Books, 1989), ch. IV.  120 Whitehead, Religion in the Making, op. cit., 57.It 1S
CONCEDL IC 15 clear, terrıfying, and unprovable. Was supporte: DYy unquestioned
rel1g10uUs tradıtıon It Wds ISO supported Dy the COoNnservatıve instinct of soclety, and Dy
hıstory and metaphysıc both constructed expressiy for that Moreover, dıs-
sent Was eal On the whole, the Gospel of love Was urne« into Gospel of fear. Ihe
Christian WOT| Wäas Composed of errified populatıons. e fear of the Lord 1 the be-
ginNNınNg of knowledge“, saıd the Proverb (1 Yet hıs 1S sayıng, ıf ıt be Iirue

118 asey, The ate of ACE. Philosophical 1StOorYy (Berkeley: University of
Calıfornıa Press, ch

119 For the Paradox f love and cft. Feuerbach, TIhe SSENCE of Christianli (Am-
erst, Prometheus 0O0KS, ch

120 Whıiıtehead, eligion In the akıng, EIt::
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that 99 IS love.“100  Roland Faber  that „God is love.“ ... If the modern world is to find God, it must find him through love  and not through fear ...  421  In consequence, Whitehead began to speak of Jesus „with his message of peace,  «122  love, and sympathy  in terms of a power that, if it is power at all, is of a  „decisiveness of a supreme ideal, and that is why the history of the world divides  «.123  at this point of time  ’  and he began to realize „that the divine element in the  world is to be conceived as a persuasive agency and not as a coercive agency“,  which he thought to be „one of the greatest intellectual discoveries in the history  of religion.“ Instead of the omnipotence as „metaphysical sublimation of this  doctrine of God as the supreme agency of compulsion“!*, he committed to a  radically ecological understanding of God’s sharing of God’s nature (which is no  power of coercion at all!) as that of „Ideals“ amounting to  a solution exhibiting the plurality of individuals as consistent with the unity of the Uni-  verse, and a solution which exhibits the World as requiring its union with God, and God  as requiring his union with the World. Sound doctrine also requires an understanding  how the Ideals in God’s nature, by reason of their status in his nature, are thereby per-  125  suasive elements in the creative advance.  If these „Ideals“ name the Divine power that „dwells upon the tender elements in  the world, which slowly and in quietness operate by love“!*°, the mutual imma-  nence of God and the world must be seen as an ecological circle of love - with-  out exception and without end. Because of the „universal relativity“!?” — White-  head's term for ecological relationality - „the love of God for the world“, which  „is the particular providence for particular occasions“ fransforms what is in the  world  into a reality in heaven, and the reality in heaven passes back into the world. By  reason of this reciprocal relation, the love in the world passes into the love in  heaven, and floods back again into the world. In this sense, God is the great  128  companion - the fellow-sufferer who understands.  7. Eco-Theopoetics  These three features together articulate the fheological difference that an eco-  process theology makes for a full impact on a theological account of ecology re-  121  Ibid., 74-6.  122  Whitehead, Adventures of Ideas, op. cit., 167.  123  Whitehead, Religion in the Making, op. cit., 57  124  Whitehead, Adventures of Ideas, op. cit., 166.  125  Ibid., 168.  126  Whitehead, Process and Reality, op. cit., 343.  127  Ibid., 350.  128  Ibid., 351.IT the modern WOT'| 1$ fınd God, It IMUST fınd hım hrough love
and NOTL hrough fear100  Roland Faber  that „God is love.“ ... If the modern world is to find God, it must find him through love  and not through fear ...  421  In consequence, Whitehead began to speak of Jesus „with his message of peace,  «122  love, and sympathy  in terms of a power that, if it is power at all, is of a  „decisiveness of a supreme ideal, and that is why the history of the world divides  «.123  at this point of time  ’  and he began to realize „that the divine element in the  world is to be conceived as a persuasive agency and not as a coercive agency“,  which he thought to be „one of the greatest intellectual discoveries in the history  of religion.“ Instead of the omnipotence as „metaphysical sublimation of this  doctrine of God as the supreme agency of compulsion“!*, he committed to a  radically ecological understanding of God’s sharing of God’s nature (which is no  power of coercion at all!) as that of „Ideals“ amounting to  a solution exhibiting the plurality of individuals as consistent with the unity of the Uni-  verse, and a solution which exhibits the World as requiring its union with God, and God  as requiring his union with the World. Sound doctrine also requires an understanding  how the Ideals in God’s nature, by reason of their status in his nature, are thereby per-  125  suasive elements in the creative advance.  If these „Ideals“ name the Divine power that „dwells upon the tender elements in  the world, which slowly and in quietness operate by love“!*°, the mutual imma-  nence of God and the world must be seen as an ecological circle of love - with-  out exception and without end. Because of the „universal relativity“!?” — White-  head's term for ecological relationality - „the love of God for the world“, which  „is the particular providence for particular occasions“ fransforms what is in the  world  into a reality in heaven, and the reality in heaven passes back into the world. By  reason of this reciprocal relation, the love in the world passes into the love in  heaven, and floods back again into the world. In this sense, God is the great  128  companion - the fellow-sufferer who understands.  7. Eco-Theopoetics  These three features together articulate the fheological difference that an eco-  process theology makes for a full impact on a theological account of ecology re-  121  Ibid., 74-6.  122  Whitehead, Adventures of Ideas, op. cit., 167.  123  Whitehead, Religion in the Making, op. cit., 57  124  Whitehead, Adventures of Ideas, op. cit., 166.  125  Ibid., 168.  126  Whitehead, Process and Reality, op. cit., 343.  127  Ibid., 350.  128  Ibid., 351.121

In CO:  CC, ıtehea egan speak of ESUSs „wıth his INCSSaLC of»
122love, and ympathy terms of W that, ıf ıt 1S W al all, 1s of

„dec1ısıveness of SUDICIHNC ideal, and that 1S why the StOry of the WOTr. 1vides
CCat thıs pomt of time Y and he egan realiıze „that the divıne element the

WOT. 1S be concel1ved d persuasıve dBCHICYy and NOTL dASs COerCIve agency“,
which he thought be „ONC of the intellectual discoverIies In the history
of relıg10n. ” Instead of the omnıpotence AS „metaphysical sublimatiıon of thıs
doctrine of God AS the SUDICHIC ADCNCY of compulsion  “124, he cCcommıtted
radıcally ecological understandıng of sharing nalure (whıch 15
W of CcCoerc1on al ASs that of „Ideals amounting

solution exhibıiting the pluralıty of INnd1v1duals consistent ıth the unıty of the Uni-
and solution 1C exhibıits the OT'! d requıirıng ıts NıON ıth and

requirıng his NıonN ıth the OT OUn doectrine Iso requıres understandıng
NOW the Ideals In- nature, Dy 1CAaSON of theır STatus In hIis g dICc hereby DCI-

125SUAaSIVe elements In the creative advance.

If these „Ideals 1993890 the Divıne W that „dwells upDOoN the tender elements
the WOr. IS slowly and quietness operate Dy love  c4126, the mutual 1MMa-  D

of G0d and the WOT MUST be SCCIH dASs ecological cırcle of love wıth-
Out exception and wıthout end Because of the „unıversal relativity  127 1te-
head’s term fOor ecological relatiıonalıty „the love of (G0d for the world”, 1E
„1S the particular providence for particular OCCas1ons“ transforms S  e 15 the
WOT.
into realıty heaven, and the realıty heaven PaSSCS back Into the WOT. By
1CasSsOonN of thıs recıprocal relatıon, the love the WOT. PASSCS into the love
heaven, and 00l back agaln Into the WOT. In thıs SCHSC, (J0d 1S the

128cCompanıon the fellow-sufferer who understands

Eco-Theopoetics

ese three features ogether articulate the theologica. difference that CCO-

PITOCCSS theology makes for full impact theological ACCOUNLT of ecology 1C-

121 Ibıid., 74  &a
172 Whiıtehead, Vventures of Ideas, C 16 /
D Whıiıtehead, Religion In the Making, CI
124 Whiıtehead, Adventures of Ideas, C 166
17 Ibıd., 168
126 Whıtehead, Process and Realıity, CI 3472
T Ibıd., 35()
128 Ibıd., 491
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versing the anthropic infect1on. It speaks of Dıvıne eD. Intensity O E€CO-

og1ical relationalıty that Can be expressed al least three dimensions of what
COU. be the (10d O (3, and JOr the ECODFOCESS. Fırst, it artıculates the
primordiality of the VE dıversıity of the non-formal (non-lawlıke) relatiıonship of
mutual iImmanence dS OIlC 15 aımıng owards dıversıty beyond simplify-
ıng unıfication. Thıs God loves multiplıcı and it 1S the „Uuniqueness“ of God
the ecological PTIOCCSS INSLSE dıversity, diversification, novelty, and the ad-
VvVenltiure O „God 15 the of novelty, aıming al intensification. “ !”
Ihe Life thıs (J0d 1S insisting 1S born Out of the OFa, the chaos, allows
„happenings wanderıng emp amıd the interstices  << 130 Dy aımıng al the
unknown CIOU! of creative novelty, the intensity of unknowiıng, the adventure of
eternal NON-return the return of only novelty). ” call thıs first aspect of the
God of the CCODTOCCSS of multiplicı polyphilia love of the manı-
fold 132

Second, NOL namıng „order“ OT ally pre-given Dıvıne Law the WOTr.
has fulfill but the Insiıstence the diversifying multiplıcı the Dıvıne d1-
mens1ion of the ecological PIOCCSS, 95 Must neıther be 0)8(> AaINONS the rela-
t10Ns HOT the transcendent ground beyond isolated sovere1gnty), but ıts OW.
un1ıque ecological PIOCCSS Pa excellence. God, SOMIC SCNHNSC, IS Component

the of all fugıtıve things“ that all „exıistents nNature dIC sharıng ın
the nNature of the Immanent God << 135 God, however, 15 NOTL Just ecological
OCCUITENCE but also the INSLsStenNCE the eD of ecological OCCUITENCE
of ıts OCCUTITENCE In other words, (G0d 1s both the principle of ıts concretion and
ıts occurrence .} As such, G0od 1s the CONCIESCCNCE, the ECODIOCESSUA.
togetherness, OT CCODTOCCSS of the primordial chaos of potentials (Whıtehead
ca the prımordial nature of God), and the final (eschatological) Oa of {O-
getherness of the MOst intensely dıfferentiated multiplıcı of the actual WOTr. of

(Whıtehead C CONSEQUENL of G0d OT the gdom of
God).? ese dIC NOoTt [WO aSpeCIS OT dimens1io0ns of God (not Sa Y „dıpolar“
distinctions) but rather directions „Oone  « ECODFOCESS owards the complex In-
terconnection of dimensions of novelty: the PAaSSapcC of indeterminate I1

129 Ibıd.,
130 Ibıd., 330
131 Gilles Deleuze’s approprlation of Nıetzsche’s „eternal returns” 99 of novelty  9 15

nother a  OU; VerLYy creative and un1que) -SNOO! of Whıiıtehead's exploratıions.
Deleuze, Desert SLA and er SS (Parıs: Semlotexs,

132 (: Faber, „Bodies of the o1d Polyphiılıa and Theoplicity, ” in Keller, e ApDo-
phatıc Bodies 1ın production].

133 Whiıtehead, Adventures of Ideas, CHE,. 130
134 Whıtehead, SCIiencCE and the Odern World (New York, Free Press,

178
135 ( aber, God Poet, CI SS
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iure into actual past and the re-opening future f determiıinate past call thıis
aspect of God multiplicı theoplicıty ManıTtolaness OT the ultiple
Dıvine.

]hırd, the eCOprocessual relatıonshıp, the ONFILC God 1S NOT only INSISUNZ
the creative CCODIOCCSS dAS multiplicı polyphüilia and 15 creatiıve, CCO-

137processual „multiplicı theoplicıty but, In the circle of love, INSISES
ECODTOCESS multiplication d what COU. be called the salvatıon of the
fold Thıs 1s what Whıiıtehead ca the „Apotheosıs of the World“*° really

139approprliation of the KEastern Orthodox HheDOsis N mutual immanence
constitutes Ofold, strictly ecological PIOCCSS transformatıion: „the 1a-
t1on of that tempora. actualıty into 1VvIng, ever-present fact“ Nature
and transformatıon of „Nature ıtself PaSSCS into the temporal WOT.
accordıng ıts gradatıon of relevance the Varıous OCCasions.  « 140
call thıs thırd aspect of the CCODTOCCSS, hıch God Iives for the manıfold,
ecotheosts the mutual transformatıon of the WOT. into (0d and ıts Divine
transformatıon Oow1ng back into the WOT. for ıts MOST intense multiplication.

In ıts eefold character of polyphilia, theoplicıty, and ecotheosis, the DI-
Vine dimension of the CCODTOCCSS dS being of, d5, and for the intensı1ity of the
manıfold Can be called eco-theopoetics .“ 1S echniıcal term that underlıines
hıtehead's nonVIiolent WGY LOVIN2 Interaction wWIth the ECODFOCESS
the WOTI INSISNg multiplicı which

cConcelıve of the patıence of enderly savıng the turmaoıl of the interm«  late
WOT| Dy the completion of hıs OW  — Ihe cheer force of ings hıes In the interme-
1ate physıca PTOCCSS: thıs 1s the CHNCISY of physıca) production. role 1S NOL the
combat of productive force ıth productive force, of destructive force wıth destructive
fOrce; ıt hes In the patiıent operatıon f the Overpowering rationalıty of his conceptual
harmoni1zation. He 0€Ss NOL create the WOT. he ÖL, INOTE accurately, he 1s the
DOCL of the WOT.| ıth tender patience eadıng It Dy hıis V1s1Oon of truth, Ccau and
goodness 142

136 The INanYy discussions the „dıpolar” CONCEDL of Whiıtehead's and Its
Incommensurability ıth the Christian CONCepL of Irmity dIC dle and mostly Incorrect
dIC MOST Of the defending strateglies confirming hıs opposıtion. ibid., SS 37

137 Whıiıtehead, TOCESS and Realıty, C 349
138 Ibıd., 348
139 (1 St an Kharlamov, eds., Theosts: Deification In Christian ITheology

Princeton Theological Monograph (Pıckwick Publicatiopns, 2006)
140 Whıtehead, TOCESS and Reality, GIES 350)
141 For earlher integration of polyphılıa and theoplicıty ıth the CCOPTOCCSS and part of

ture CCODTOCCSS theopoetics cf. [WO lectures: Iheopetics, Polyphilia, and
I heoplicıty (Claremont School of Theology, arc TOCESS Iheology EODO-
etics (Claremont of eOlogy, February

147 Whıiıtehead, TOCESS and Realıty, CI 346
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(G0d 15 the „DOoetL of the world”, ASs the „CTeatOr.—, NOT insofar dASs (G0d aCTs uniılat-
erally dS „external creator  143 but InSofar d (G0d insısts and for the Manı-
fold ave the last word, 1.e., NOTL ever he Dy allYy sımplıfication,
unıfication, ally Og1C of the One that SUDPICSSCS diversıification wıthout osing 1ts
alm of intensI1ty, armony, multiplıcıty, and adventure. “* Thıs 6  „poet „SaVC. the
WOT. d it PaSSCS Into the iımmedi1acy of hıs OW hfe < 145 and d „Iltself DASSCS into
the temporal world. “1% Thıs CCODITOCCSS theology, then, 1s eco-theopoetics nNOot
because of od-language being „poetic“ (metaphoric but precisely the SCIISC

147indıcated: polyphulia, theoplicity and ecotheosıis.

Ecoprocess Spirıt

Returning the second of the three maın themes of Current ecotheology, namely
eco-spirituality, the CO:  CCS of ecotheology In deconstructing the Anthropic
riıncıple dAS explore: wıth eco-theopoetics wıll be of CONSCYUCNCCS., First,

Must detect the anthropıc residues ecotheologies Dy dıscerning three of 1ts
interrelated restricti10ons: mind/matter (1Ü0d/world dualısm; untlateral novelty,
and restricted enviıronmentalısm.

1S implication of the eco-spiritualıty of Moltmann’s trinıtarıan PaTa-
dıem of perichoretic community, opening for creation inner-Di-
Vvine NINIL, that the WOT. has be born Out of act of Dıvıne suffering, IC
although ıt 15 act of Dıivıne community, 1$ NOL ecological but PIO-
foundly unılateral. TIhe Spirıt, IC 15 Moltmann’s iImMmmanence the WOT.: the

148medium of cCommunication, „COSMIC spirıt CVCMN „principle of creativıty
all levels of matter  .. and „holistic principle 149 15 constraiıned by being of

spirıtual nature, LO NOL being mater1al, Y, but always tied the Dara-
dıgm of „reason“ and particıpation it 150 In other words, thıs DIrı 15 S{l
hıdıng residue of the mind/body dualısm, hauntıng Western ough Thıs
problematic, systematıc background of unılateral theology 1S hardly Dy
McHFague’s Con of (G0d dS -SOUE- of the world-body, hıch also remaıns wıthıin

certaın spirıtualization that, although ıt biınds God body (the world),

143 Whıiıtehead, Adventures of Ideas, CI 236
144 (MT. INY ecture In the Wake 'Aalse Unifications: Whıtehead's Creative Resistance

agalnst Imperialıst Theologies (Claremont School of Theology, AarcC|
145 Whıiıtehead, Process and Realıty, CH:; 346
146 Whıtehead, Process and Realıty, CIt., 35()
147 „ 1heopoetics” Wds the integra term sed systematıcally unfold the CCODTOCCSS

theologica) 1eW In God Poet, CIL. passım Postscript.
148 Oltmann, (10d In Creation, CIt. 08
149 Ibıd.,
150 (F ıbıd.,
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dıfferentlates (0d 4S pırıtual ERSCHGE OVCT agalnst and ers 1nvol-
untarıly) tendency understand the „completion of creation“ in leavıng thıs
„matter” 1s interesting that In the aradıgm of an, „creativity“
1S DUTE opposition creation; although it 1S NOL M1N! OVeCT ıt PICSCIVCS
the clear dualısm between both

Consequently, the Spirıt, especlally In and (indırectly) auf-
Ial 1S of novelty only Insofar Ua ıt CADICSSCS eıther the Divine COIMNINU-

nıty the undetermıined creativity. sıgnıfies NOL mutual relatıon because
Moltmann’s Drn be „surprised” Dy what ppens the WOT che 1S
the expression of Dıiıvıne) of novelty, NOoL f (the surprises 09 novelty

such Kaufman’s „Creatvity, the other hand, 1S novelty such (and NOL
Iructure matrıx!) but ıt does nNoOoL stand for ally iructure (Or harmony) of 1OV-

elty, which WOU. PICSUDDOSC that Spirit 1S NOL only condıtion for LIOV-

elty but also recıpient of novelty. Hence, ASs long as anthropic (Or Counter-
anthropic) paradıgm re1gns, G0od 15 enviıronment for the WOT. expressed
form f varlety of panentheisms but the WOT. 1s NOL environment of G0d

The CCOPIOCCSS aCCOUNL, however, addresses these themes radıcally CCO-

ogıical terms of mutualıty gaıns the remamnıng miınd/body and God/world du-
alısm, Whiıtehead’s CCODTOCCSS theology (G0d CCODTOCCSS although

the Divıne uniqueness of theoplicıty that profoundly Uurs the strict border
dissecting mınd and body, spirit and atter, God and WOT. on-ambivalent
oppositions. *”” Every NOL only 1S always ecological togetherness of
multiplicı of PIOCCSSCS but also 18 its creative uniıfications. Mınd and body,
spirıt and atter, NOL alıen, mutually exclusıve entities OT Ssub-

152tTances but ecome Junctional directions of the CCODIOCCSS. In the CCODTOCCS-
sual rhythm of the „CyCIE of love  c primordial appetition 1S the TOS the
WOT. and CONSEQUENL reception 15 the apotheosi1s of the WOT. in God In
thıs mutualıty, thıs ecotheosı1is, God always incarnates ecoming WOT. and
the WOT. always transforms into the of God Coming God This sald,
it mMust also always clearly artıculated thıs rhythm „i1dentifies“ God
and WOTL. because such pantheistic identificatiıon WOU violate the MOSsStT
rofound MoOoments of the CCODTOCC5S5S, namely es  18 relationships O In,

134 hat the wNnole archıtecture of Whiıtehead's phılosophy discourages anYy dualısm, be ıt
ontological, cosmologiıcal, epıstemological anthropologıical, Was already SCCH clearly
Dy Raıner 1e| In hıis study f Whıiıtehead and ege! In 1e| „ Whıteheads
Kosmologie der Gefühle zwıschen Ontologie und Anthropologie, ” In Rapp
1e| eds., Whıteheads Metaphysık der Kreativıtä Internationales ıtehead-Sympo-
SIum Bad omburg 71985 (Freiburg: er,

152 For g00d INntroduction INn the Dasıcs of „PTOCCSS spirıtualıty” and the aCCOunNtT of CICAa-
tive unıfiıcation reakıng the mind/body dualısm cf. (Cobb, Epperly Nancar-
IO The 'all of the Spirit: TOCEeSS Spirıtuali: In 10NA. World (Claremont: PAF
Press,
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and manıfold addressed d polyphıilia and the ultımacy of Drocess
d hındering dI1Yy statıc perfection of these relations addressed d ecotheosts dAS

153Divıine insıstence the CCOPIOCCSS.
ECOpTrOcCess spirıtuality 11l wıth Currenti eco-spirıtualıties In blurrıng

these borders, NOTL Order undermıine the truth of dıfference between God
and the WOT. but Order fınd thıs truth AS radically ecological truth of the
CCODIOCCSS. Whiıtehead's understandıng of differences In the CCODIOCCSS dS Mat-
ters of degrees of intensity and mOoVving fıelds of harmonic
ell wıth tendencıles understand the eco-Spirıt d deconstructive of all dualısms

of LTaCC, gender, SCXÄ, W and categoreal dissection. Blurring the distinction
between anımal and human eings (wıth all the ethıca implications), blurrıng the
dıfferences between indıv1ıdual and soclety (biologica specles and genus), blur-
nng the dıfference between 1ving and non-lıvingr 15 NOoTL Just of
ecological aWaTeNECSS but profoun« ontologica. and pirıtual towards
„unıversal relatıvity“ and mutual iImmanence the CCODITOCCSS.

Eco-theopoetics, however, WOU. strıve beyond these pırıtual fforts wıth
al least four dimens1o0ns of the CCODIOCCSS. First, A Bernard OoOmerTr has demon-
trated dılıgently, CCODIOCCSS paradıgm, G0d 15 the DIrı of ambıva-
lence, of Life dAS dıfferentilation that be unıfied aAILy clear-cut WdY,
which WOU. always be form of selection, emphasıs and reduction, 1f NOL OD-
press10n; it 1S always atter of the insıstence the manifold. **
polyphuilia organıcally indicates spirıtuality of the profound ambıvalence, IM-
balance, and dısturbance the Intensity and FYmony. Ihe novelty that
dıfferentiates the manıfold of the CCODIOCCSS 1s always atter of profoun« dis-
COTd. i1sharmony, imbalance. Only death 1$ of equılıbrıum, of „Satıs-

155factıon“ saturatiıon that 1S (also) loss of Life
15 NOTL wıthout mer1t ımport the images from hysıcs and mysticısm

indicate the imbalance of Life A the spirıtual basıs for 1ving the CCOPDIOCCSS. In
Current COSmMOlogy, the „super-symmetry “ dSs being the lowest CHNCISY eve af-
taınable 1C nothing happens at all 1S indication that the „COSMIC and-
scape“ (of maybe INAanYy unıverses) 15 always al distance from symmetry. * Ihe
mystical blurrıng of SYyMMEeTLTY, the other hand, articulates images of the CIOU!
and the SWAarn=—nı, the paradoxIıca. Og1C of neıther „neıther-nor“ 1OT „eıther-or“,

ESS For the exploratiıon of thıs perpetual recycling ıth the CONCEDL of „infinıte e/coming”
cf. IMY ecture On In/Finite Becoming Philosophic Considerations Whıtehead’s Many
ultiple '"orlds (Claremont: Cosmology Conference of CPS.; October

154 E aber, „Ambiguiltät und TODE. Überlegungen einer skeptischen Theodizee,”
In Impulse 56/4 3

155 (T aber, „Ihe CTIsIis of Becoming Reflections hıteheadıan Spirıtuality, ”
( reatıve I ransformation (Spring 210

156 CT Susskind, TIhe ( OSMILC Landscape: Ng Theory and the USLION of Intelligent
Design (New ork Back Bay Books,



106 Roland aber

the non-dıfferent neıther being dentity 1OT dıfference), the impossıIıble, the 1NON-

lınear, the chaotic, the khoric, the amb1g2u0us, the ırreduc1ıbly complex. *”” And it
1S only paradıgmatıc that (G0d NOL only loves the manıfold (polyphilıia but alsSO 1S
(n complex Ways thıs manıfold (theoplicıty).

second Oment of the pırıtual expression of the CCODIOCCSS (over agaınst
unıiılateral and anthropic reductions and d CONSCYHUCHICC of the 1rs 1S and thıs
INa Yy SOUN! provocatıve that „are  b always WOT. and God ıtehea| ad-
dresses thıs [WO WdYyS One WdY implıes that the tfunctional diırections of anYy

intersect ıts acCtual WOT. hıch 1S$ the WOT. AS MAanıt1o of interrelated
CCODTOCCSSCS, and of God, offering its „inıtıial am  C6 for ıts becomiıng CVCIY

being the cCreatiıve becoming of both (G0d and the WOT. Ifs eNVLrON-
MMent.158 JIhe other WdY ddress thıs mundane-Divıne „clou 1S indicate
that ecotheosis the WOT always becomes (Gr0d In G0d and (G(0d hbecomes
WOTr! In the WOrI One 1S NOL only emmnded of Nıicolas of (usa’s identical fOr-
mulation, ” but also of Whıitehead's dictum ”m the SCIISC 16 the PIC-
sent OCCasıon 1s the PCISON HNOW, and yel wıth hıs OW past, the Counterpart
G0d 1S that God < 160

ird OMent of spirıtual importance of non-anthropic understandıng of
CCODTOCCSS CONMNCETNS the importance of the basıc of relatıonshıps d4S being
NOT al all defined Dy dAI1y LaW, be ıt Dıvıne Law AS tradıtionally mplıed the
notion of the LOg0Os the called Dıvıne OrderT(S of creation and salvatıon.
er ıt 1S the mutual immanence N the CMDLY OTa ()T the of 1nN-
tercommunication, that defines the spırıtual relatiıonshıp the CCOPDIOCCSS ( S
cludıng God! )'161 One CONSCYUCNCC 1S that God 15 the environment of the WOT.
and the WOT. 1S the envıronment of God Joseph Bracken hıs 5-boo The

157/ (T aber, „De-Ontologizing God Levınas, Deleuze and Whitehead, ” In Keller
and Danıiells, eds., Difference and TOCESS. Between Cosmological and Poststructur-
ALLS; '"OSEMOderniısSm. Universıity of New ork Serl1es In (Constructive 'Ostmodern
1 hought (New ork SUNY, 209-234 For this profoun« shıft of metaphors that
1S NOL antı-scientific PCTI se (mysticısm opposıtıon sclence cf. Serres 159
(OUT, ( onversations SCLENCE, Culture, and Time (Ann rtbor Michigan UP; 118

158 (F Hosınkı, 'UDDOrN act and Creative Advance An Introduction the etaphys-
ICS O)  rel 'orth ıLenead (Lanham, Rowman Littlefield,

159 CT. aber, „‘Gottesmeer’ Versuch ber dıie Ununterschiedenheit Gottes, ” In
jenberg Plattıg, edS:; s  E:  en In Fülle “ Skizzen ZUF chrıstlichen Spiritualität.
1 heologıe der Spirıtualität ünster, 64-95

160 Whitehead, TOCESS and Realıty, CH:. 350 ‚0Ug the Christological CONSCQHUCNCCS
CannOTL be TEeSS!| here, the complex understandıng of „person” d being always
togetherness of ıts environments, 1C dIC and the WOT. 111 ave mplıca-
t10Ns for the understandıng NOT only of the relatıonshıp of an Yy (not only uman persons

the Dıvıne CommunıIty but Iso for the understandıng of the „hypostatıc unıon” of
Christ In thıs Ontext (T Faber, God Poet, C

161 C aber, „Prozesstheologie, ” in Barwasser, alıa, Iheologıen der egenwart.
Eine Einführung (Darmstadt: 179-197
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Dıvyıne atrıX, the basıs of Whitehead's understandıng of events dS grouped
into socletles, has addressed thıs wıth the metaphor of „fıeld“ 16 the
three Diıvıne PCISONS lıve and OW creation participate. '° Whıle thıs PIOCCSS
VIEW eaı understandıng of the Dıvıne matrıx d „structured 1e of d -

tivity“, OW. AaCCOUNL of thıs „Dıvine matrıx“ in INY 8-boo (10d AS the
Det the OF understands the „tTield“ NOL terms of force-field of SITUC-
tures but a OFYa, LE, ASs chaotic of intercommunIcatıion, only defined
Dy mutual iImmanence and Its PIOCCSS only defined Dy the of the
ecoprocess. *® Whıiıle Bracken integrates the tradıtiıon hıch
Tounds hıs ecological approach, namely the Trıinıtarıan communıty, what 1S
missıng 1s the tricthy ecological mutualıty of the relationship 1C nNOot only
G0d (always transcends the OL. but also the WOT. transcends God Dy being

envıronment. The implıcatiıon 1S that chaos 1S Oment of the
CCODIOCCSS, NOL Just d unpredictabilt and ITrreduCcC1bDle complext1 but alsO d the
poss1ıbılıty of the impossıble. 15 the (infimıte) eD f the CCODTOCCSS that har-
bors CHNaOs WdY that ıt be closed down eıther statıc Linalıty (a
fınal eschatological state OT stable rule of ALLY harmon10us law (a fınal stabılıty
of the CCODIOCCSS, which WOU. be ıts death!).*® 1S precisely the Ccau of the
CCODIOCCSS not have such statıc implications.

fourth C  CC COMNCETNS thıs mutualıty relatıon the materialıity
of enviıronments. 1le the en unılateral and anthropic eco-spirıtualıities Call-

NOL the splı between DUIC spırıt and the mater1alıty of the CCODIOCCSS,
trictly ecologıical aCCOunt of mutualıty, dAS has been postulated wıth the ONFLIC

approac the „Divine matrıx“ and the rhythm of {heosis, wıll be radıcally dıf-
ferent when ıt the understandıng of the „Spirıt” 16 atter be-

Diıivıine the Divıne 15 dıfferentiated from Matter We gel g00d of

162 Bracken’s Irımntarıan approac) CCODTOCCSS eOlogy 15 counter-example that the mMI1S-
conceived dıpolar theism of PTOCCSS eOlogy MUST be of Irmtarıian thought.
MY OW  — aCCOUNT of this trinıtarıan matrıx of Whıiıtehead’s thought, however, varıes
greatly from Bracken’s and other’s insofar do NOT ase it eiıther 1e theory of
socleties Hartshorne understandıng of DCTSONS socletlies of events ıth stahle
character, but the profoun« Irınıtarıan of Whıiıtehead's hought CVCLY
eve of ıts expression of the (G0d-world relationshıp: the Oundatıona. eve of Creativity
(one-many-creativıty), the MICFOCOSMUC eVve| of events WI Its TeeTIO. character of
physıcalıty, mentalıty and satısfactıon primordial, CONSEQUENL and superJjective nature)
and the MACFOCOSMIC eve of the Unıiıverse (wıth the rlangle of the OTr and
Creativity). aber, (G(T0d Poet, C: SS

163 (: aDber. G0Ood Poert, CL, postscr1pt. 0Ug define dıfference be-
the „Dıvıne matrıx” and the „chaotic neXus, ” identifyıng the latter ıth the WOT.

and the Irs wıth the intercreativıty hetween and the WOT. ıt 15 NOT 1e. of an Yy
SOTTS and NOT order of ally kınd but DUTC for the bı  a of the CCODTOCCSS, Ifs
CS5S, and its destiny for the WOTr and (G(J0d mutual OTSaNs of novelty.

164 aber, „Apocalypse in On the Power of In Process Eschatology, ” In
Process Studies 31/2 64-96
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the sensitiviıty of thıs „clouding“ of and spırıt when remınd oOurselves
of long forgotten but adıcal attempts of Renalssance philosophy, C in 1CO

Mirandola, es’  1 „Spirıt” ASs mater1al relatıon the World-Soul, d

precıisely being the element of Dıvıne CTIOS the WOT. which the WOT. 1s
materially „glued” ogether 4S cCommunıty of attraction. ® Today, ıt 1S, C
Catherıine Keller’s „Danincarnatıonalısm“, e the „dusty incarnatıon“ the m_
s1stence of the „Dbreathy spirıt” the „Earth (C’haracter” of the „genesI1s collec-
t1ve  C6 Dy 1C speak of the „Spirıt of Life“*%. that points us the econs1d-
eratıon of „materlalıty”.

In the CONtexXT of eco-theopoetics, it has become clear already (G0d 1S
understood dSs the enviıronment of the WOT. But f (G0d 1S sertouslty CONs1d-
ered the environment of the WOT. ıts „nature“ be purely pırıtual wiıth-
oOut unılaterally spirıtualızıng the notion of „enviıronment” fOr God Instead, it
MUST the CIOUl of categorlies be „mater1al” order Count d eNVITON-
ment HerTe. the confession panentheism of and Iallıy other CCO-

theolog1ans has been restricted DYy theır hıdden mınd/matter and God/world-du-
alısm. lteheaı instead, 0)81°> of his MOST bold and undiıscovered of
thıs reversal has accepted thıs radıcally ecological CONSCYUCHNCC. In hıs 8-hoo
Odes ought, Whitehead boldly agamınst the orain of spiırıtualısm and
d CONSCYUCHCC of hıs Ser10usNeEeSsSs of the ecological paradıgm that God

1S hat factor In the unıverse whereby there 1S importance, value, and iıdeal beyond the
actual It 1$ Dy reference of the spatılal immediacı1es the iıdeals of elity that the of
orth beyond ourselves arı1ses. Ihe unity of transcendent unıverse, and the multiplıcıty
of ealızed actualıties, both enter Into OUT experlence Dy hıs of eıty Apart from
hıs of transcendent worth, the otherness of realıty WOU NOT into OUrTr CON-

SCI0USNESS. ere MUST be value beyond ourselves. Otherwise thıng experienced
would be merely barren detaıl In (QJUT OW! solıpsıst mode of ex1istence. We OWC the

of deity the obviousness of the INa actualıties of the WOT. and the obviousness
of the unıty of the WOT|! for the preservatıon of the values realızed and fOor the transıtion

167ıdeals beyond ealızed fact

Indeed, ıt 1S the of the God CVCIY DBECGLHTEHCE of the CCODIOCCSS that
establıshes ıts feelıng of bodyliness, of the relevance of the other, the mater1al
feelıng of the WOT. beyond the sıngular events of ıts ppenmg 15 the „SCHSC
of the d ty“ ASs the enviıronment of CVCIY IC envıronment
Its diversıty and complexities, its worth and depth, enters into OUT experlence

the WdYy that ıt constitutes us dS what become Dy thıs experlence. Not only

165 Pıco Miırandola, On the Janı of Man. On eing and the One Heptaplus
Hackett Publıshing Company, arc)

166 Keller, „JTalkıng Dırty Ground 18 NOL Foundatıon, ” In Kearns Keller, Ecospirit,
C cn

167 Whıiıtehead, Odes of Thought (New York, Free Press, 102 (G1ven the
ole diırection of Whıiıtehead s hought, ıt 1S astonıshing that thıs pPassagc 1S virtually aD-
sent In the elated lıterature
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1S the WOT. the body of (G0d but, here, God A the „body O; the worlEcotheology, Ecoprocess, and Ecotheosis: A Theopoetical Intervention  109  is the world the body of God but, here, God is the „body of the world“, saving  us from spiritual solipsism.  9. Divine Eco-Economy  Returning to the third dimension of contemporary ecological discussions, earlier  mentioned besides the doctrine of God and eco-spirituality, namely ecological  sustainability, we finally come back to the question, how eco-theopoetics over-  comes the anthropic implications of ecotheopolitics. In order to structure this  thought with eco-theopoetics, I invoke the old theological term of the Divine oik-  onomia, which in the antique development of the Christian doctrine in difference  to Divine fheologia meant not God’s immanent Life but God’s creative and sav-  ing activity in the world. Paradoxically, immanent theology indicated God’s tran-  scendent essence (apart from the world) and economic theology meant God’s  immanence in the world.'® In an ecoprocessual approach, the former has be-  come impossible to define without mutual relationality (thereby not excluding  mutual transcendence!) and the latter has become the expression of this mutual  immanence as the ecoprocess. In other words, the immanent theology formulates  God as fheoplicity and the economic theology names the ecoprocess as ecofheo-  169  Sis. This is the Divine ecological economy or Divine eco-economy.  On a very basic level and immediately, any ecological account of things will  have economic consequences. More profoundly, if we define ecology with Ernst  Haeckel as „economy of nature“, ecology is economy insofar as it takes into ac-  count the interdependence of all circles of energy - be it inorganic or organic  forms of metabolisms.!”° If this connection is lost, as it was in the constitution of  19* century’s „science of economy“, it inevitably leads to a mechanicism that  establishes economy as a closed system of exclusivity and nature excluding  economy.'’' Whitehead's profound criticism of this homo economicus as a con-  168 The Kapadocian Fathers distinguished „immanent trinity“ and „economic trinity“ in such  a way that the Divine economy expressed God’s active relationship with the world; cf.  G. L. Müller, Katholische Dogmatik. Für Studium und Praxis der Theologie. 2nd  ed.(Freiburg: Herder, 1996), 13.  169  The term „eco-economy” is used for the ecological revolution of economy; cf. L. R.  Brown, Eco-Economy: Building an Economy for the Earth (New York: W.W. Norton)  2001. But instead of the ideology that any change of the equilibrium of the earth is its  „destruction” as basis for the ecological revolution of economy, which is again the re-  currence of the Anthropic Principle, I would prefer to refer to the disequilibrium as con-  ditio sine qua non for ecology and hence for an eco-ecology - as explored in the text.  170  Cf. Birch & Cobb, Liberation, op. cit., 29.  171  For the mechanicism on the basis of the non-organic, non-environmental structure of 19  century economy, see the new study on the misuse of Herman von Helmholtz’s law of  the conservation of energy, which led to the impression that the economic cycle is closedSaAVIN2
from spiritual Solipsism.

Dıvyıne Eco-Economy

eturnıng the thırd dımens1o0n of CONteMpOTraTY ecologıcal d1scuss10ns, earlıer
mentioned besides the doctrine of G0d and eco-spirıtuality, namely ecological
sustamabılıty, INally COMMEC back the question, hHhOw eco-theopoetics OVeTI-

the anthropic impliıcations of ecotheopolitics. In Order Iructure thıs
ough wıth eco-theopoetics, invoke the old theological term of the Dıvıne OLK-
ONOMIA, 16 the antıque development of the Christian doctrine dıfference

Diıvine theologia NOT immanent Life but (10d’s creatiıve and SUV-

In2 activity IN the WONr| Paradoxically, immanent theology indicated iran-
ScCeNden! 6CSSCIICC apa: irom the world) and ECONOMIC theology
IMManencCeE INn the world.}°$ In eCoprocessual approach, the former has be-
COMNIC impossI1ble eiIıne wıthout mutual relationalıty thereby NOL excludıng
mutual transcendence!) and the latter has become the expression of thıs mutual
immanence dSs the CCODTOCCSS. In other words, the immanent theology formulates
God dAS theoplicity and the eCONOMIC theology the CCODIOCCSS A ecotheo-

169y A Thıs 1S the Divine ecological CCONOINY Divıne ECO-ECONOMY.
On VETIY basıc eve and iımmediately, ally ecological AaCCOUNL of things ıll

have eCONOMIC CONSCYHUCNCECS. More profoundly, 1f eime ecology wıth rnst
Haeckel d „CCONOIMMY of nature“,  “ ecology 15 ECONONLY Insofar aSs it takes into dC-

the interdependence of all cırcles of be it INOrganıc OT Organıc
forms of metabolisms . !” If thıs connection 15 lost, 4S it Was the constitution of
19% century’s „SCIENCE of eConomy”, it inevVI  Y eal mechanıicism that
establıshes CCONOMY d closed sSystem of exclusivity and excludıng
economy. ” Whıiıtehead’s profound erıticısm of thıs homo EeCONOMICUS ASs CON-

168 Ihe Kapadoclan Fathers dıstinguished „immanent Tınıty  C6 and „eECONOMIC Tinıty  C6 In such
WdYy hat the Dıivıne CCONOINY expressed ® actıve relatiıonshıp wıth the WOT. cf.

üller, Katholische Dogmatık. Für Studiıum und Praxıs der eologie. 2nd
ed.(Freıiburg: Herder,

169 Ihe term „eECO-eCONOMY ” 15 used for the ecologıcal revolution of CCONOMLY , cf.
Brown, CO-LCONOM)Y: Bullding Economy for the Aarth (New ork Norton)
2001 But nNnstead of the ideology that alıy change of the equılıbrıuum of the arth 1S its
„destruction” hasıs for the ecologıcal revolutiıon of CCONOIMMY , 1C! 15 agaln the IC-

of the Anthropic Principle, WOU. prefer refer the dısequıilıbrıuum CON-
100 SINE GUUA ON for ecology and hence for eco-ecology explore: In the (ext

170 Cr 1rC| Cobb, Liberation, C
E3 For the mechanıcısm the basıs of the nOoN-organıc, non-enviıronmental Structure of 19!11

CENLUTY CCONOMY , SCC the 1CW study the MISUSEe of Herman VOIlNl Helmholtz’s law of
the cConservatıon of CNCISV, 1C!| led the impression that the ecCOoNOMIC cycle 1S closed
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c6 172struct1on of f 9\h century s „polıtical eCONOMY “ wıth ifs „ECONOMIC fallacıes
the critique of substantıalısm, unılateralısm, COEerCIve and unılateral V1O-
ence Ua 10ss of ecologıcal organıcıty of the unıverse and its reductions 111Ce-

173chanıcal materı1alısm.
Its materjalıstic Dasıs has lrecte« attention things opposed values110  Roland Faber  «172 £  struction of 19 century’s „political economy“ with its „economic fallacies  IS  the critique of substantialism, unilateralism, coercive power, and unilateral vio-  lence as loss of ecological organicity of the universe and its reductions to me-  173  chanical materialism.  Its materialistic basis has directed attention to things as opposed to values ... Thus all  thought concerned with social organisation (sic!) expressed itself in terms of material  things and of capital. Ultimate values were excluded. They were politely bowed to, and  then handed over to the clergy to be kept for Sundays. A creed of competitive business  morality was evolved, in some respects curiously high; but entirely devoid of considera-  tion for the value of human life. The workmen were conceived as mere hands, drawn  from the pool of labour. To God’s question, men gave the answer of Cain - ‘Am I my  174  brother’s keeper?’; and they incurred Cain’s guilt.  Any non-ecological economy, therefore, is tied to the substantialism of a world  of „things“ in isolation used as „material“ for the production of wealth, i.e.,  with values attached through the market and not intrinsically revealed through  the value that every event becomes because of its creative togetherness, thereby  defining the ecoprocess.!”” This market of external values is regulated by capital.  Indeed, the criticism of capitalism is inescapably the beginning of an ecological  deconstruction of our human world. The ecological criticism of capitalistic econ-  omy expresses nothing but the deconstruction of the masks of the Anthropic  Principle of economic politics. As Whitehead says clearly, it not only structures  a „region“ of human existence, it also reigns over the relationship of human be-  ings to nature, to fellow-humans and to anything of aesthetic importance. If all of  these relationships only represent a monetary function, nothing of value exhibits  more than the desire of a market and the strategies of the capital to gain more of  its own (actually beyond any desire besides to gain more!). Monetary reduction-  ism of capitalist strategies only reveals the utmost consequence of an anthropic  logic, namely to manipulate everything on the basic assumption that humans are  able and allowed to do so because of the vacuous „reality“ of everything as be-  ing the mere material of capital interests. The inherent mechanicism of economy  was inspired and led to the enrichment of the few who have the monetary capac-  and does not have to take into account that it is sustained by the exploitation of the envi-  ronments that „from the outside” suffered a passivity of being viewed only as the supply  for what was „within” in the economic system in R. Nadeau, „The Economist Has No  Cloth on: Unscientific Assumptions in Economy Are Undermining To Solve The Envi-  ronmental Problem,” in Scientific American (April 2008): 42.  172  Whitehead, Adventures of Ideas, op. cit., 201.  173  For a good introduction into the tools of ecological economy in general cf. A. M. Hus-  sen, Principles of Environmental Economics: Economics, Ecology and Public Policy  (London: Taylor & Francis, 2007).  174  Whitehead, Adventures of Ideas, op. cit., 202-3.  175  For a good introduction to the concept of value and the mechanistic turn of its  understanding in 19” century economy cf. Sayer, Wert und Wirklichkeit, op. cit., 39-60.hus al
hought concerned wıth soclal organısatıon (sıc!) expressed ıtself In of ter1al
thıngs and of capıtal. Ultimate values WEIC exclude: Ihey WOEIC polıtely bowed and
then handed Vr the clergy be kept for Sundays creed of competitıve busıness
moralıty Was evolved, In SOMLIC curi10usly hıgh; but entirely devo1d of consıdera-
t10N fOor the value of human ıfe The workmen WCIC concelved IO ands, drawn
from the pool of abour. 10 question, INECMN SaVC the AaNlSWeET of Caln ‘Am

| 74brother’s keeper?'; and they Incurred (Caln’s DUl
Any non-ecological CCONOMY , ereiore. 1s t1ied the substantialısm of WOT.
of „things“ isolatıon used d „materlal“ for the production of Wea 1.e.;
wıth values ttached rough the market and NOTL intrinsıcally revealed 0Ug
the value CVCIY hecomes because of its creative togetherness, thereby
defining the ecCoprocess. *”” Thıs marke: of external values 1s regulate DYy capıtal.
Indeed, the er1itic1ism of capıtalısm 1S inescapably the beginnıng of ecological
deconstruction of (UT human WOT Ihe ecologıical eritic1sm f capıtalıstic CCON-

OIMY CAÄPDICSSCS nothing but the deconstruction of the masks of the Anthropic
rincıple of eCONOMIC polıtics. As ea SaYS clearly, ıt nNot only

„Treg10N ” f human existence, it also re1g2ns UVCI the relatıonshıp of human be-
ings nature, fellow-humans and any of agesthetic importance. If all of
these relationshıps only represent monelary function, nothing of value xhıbıts
LLIOTC than the desıre of market and the strateg1es of the capıtal gaın INOTEC of
its OW actually beyond anYy desire esides gaın more!). Monetary reduction-
1sSm of capıtalist strategles only eveals the CONSCHUCHCC of anthropic
O£g1C, namely manıpulate everything the basıc assumption that humans dIC
able and Nlowed do because of the VaCUOUS „realıty“ of everything d be-
ng the IMeTE MmMaterıjal of capıtal interests. The inherent mechanıcısm of CCONOIMMY
WädsSs nspıred and led the enrichment of the few who have the mMoONeTarYy dC-

and 0€Ss NOT ave ake into aCCOunt that ıt 1S sustaiıned by the exploitatiıon f the NVI-
that „Irom the outsıde” uffered DasSsıvIity of eing viewed only the supply

for hat Was „wıthın” the ecConomıc SyStem In Nadeau, — He Economist Has No
loth Unscıientific Assumptions in Economy Are nderminıng To Olve The EnvIi-
ronmental Problem,  I In Scientific merican (Aprıl

19 Whiıtehead, Adventures of Ideas, CI 201
173 For X00d IN{r  uction Into the 00O0I1s of ecologıcal CCONOIMY In general cf. Hus-

SCHL, Principles Environmental Economuics: Economuics, Ecology and Public OlLCy
(London: Taylor Francıs,

174 Whitehead, Adventures of Ideas, CI 202-3
173 For g00d INTIrOductionNn the CONCEDL of value and the mechanıstic turn of Its

understandıng ıIn ch CENLUTY CCONOILLY ci. ayer, Wert und Wırklichkeit, CH. 30-_-60)
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Ity do Thıs unmasks the anthropic princıple be androcentric principle
and the androcentric principle be the patrıarchal basıs for soclety of CCO-

176NOmI1C exchange.
If the ecological deconstruction of CCONOIMNY Must have such polıtical

implications, it 1S evident that UFLY ecotheology WOU aVe take into ACCOUNT
thıs ecriıtic1ısm Zn capıtalısm d the V CZINNINS of reformulatıng the androcen-
tr1ism and patrıarchaliısm of eCONOMIC „Of mater1al things and of C;1pitill“ 177 AS

acTt of establishing ECO-ECONOM d 1vable alternatıve. 178 For AllLy eol-
0 that lıberate firom these that dIC Oppressive of human
istence and nature, ıt 15 almost mandatory become crıtical of the capıtalısm
that forces usSs into such slavery iın hıch everything 1s only 1IICIC mater1al for
MONETATY exchange and the enrichment of the powerful. *”” Whıle Liberation
Theology, from CGustavo Gutierrez’s 2-b00 eolo2y O Lıiıberation wıth Its
polıtical implications of the „Option for the .  DOO:  9 egan wıth the eCONOMIC s1ıde
of the cr1tic1sm, John Cobb, wıth the already mentioned Is It OO Late? of the
Sa1lle YCAal, developed hIs ecotheology CZINNINS wıth the recognition of the CCO-

ogical CT1SIS and mMOoving the eCONOMIC analysıs hıs andmark theological
deconstruction of cCapıtalıst CCONOINY hıs 9-b00 wıth Herman Daly For the
Common '00d. Redirecting the Economy Toward Community, Enviıronmenlt,
and Sustainable Future. This CCO-CCONOMM theological perspective 1S OMC of
the first rofound crıtic1ısms of the intricate VICIOUS cırcle between eCONOMIC
mater1alısm and the non-ecological mechanısms of human and human-nature IC-

latıonships. Wäas succeeded Dy the eCO-eEeCONOMIC strateglies of the sustaımable
USC of OUT natural LECOUISCS hIis 2-boo Sustainabıility: Economics, Ecol-

176 ote for the intıimate interaction between capıtalıst CCONOINY and ıts androcentrism
('laude Lev1-Strauss’ In his -DOO| Etementary Structures O  InShip propose: analy-
S15 of CCONOMY In terms of Its primordia. act, namely the exchange between
clans. To understand the profound Impact thıs thesıs has made In post-structuralist and
femmnıst studies cf. Butler, er Trouble, CHi 49-55

FT Whıiıtehead, ventures of Ideas, CH- 202
178 ere 15 uUsSC of the term Diıvıne CCONOMLY for eriıtic1ısm of CCONOMY , Its capıtalıst

underpinning In Liıberation eology, but Iso In the sphere of Radıcal UOrthodoxy. C:
Long, I vine Economy Theology and the 'arke: Radıcal UOrthodoxy Serlies

(New ork 0U  ge, Rut ıle thıs study favors John Miılba: subordination
of the usefu the g00d and beauty, the eco-theopoetic approac CCO-CCONOMY , wıth-
Out denyıng thıs valuatıon, 18 IMOTE concerned wıth the ecological „unıversal relatıvity”
and pDrocessual disequilibrıuum of the Dıvıne CCO-CCONOIMY NOMAdIC Eros. ere 15
agreement, however, hat ıf ere WEIC anıYy heresy ;Oday, ıt WONU| be Capıtalısm.

179 For the relatıon of capıtalısm and slavery cf. aber, „Amıd Democracy of Fellow
Creatures” Onto/Politics and the Problem of Slavery In Whitehead and Deleuze, ” in
er KrIıps, eds;: Veni Dectision: ntology and '"OLLLLCS IN Badıou, Deleuze
and ıtenead (n production).



Roland aDer137

and Justice and the 1995-follow up Sustaining the Common 'o00d. OArLS-
180tian Perspective the Global Econom,y.

1le today it has become abundantly Clear that there 1S$ intrınsıc relatıon
between CCO-CCONOMNLY , sustamabiılıty, sOC1al Justice, democracy, and lıberatıon,
and that ecotheology 1s the promotion of these 1SSUES Out of the theological tradı-
t10NS Out of 1C. it W > the implicatıons of the Dıyıne CCO-CCONOMNL remaın
hardly addressed beyond the anthropic 1mitations of ecotheology and ecotheo-
politics. *” In other words, 111e oday the lıterature ecotheology and Copoli-
t1Ccs 1S immense and the manıfold of organızations promoting ecotheological
strategles of sustainability and eco-Justice dIC abundant, much of the discourse 1S
STL OUN( the Anthropic Principle Thıs 1S obvıous Dy al eas three CNaraC-
ter1istics of the ecotheopolıtical imperatıve: it 15 vastly, f NOL exclusıvely, almed
al human SUFVLval for a the ecological embeddedness 1S mandatory; ıt 1S,
therefore, orı1ented Owards sustamabılıty d medium of the CONSeErvatıon
ergies In order tabılıze the TESOUTCCS for human Surviıval;: and ıt legıtımates
the eCONOMIC and ecologıcal development dS the stabılızatıon of condıtions for
urvıval wıth the theological notion of Order of creation and human STEeW-

182ardshıp for the cConservatiıon of thıs Order
In eco-theopoetics, however, the a1mMs wıll be dıfferent because of its

characteristic tr1ad polyphilia, theoplicıty and ecotheosts. polyphıilia al-
WaYS INCals that (G0d ins1ısts PIOCCSS of novelty that has 1Xe aım (Or CS-

sentlal completion CVCI be reached; ıf 1S the VC. resistance agaıinst an Yy such
completion ASs reintroduction of „l0g1c of the One“ has caused OT z
plıe 0)8 expressed the patrıarchal, COEeIC1IVE, and anthropic reduction simplicı
where only complexıty and novelty should re1gn. nNature itself stands for
thıs resistance; it should always be wrıtten exclamatıon „theoplicıty!“
ence, ıt 15 NOL CCO-CCONOMN complete creation ıts
multiplicı PIOCCSS by ally preservatıon of perfect of harmony. On the
CONILTrarYy, 1f God 15 SSEC intensity, and NOL preservation  c4183‚ the chaotıc UDCI-

184N of the CCODITOCCSS 15 „T1na. and, hence, CCODITOCCSS 1S ecotheosIis.

180 For Cobb’s early usc of „sustalnabılıty” In the ONTEeXT of human economy, Cf. Birch
Cobb, Liberation, CI

181 ( the themes In Hessel KRasmussen, eds., arth Habıtat co-Inmustice and the
Church s Response Minneapolıs: Fortress,

182 (T S, „Sustailnability: Eco-Theological nalysıs, ” In Dempsey
Butkus, eds., AU Creation 1L$ Groaning, (Collegeville, Liturgical Press,
161

183 Whiıtehead, Process and Realıty, CI 95
184 (F aber, 95 Advent/ure Ihe End of Evıl and the Origin of TIMe In

Bracken, ed:; World Wıthout End. Chrıistian Eschatology from TOCESS Perspective
(Grand p1ds Eerdmans, 2005),
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Consequently, Dıivıne CCO-CCONOMY, 1S NOL primarıly directed towards hu-
urvıval and all ıts strategles but owards intensity and harmony, LE, the

disequilibrıuum of 1SCord and dısharmony that allows for Life In CCO-

CCONOMY , the prımordial function of Divıne ImMmanence the WOT. 1s NOT
1xXel state (or the „fixing“ of Its OSS but the CeX1  1} of „nomadıc“ LNOVC-

ment, dısturbance, ambiıvalence, complexity, and appetition. Ihe of CCO-

CCONOILNLY indicates „Incarnation“ be that of the isturbing TOS of
Life.'® And the V exIistence of the UnıLverse 1S inıtlated aASs erotic dısturbance

186LSSUMEL INn the disequilibrıum of Life.
Divine CCO-CCONOMY eaı „natur. AWaTieIlcss of the lımiıtations

anthropic ecotheopolitics „preservation“ O) ecological STALlUS GUO And
11 the CCODIOCCSS does NOL indıicate ally equılıbrıum what 15 called „ecological
equılıbrıuum“ but 1f ıts Divıne TOS always „desires“ disequilibrium, rela-
t1vely stable ecological Can Ndıcate ea he preserved. The e_

YUECHCCS for W1  117e preservat1ıons 0)8 certaın sStTate of global temperature AIicC Ob-
VIOUS: they AIie NOT the express1ion of Dıvıne a1ım CCO-CCONOM but
rather surprising pOomts of calmness in the turbulence of the ecoprocess. *” In
fact, 1f „state” 15 „ldeal“, the VC conditions of human existence thıs
planet dICc NOL pre-ordained Dy Dıivıne order; and if feel them be „holy  . Il
1s NOTL because of theır stabılıty but because of theır intrınsıc value.

What, then, CCODIOCCSS VICEW of ecotheosis 15 the relevance of Global
armıng? If equılıbrıuum 15 Der „Nnormal” OT Evecn Da  „ Just: ; the roblem of
Global Warming 1S not that ıts happenıing 1S evıl, NOL CVCN if ıt 1S caused Dy hu-
111a eings there WeTEe times IC global temperature Wa such that human
existence Wds impossıble and there wıll be times which thıs wıll become real-
Ity agaln. 188 If, CCODIOCCSS VIEW, Divine CCO-CCONONT 15 8{011 1rected {[O-
ward tabılıty but toward disturbance, the evıl of Global Warming 1S the
hrODLC denial O Intensity, complext and harmony O} the manıfold the Earth

185 T Whıiıtehead, Adventures of Ideas, CI 198
186 TIhe uUSC of „NOMOS” nstead of „1020s” 0€eSs NOTt indıcate repetition of the problem of

pre-gıven „Law  :r Dut, In followıng the definıtion of both erms Dy Deleuze, indıcates the
NOMAdIC OPCNNCSS f haotıc MOvements that always, In Whitehead’s8 AICc creative
of Iaws IC then AIcC Iso contingent the khoric of mutual immanence. C
Deleuze, Difference and Repetition (New ork olumbıa ÜP.

187 hıs 1S the problem wıth „ecological” approaches conservatıon that, VEn ıf they AT

sympathetic certaın enviıronments, NOT wıshing them become extinct, they actually
PICSUDDOSC ecopolitica ideology of the STatus qUO. Ekgan Howell,
eds.. The Hıstorical Ecology Handbook. Restorationist 's Ul Reference COSYS-
fems. TIhe SCcIiencCE and Practice of Ecologica. estoraltıon Series (Washıington Island
Press,

188 For the inclusıon of natural rhythms and Its influences uman hiıstory (but NOL primar-
ıly based eCONOMIC manıpulatıons) and ıts relatıon eCONOMIC Intrusions cT.
Chrıstianson, Greenhouse: TIhe 200-Year Story O  ODa Warming Walker,
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Dy capitalist androcentrism WALC! negzales the ECODTOCESS altogether.‘” The
warnıng Gilobal armıng Diıivıne CCO-CCONOM represents 15 wofold the
recogniıtion of the contingency of the equılıbrıuum of global temperalture asks hu-
1111A1l beings always develop into the direction of higher Intensity and complex-
Ify, nNOL Into the diırection of the interests of the anthropos economicos‘”® and
the recognition of the Interdependence, 16 the WOT. becomes part of
metabolısm and become part of the Ka metabolısm, MUST NOoTL seek ally
S  ılıty WOU arrest Ally Life but mMust seek the metabolısms of which hu-
11a eIngs ATC part take BV INOTEC non-Violent development.

Gilobal Warnıng, ence, COU. become aradıgm for NOW CCO-CCONOMNY
wıth Ifs ecological strategles doesn’t 00k back but actıyates us transcend OUTI-

selves toward new future d yel unknown If it 1S eco-economically OTrTMEe!
future, ıt wıll seek intensity and complexıty, but ıt always wıll understand the

of the contingency allows humanıty ex1ist wıthout and e..
191tiıtlement. For the ecOo-economıical development of human soclety, might

follow Whitehead's PCO-EeCONOMIC imperatıve d being eXpressive of the CCODIOC-
CsSS of the Universe, INa y Sa Y that the

foundatıon of al understandıng of soclologıcal eOTYy that 18 SdYy, of al] understand-
ng of human ıfe 1S that statıc maıntenance of perfection 1S possible hIs aX10m 1S
rooted In the of 1ngs Advance Decadence ATIC the only choices offered
mankınd JIhe PUIC cConservative IS 1ghting agalnst the 6ESSCIICC of the unıverse. (Al 274)

For the realızation of thıs non-anthropic adventure of CCO-CCONOMLY , might
want realıze thıs hıgher intensity and IMONY DYy takıng into aCCOountT all the
interrelated metabolısms of nature and umanı nature d the formatıon of
L1CW interdependent „SOCIety of soc1letles“ NOoTt of uman eInNgs but between hu-

and ature As advocated Dy TUNO Latour’s 004-book Politics Na-
[ure, WOU have g1ve up Polıtical Ecology that 15 STL. ase the du-
alıstic distincetion of uman „persons” and natural „thing and WOU. bring us

ogether In Collective of Humans and onhumans wıth NCW torm of „togeth-

189 C'obb’s dıfferentiation tween „balance of nature, ” which Caln De reached, and
„sustainabılıty, ” 1C| kes CaIiec of the TeESOUTITCCS In OUTr me  1SM and
economıles despite theır INtT1Nsıc value, 1S mportant for the motivatıon öf the respecCt for
circles of ıfe 1ITC. Cobb, Liberation, CH.. ch

190 In her 1C  < book, ally McFague Iso argucs for such alternatıve eCONOMIC order and for
OUT relatıonal ıdentity Dart of unfolding uniıverse that CXDTCSSCS divıine love and All-
Ian freedom ;: cf. ally McFague, New Climate for Theology God, the ONl and
Global Warming (Minneapolıs: Fortress Press,

191 For g00d understandıng of the interrelatıon between ecology and human soclety cf.
Redclhift Benton, Socıial Iheory and the (Global Environment (London: Taylor
Francıs, For 200d introduction such ture 1e of research of transforma-
t1on cfT. ates, Soctopolitical Ecology Human stems and Ecological Fields.
Contemporary Systems Thinkıng (Springer,
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erness“ where, d ıtehnea| SaYyS, „fınd ourselves uzzıng WOT. amıd
GG 192democracy of tellow

1S I11LYy thes1s that theology, especlally the form of ecotheology, only
wıll become relevant for the Current ecopolitica: discuss1ion and aVO1d being
Just immanent recıplent of outside developments it Just repealts ineffectivel
1f ıt ASSUNMNICS the CCODIOCCSS Dy overcomıng the anthropic principle of ecotheo-
politics. In other words, the ecopolitical imperatıve AaSse!l the Divıine CCO-

CCONOMY the iImMmmanence of the Divine TOS the CCODIOCCSS 1S thıs We
should NOL PICSCIVC ALLYy STatus YqUO of soclety and the ecological present of
the Earth but transform the Earth and ourselves toward instabıilıties of deeper 1IN-
tensıties and harmonı1es of deeper complexities thereby ealızıng C.VGE LLIOTITC the
non-vıolent „Circle of Love“ that 1S the metabolısm (10d and the ONl

In lıght of FhLS eCO-eCONOMIC imperatıve of ecotheopolitics, should NOL
C6  „Stop Global Warming (mm preserving already lost SLALUS QUO) but actıvely
rans]orm WIFth the FEarth by learnıng understand the WOT dıfferently
WdYy that allows for the recogniıtion of the „eNvıronmental field“ of sOCc1al-eco-
NOMIC and reforms, Dy accepting the Junctional of the future
of the developıng disequılıbrıum (1.6:, by NOoL expecting anıYy fınal state), and by
allowıng for „creatıve transformatiıon“ ıth the WOT. Theologically, thıs

leave home lıke ra towards unknown land that transforms the
ar and usSs wıth it and (J0d

A the INOTIC, thıs Divine metabolısm wıll induce ECO-ECOFMOHMLY
COMDASSLION and Sympathy Instead of aımıng at the preservatıon of aIly AK{ale :
it ıll Want fınd and feel and develop and „Save  : the intriınsıc intensıties of
CVEIY becomiıng. 1S the hope of CCODIOCCSS theology in the Diıvıne CCO-

CCONOINY all have place the Compass1ıon and ‚ympathy of eoplic-
y A the expression of the CCO-CCONOM of ecotheosis.

192 Whiıtehead, Process and Realıty, CLE
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Erwählungskonkurrenz zwıischen en und Christen‘!

Ulrich Wınkler, Salzburg

Israel verworfen, dıie Kırche stattdessen 1ICUu erwählt Das 7 weıte Vatiıkanum hat
dieser Austragung der rwählungskonkurrenz en Ende bereıtet und der ble1i-
benden Erwählung sraels und fortdauernden Ireue Gottes festgehalten. Es ist
eshalb keine Übertreibung, VOoON eliner Revolution sprechen, die das etzte
ONZ1 erha der katholischene den en angesichts einer fast
zweitausendjährigen Geschichte eingeleıtet hat; oder mehr theologisch, VON eıner

Doch Was bedeutet diese Bekehrung für dıe bisherige Tradıtion, kon-
eter für dıe Rezeption der Lehre der TtTuhen Kırche eologıie und ırche
heute?

och verhältnısmäßig einfach lıegen die Dinge, dıe die KategorIie der
moralısch relevanten Schuld tallen, die ohannes Paul II VOT Gott
atte Abgesehen VON den Missverständnissen die Formulierung VonNn der

Der Aufsatz geht auf eınen Vortrag einer Fachtagung zurück, dıie VO!] 18 bis Ja-
Har 2008 der Akademıie der 1Özese Rottenburg-Stuttgart In Stuttgart-Hohenheim
ZUM Ihema „Das Verhältnis VON udentum und T1istentum In den ersten Jahrhunderten

Forschungsstand und Konsequenzen für dıe Theologie” Leıtung VON Raıiner
amplıng erlın und Wolfifram inzlig (Bonn) abgehalten wurde.
Am Ende seiıner Pılgerreise In das Heılıge and hat oOhannes Paul E: März 27000

der Jagemauer In Jerusalem eın Schuldbekenntnis mıit Vergebungsbitte für das VoNn

T1sten uden erübte Unrecht nıedergelegt, das ersten Fastensonntag
März 2000 St eter In Rom in einer iturgle ausgesprochen worden Wl Johannes
Paul He Schuldbekenntnis und Vergebungsbitte Ersten Fastensonntag 2000 In
eter In Rom, In HenrIix, Hans Hermann/Kraus, olfgang Hg.) Die Kırchen und das
udentum Dokumente Von 986-2000 Veröffentlichung 1Im Auftrag der Studienkom-
missiıon TC| und udentum der Evangelıschen Kırche In Deutschlan und der Arbeıits-
SIUDDC für Fragen des Judentums der Ökumene-Kommission der Deutschen 1SCHNOTS-
konferenz, Paderborn/Gütersloh 2001, 151156 An der Chwelle Zum drıtten Jahrtau-
send Wäal dem aps dıe „Reinigung des Gedächtnisses oder „purlficazıone TMECINO-

ra  “ eın zentrales Anlıegen „Da ist VOT em das Zeichen der Remigung des Gedächt-
N1SSES: verlangt VON en eiınen mutigen Akt der emut, nämlıch die Verfehlungen
zuzugeben, dıe VO denen egangen wurden, die den Namen TYısten Tu und ira-

06  gen ohannes Paulus IL, Incarnationis myster1um. Verkündigungsbulle des großen Ju-
bıliums des ahres 2000 November 1998 (VAS 136), Bonn 1998, Nr I: vgl
ders., NOvo millen10 ineunte. Apostolıisches Schreıiben VO!] Januar 2001 dıe Bı-
schöfe, den erus, die Ordensleute und dıe Gläubigen ZUM Abschluss des Großen
Jubiläums des ahres 2000 (VAS 150), Bonn 2001, Nr 3336 Diesem Schritt ging
vorbereıitend dıe Arbeit zweler Vatıkanıscher OmMMISsSSIONeEN VOTaus Dıe ıne ] _ e1-
(ung VOIl ardına. alter Kasper: OmMMIsSsION für die relıg1ösen Beziehungen den
uden, „Wıiır erinnern. Eıne Reflexion ber dıe 0a  Da VOIIl März 1998, In Hen-
rıX/Kraus, Die Kırchen und das udentum Z 110-119; die andere unte Leıtung VON
ardına! Joseph tzınger: Internationale theologische Kommıi1ssıon, Erinnern und Ver-
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„Remigung des Gedächtnisses“ und den berechtigten Anfragen ach der ausre1l-
henden Tragweıte dieses Schuldbekenntnisses, dıe beispielsweise Hans Her-
Iannn Henr1x unter der Überschrift „Offene Fragen und bleibende Herausforde-

Nur ersagen der Söhne und TÖöchter der Kırche und keine Schuld der
Kırche?“ zusammenfasst,* STE| die Behandlung der fundamentaltheologischen
Fragen Rahmen eiıner theologischen Erkenntnistheorie noch dAdUus ESs geht mMI1r
also nıcht bloß e1IN!t Wıederholung des extbefundes patrıstischer Quellen ZUT

Tenlegung eines Streıites die verwirkte und LICU erworbene Erwählung,
sondern die rage, welchen Stellenwer diese Texte angesichts der Umkehr
des Zweıten Vatıkanums für eINe Israeltheologie und überhaupt für die eologıe
als solche und darüber hınaus für die 11 und die Liturgie einnehmen. Oder
noch bedrängender: Wiıie konstitutiv WarTr und ist eın I1stlıcher Antıjudaismus
für dıie Entwicklung und Darstellung der istlıchen Dogmatık? elche Ver-
bindlichkeit INUSS Oder darf der exklusıven rwählungstheolog1e der frühchristli-
chen Quellen angesichts heutiger Affırmation einer bleibenden Erwählung sraels
noch zugesprochen werden? Kann dıe Tradıtıon SCcimfac der Adversus-Ju-
daeos- Theologıe entledigt werden, WIEe für moralısche ergehen Vergebung für
einen Neuanfang erfleht wıird?

Die Untersuchung geht entlang verschiedener Interpretationen der edeu-
(ung der Erwählungstheologıe. (1.) Muss S1Ce überhaupt elımıinıert werden, weıl
S1e gefährlıch ist? (2.) Als eleg dafür kann Exklusi:onsmechanismus ANSC-
führt werden. (3 Damıt ist aber och nıcht entschiıeden, ob nıcht auch integra-
t1ve Möglıchkeıten bereıtstehen.

söhnen. Die Kırche und dıe Verfehlungen in ihrer Vergangenheıt. Ins eutsche übertra-
SCH und hg VON Gerhard Ludwıig üller ohannes Paul IL: Ansprache und erge-
bungsbitten eue Krıterien 2} Einsiedeln ”000 Vgl ccattol1, ‚u1g], Wenn der
aps Vergebung bıttet lle „INCAa culpa  D VOINL apsı! Johannes Paul I1 der en!
ZUTM drıtten Uusent Übertragung INs Deutsche VO!  — Dr. Peter-Felıx Ruellus, Inns-
ruck/Wıen 1999; Hubmann, Franz Da ach der römiıschen „Reflexion ber dıe
hoah“ Zum Okumen! der Kommıiıssıon für die Relıgiösen Beziehungen den en
VOIl 1998, In :EHPO 14 / (1999) 53-061:; Wandinger, Niıkolaus, „ Wır vergeben und en

Vergebung”“. Kommentar den kırchlichen Schuldbekenntnissen und Vergebungs-
bıtten des Ersten Fastensonntags 2000, iın chwager, ymund/Nıew1adomski, OZe
Hg.) elıgıon erzeugt Gewalt Eınspruch! Innsbrucker Forschungsprojekt „Relıgıon
Gewalt Kommuniıkatıon Weltordnung“ (Beıträge ZUT mımetischen Theorie 15), Ihaur
2003, 143-17/79
HenrIix, Hans Hermann, Katholische Kırche und udentum re ach Nostra aetate

Ende eINnes bedeutenden Pontifikats., In Sinkoviıts, Josef/Wınkler, Ulriıch (Hg.),
Weltkirche und Weltreligionen. DIie Brısanz des Zweıiten Vatiıkanıschen Konzıls re
ach Nostra (Salzburger Theologische Studien interkulturell S Innsbruck/Wien
2007, 123-141, 1er Vgl Kuschel, Karl-Josef, Erinnern hne Erneuern? ber das
Schuldbekenntnis des Papstes, In Der Spiegel Nr LI: 13.3.2000



118 Ulrich ınkler

FEine gefährliche Bedeutung der Erwählungstheologie. Einwände die
Erwählungstheologie

Konkurrierende Exklusivitätsansprüche Siınd anfällıg für Gewalt.* Miıt dieser Ver-
Ja vielmehr mıt diıesem Tatbestand hat sıch das Thema „Religionen”

J: unde: der Öffentlichkeit und auf die Bühne der Medien urücKge-
meldet DiIie Gewaltanfälligkeit gehö Gegenwartss1ignatur der elıgıon. Das
entsprechende theologische Ax1ıom istlıcher eologıie lautet 95 ecclesiam
NU. salus“ „außerhalb der 16 keın .. Wer auber. ste. I1USS nıcht
emutmaßt werden. Die katholische 1TC hatte avon klare Vorstellun-
SCH Das ONZ1. VOI Florenz 9-1445) ennt S0 Jakobıitendekret die sStTe-
ende Trias VON Heıden, uden und Häretikern >

Auch die Erwählungstheologie gehö diesen Vorstellungskreis, jedoch
mıt einem entscheidenden Unterschied und eiıner brisanten Verschärfung: Der
Exklusivismus, der sıch diesem Extra-Axıiom manıfestiert, kann leichter g-
deutet werden als Absolutheitsanspruch, als Anspruch, den die Kırche für sıch
selbst erhebt..® Die Vorstellung eiıner Erwählung UrC| Gott ist aber noch CI-

gleichlich stärker, weıl der eur der Erwählung außerhalb liegt und das Sub-
jekt des NSpruches nıcht dıie iırche Ist, dıe mıt ideologiekritischer In-
strumentarıen des E1gennutzes entlarvt werden Gott hat erwählt, N leg!
11UI1 mehr daran, sich dieser Wahl es als würdıg erwelisen. 1C dıe KIır-
che reklamıiert für sıch einen Anspruch, sondern Gott selbst erwählt dıe Kırche

Vgl Schmidt-Leukel, Perry, Die theologıschen Wiıssenschaften als ermuittier 1mM Dıalog
der Kulturen”?, In erka, Walter/Schmidıinger, Heıinrich Hg.) Vom en der WI1s-
senschaften (Wıssenschaft Bıldung Polıtık 10), Wıen 2007, 75-94
Vgl AT
„Das solute, das Ian für sıch beanspruchen Önnte, 1st das alsche, vereinnahmende
und vereinnahmte, Ja terroristische Solute der Fanatıker Das Ssolute 1st cht
beanspruchbar, ist gegenwärtig In dem Anspruch, der mich beansprucht”. Werbick,
Jürgen, Den Gilauben verantworten. Eıne Fundamentaltheologie, Freiburg/Basel/Wıen
2000, 388 SDer JTerminus Absolutheitsanspruch ist deshalb geradezu blasphemisc
Werbick, Jürgen, eıl Uurc| Jesus T1StUS HNeın? DIie „Pluralıstische Theologie“ und
iıhr ädoyer für einen Pluralısmus der Heılswege, In ders./Miıchael VOIN TUC: Hg.)
Der einz1ıge Weg el DIie Herausforderung des christlichen Absolutheitsanspruchs
UrCc! pluralıstische Religionstheologien (QD 143), Freiburg/Basel/Wiıen 1993, 11-61,
1er erd Neuhaus S1E| die Berechtigung des Begriffs vielmehr für dıe Otscha
gegeben, dıe absolut beansprucht. Neuhaus, Gerd, Keın Weltfrieden hne christlichen
Absolutheıitsanspruch. FEıne relig1onstheologische Auseinandersetzung mıt Hans üngs
„Projekt eltethos  . (QD 1D Freiburg/Basel/Wıen 1999 och skeptischer Hans
Kessler „Definıitiven Anspruch eT| Jesus N1IC| formal-abstral für sıch sondern
für einen bestimmten a. der ıhn r{1üllte.“ Kessler, Hans, Pluralıstische Religi10ns-
eologie und Chrıistologıie. ese und Fragen, In chwager, Raymund Hg.) ('hrıstus
Neın? Der Streit dıe pluralıstiısche Religionstheologie (QD 160), Frei-
burg/Basel/Wıen 1996, 158-173, 1er 162
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privilegierter Status ist das Ergebnıis des Handeln Gottes. SIie ist L1IUT demütige
Dienerin.

Ich gehe eshalb auf Z7Wel gegenwärtige ıtıken e1n, die dUus einer ußen-
perspektive auf die Dogmatıik schauen, dıie e1INt VOIl der Relıgi10nssozi0logıe, dıe
andere VO  e der Relig10nswissenschaft. Die erste formuhert Ee1INt Ablehnung, die
zweiıte eINe Relatıvierung.

E (Grott In ıppenhaft“ Die Fundamentalkrıtik VoN Klaus-Peter OFNS der
Erwählungstheologie

Der ehemalige Berlıner Relıgionssoziologe Klaus-Peter Jörns hält ein engagıiertes
ädoyer für einen notwendigen SCAIE| Von der Erwählungstheologie.‘ Er
Setzt eın mıt eiıner Begriffsbestimmung. Das Proprium Von Erwählung gegenüber
eilıner ist der Beweggrund der besonderen Gunst und der J1e auf Selten
des rtwählenden gegenüber den Erwählten Miıt dieser 1eDe iınden siıch dıe
Erwählenden selbst die Erwählten CS Auf der anderen Seıte g1bt CS NnNter-
SC einer nıcht aC Wahlverlierer, sondern dıe Kehrseıte der Er-
wählungsvorstellung ist vielmehr der Hass gegenüber den Verworfenen. „Ist
nıcht Sau Jakobs Bruder? pruc) des Herrn und doch 1e DE icho Sau
aber hasse iıch:“ Mal 1,2{) DiIie rbfeindschaft zwıschen den saak-Söhnen Ja-
kob l srael) und Sau om auf Jahwes lebevoller Erwäh-
Jung eiınen und seliner haßerfüllten Verwerfung anderen Fall119  Erwählungskonkurrenz zwischen Juden und Christen  Ihr privilegierter Status ist das Ergebnis des Handeln Gottes. Sie ist nur demütige  Dienerin.  Ich gehe deshalb auf zwei gegenwärtige Kritiken ein, die aus einer Außen-  perspektive auf die Dogmatik schauen, die eine von der Religionssoziologie, die  andere von der Religionswissenschaft. Die erste formuliert eine Ablehnung, die  zweite eine Relativierung.  1.1. „Gott in Sippenhaft“: Die Fundamentalkritik von Klaus-Peter Jörns an der  Erwählungstheologie  Der ehemalige Berliner Religionssoziologe Klaus-Peter Jörns hält ein engagiertes  Plädoyer für einen notwendigen Abschied von der Erwählungstheologie.” Er  setzt ein mit einer Begriffsbestimmung. Das Proprium von Erwählung gegenüber  einer Wahl ist der Beweggrund der besonderen Gunst und der Liebe auf Seiten  des Erwählenden gegenüber den Erwählten. Mit dieser Liebe „binden sich die  Erwählenden selbst an die Erwählten.“® Auf der anderen Seite gibt es im Unter-  schied zu einer Wahl nicht einfach Wahlverlierer, sondern die Kehrseite der Er-  wählungsvorstellung ist vielmehr der Hass gegenüber den Verworfenen. „Ist  nicht Esau Jakobs Bruder? - Spruch des Herrn -, und doch liebe ich Jakob, Esau  aber hasse ich.“ (Mal 1,2f) Die „Erbfeindschaft zwischen den Isaak-Söhnen Ja-  kob (= Israel) und Esau (= Edom) [beruht ...] auf Jahwes liebevoller Erwäh-  lung im einen und seiner haßerfüllten Verwerfung im anderen Fall ... Das wirk-  liche Problem in Maleachis Gottesspruch liegt aber darin, daß sich der Gott Isra-  «9  els selbst in das Schema Liebe und Haß zu ganzen Völkern verwickelt hat.  Den Theologen und Religionssoziologen Klaus-Peter Jörns interessieren die  religionspsychologischen Motive hinter diesem Vorgang. Er analysiert als  grundlegendes Problem „daß der Gott Israels von einem Propheten dafür in An-  spruch genommen werden konnte, durch Liebe und Haß, also Erwählung und  Verwerfung, eine Feindschaft zwischen Völkern gestiftet zu haben.“!'° Der Hass  zwischen den Völkern und Religionen kann somit auf eine göttliche Autorität zu-  rückgeführt werden. Gott wird „buchstäblich in Sippenhaft genommen“'!. Der  Konflikt wird damit unversöhnlich. „Das Göttliche der Erwählung und Verwer-  Jörns, Klaus-Peter, Notwendige Abschiede. Auf dem Weg zu einem glaubwürdigen  Christentum, Gütersloh 2004; vgl. ders., Zur Notwendigkeit, von Erwählungsvorstel-  lungen in der Theologie Abschied zu nehmen, in: Maier, Christl u.a. (Hg.), Exegese vor  Ort. FS Peter Welten, Leipzig 2001, 177-198.  Ebd. 198.  Ebd: 192  10  Ebd. 192.  }  Ebd. 192:Das wirk-
1C Problem Maleachıs Gottesspruc 1eg aber darın, sıch der Gott Isra-

9els selbst das Chema 1e und Hal} ern verwickelt hat
Den Theologen und Religionssoziologen Klaus-Peter Jörns interessieren dıe

relıg10onspsychologischen Motive hınter diesem Vorgang Er analysıert als
grundlegendes Problem „daß der Gott sraels VON einem Propheten dafür In AN-
SDFUC) SCHNOMMEeEN werden konnte, UrCc. 1e und also Erwählung und
Verwerfung, eine Feindschaft zwıschen ern gestiftet haben.“ *© Der Hass
zwıischen den Völkern und Religionen kann somıt auf e1N göttlıche Autoriıtät ZU-

rückgeführt werden. Gott wird ;  ucC.  IC Sıppenhaft genommen  «11 Der
onfl WITT| damıt unversöhnlıch. „Das Ottlıche der Erwählung und erwer-

Jörns, Klaus-Peter, Notwendige Abschiede Auf dem Weg einem glaubwürdıgen
Christentum, Gütersloh 2004; vgl ders. , Zur Notwendigkeit, VO!  — Erwählungsvorstel-
lungen In der Theologie schliel nehmen, In Maıler, Christ] Hg.) Exegese VOT

eter elten, Leipzig 2001, 177-198
198

Ebd 192
Ebd 192

11 Ebd 192
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fung ewirkt ihre Unaufhebbarkeit“ , die 11UT eschatologisch aufgelöst werden
kannbiese Vorstellungen gerinnen einer „normatıven Selbstdefinition“ * Da-
mıt grei Jörns das Konzept VON Jan Assmann  14 auf, der die rsprünge des
israelıtischen Monothe1ismus Echnatons Agypten und das „Einzigartig-
keitsbewußtsein auf 1e Gottesbeziehung  «15 zurückführt, dıe sıch der
ausdrückt aDel vollzıeht sıch e1nt Identitätskonstruktion, SsSmann „OÖOr-
thopraxıe he1ßt auch Dıstinktion, Seklusiıon [Selbstabschließung], Einz1gar-
tigkeit  ;416 Diese Vorstellungen wurden ebenso VonNn den Chriısten ubernommen
„Gott ird zZum Gefangenen der Erwählungsvorstellung derer, die sıch Jür e_
W halten Er darf nıcht se1n, Wäas C} nach dem Evangelıum Christı ist unDe-
dingte und unbegrenzte 1€e:120  Ulrich Winkler  fung bewirkt ihre Unaufhebbarkeit“'”, die nur eschatologisch aufgelöst werden  kann  biese Vorstellungen gerinnen zu einer „normativen Selbstdefinition“!*. Da-  mit greift Jörns das Konzept von Jan Assmann'“ auf, der die Ursprünge des  israelitischen Monotheismus in Echnatons Ägypten ortet und das „Einzigartig-  keitsbewußtsein auf [die] Gottesbeziehung“'* zurückführt, die sich in der Ethik  ausdrückt. Dabei vollzieht sich eine Identitätskonstruktion, so Assmann: „Or-  thopraxie heißt ... auch: Distinktion, Seklusion [Selbstabschließung], Einzigar-  tigkeit“!°*, Diese Vorstellungen wurden ebenso von den Christen übernommen.  „Gott wird zum Gefangenen der Erwählungsvorstellung derer, die sich für er-  wählt halten. Er darf nicht sein, was er nach dem Evangelium Christi ist: unbe-  dingte und unbegrenzte Liebe. .... dieses Evangelium ... steht der Verbindung  des Erwählungsgedankens mit der christlichen Gottesvorstellung strikt entge-  gen.“!” „Die Entdeckung, daß Gottes Liebe allen Mensch gilt, zu der Jesus, Pau-  lus und Petrus über die eigenen inneren Schranken hinweggeführt worden waren,  wird von der Christenheit in seiner Geschichte wieder verworfen, ja, desa-  vouiert.“!8 Solche Korrektive sind keine neutestamentliche Erfindung, sondern  Jörns sieht sie auch in alttestamentlichen und jüdischen Traditionen angelegt.'?  Doch ohne Erfolg. Vielmehr wirkte die jüdisch-christliche Erwählungskonfron-  tation verschärfend, sie versperrte erst recht diese „Öffnung zur ganzen Mensch-  heit hin“  „Weil die Erwählungsidee versucht, Gott an eine bestimmte Gruppe von  Menschen zu binden, müssen wir diese Idee aufgeben. So vielfältig biblisch und  außerbiblisch belegt Erwählungsvorstellungen auch sind, von der unbegrenzten  Liebe Gottes kann man nur glauben, daß sie die ganze Schöpfung meint.“?! „Es  ist nun einmal wahr, daß nicht zuletzt unter Berufung auf biblische Zeugnisse  von göttlicher Erwählung und Gewaltanwendung Menschen für Land und Volk,  für partikulare Wertvorstellungen und religiöse Wahrheiten ohne Rücksicht auf  das Leben von anderen Menschen ... gekämpft haben.“?  12  Ebd: 192.  B  Ebd: 193:;  14  Jörns zitiert: Assmann, Jan, Das kulturelle Gedächtnis. Schrift, Erinnerung und politi-  sche Identität in frühen Hochkulturen, 2. Aufl. München 1999 [1997]; vgl. Assmann,  Jan, Moses der Ägypter. Entzifferung einer Gedächtnisspur, Frankfurt 2000 [München  1998].  15  Jörns, Abschiede 193.  16  Assmann, Gedächtnis 197; Jörns, Abschiede 193.  17  Jörns, Abschiede 202.  18  Ebd. 212  19  Vgl. Ebd. 194f.  20  Ebd, 200.  21  Ebd. 203.  22  Ebd. 212.dieses Evangelıum steht der erbindung
des rwählungsgedankens mıt der 1sSUıchen Gottesvorstellung strıkt SC
gen  .“17 „Die N  eC  , (Gottes 1eDe en enSC) gıilt, der Jesus, Pau-
lus und etrus ber die eigenen inneren chranken inweggefü worden
wIırd VOI der Christenhe1 seiner Geschichte wieder verworfen, Ja, desa-
vouiert.  «18 Solche Korrektive sınd keine neutestamentliche ıfindung, sondern
Jörns sıeht S1e auch alttestamentliıchen und Jüdischen Tradıtiıonen angelegt. ”
Doch ohne 01g Vielmehr wirkte die Jüdisch-christliche Erwählungskonfron-
tatıon verschärfend, s1e erst rec. diese „Öffnung Mensch-
eıt hin“

„Weıl die Erwählungsidee versucht, Gott e1n! bestimmte ruppe VonNn
Menschen inden, MUSSEN WIr diese Idee aufgeben. SO vielfältig 1DUI1SC. und
außerbiblisch ecle Erwählungsvorstellungen auch Sind, VOoN der unbegrenzten
1eDe Gottes kann 1Ur lauben, daß s1e dıe SaNZC Schöpfung meint.  «21 „ES
ist 1910801 einmal wahr, da nıcht zule unter Berufung auf bıbliısche Zeugnisse
VON göttliıcher Erwählung und Gewaltanwendung Menschen für Land und Volk,
für partıkulare Wertvorstellungen und relig1öse eıten ohne Rücksicht auf
das Leben VOIl anderen Menschen120  Ulrich Winkler  fung bewirkt ihre Unaufhebbarkeit“'”, die nur eschatologisch aufgelöst werden  kann  biese Vorstellungen gerinnen zu einer „normativen Selbstdefinition“!*. Da-  mit greift Jörns das Konzept von Jan Assmann'“ auf, der die Ursprünge des  israelitischen Monotheismus in Echnatons Ägypten ortet und das „Einzigartig-  keitsbewußtsein auf [die] Gottesbeziehung“'* zurückführt, die sich in der Ethik  ausdrückt. Dabei vollzieht sich eine Identitätskonstruktion, so Assmann: „Or-  thopraxie heißt ... auch: Distinktion, Seklusion [Selbstabschließung], Einzigar-  tigkeit“!°*, Diese Vorstellungen wurden ebenso von den Christen übernommen.  „Gott wird zum Gefangenen der Erwählungsvorstellung derer, die sich für er-  wählt halten. Er darf nicht sein, was er nach dem Evangelium Christi ist: unbe-  dingte und unbegrenzte Liebe. .... dieses Evangelium ... steht der Verbindung  des Erwählungsgedankens mit der christlichen Gottesvorstellung strikt entge-  gen.“!” „Die Entdeckung, daß Gottes Liebe allen Mensch gilt, zu der Jesus, Pau-  lus und Petrus über die eigenen inneren Schranken hinweggeführt worden waren,  wird von der Christenheit in seiner Geschichte wieder verworfen, ja, desa-  vouiert.“!8 Solche Korrektive sind keine neutestamentliche Erfindung, sondern  Jörns sieht sie auch in alttestamentlichen und jüdischen Traditionen angelegt.'?  Doch ohne Erfolg. Vielmehr wirkte die jüdisch-christliche Erwählungskonfron-  tation verschärfend, sie versperrte erst recht diese „Öffnung zur ganzen Mensch-  heit hin“  „Weil die Erwählungsidee versucht, Gott an eine bestimmte Gruppe von  Menschen zu binden, müssen wir diese Idee aufgeben. So vielfältig biblisch und  außerbiblisch belegt Erwählungsvorstellungen auch sind, von der unbegrenzten  Liebe Gottes kann man nur glauben, daß sie die ganze Schöpfung meint.“?! „Es  ist nun einmal wahr, daß nicht zuletzt unter Berufung auf biblische Zeugnisse  von göttlicher Erwählung und Gewaltanwendung Menschen für Land und Volk,  für partikulare Wertvorstellungen und religiöse Wahrheiten ohne Rücksicht auf  das Leben von anderen Menschen ... gekämpft haben.“?  12  Ebd: 192.  B  Ebd: 193:;  14  Jörns zitiert: Assmann, Jan, Das kulturelle Gedächtnis. Schrift, Erinnerung und politi-  sche Identität in frühen Hochkulturen, 2. Aufl. München 1999 [1997]; vgl. Assmann,  Jan, Moses der Ägypter. Entzifferung einer Gedächtnisspur, Frankfurt 2000 [München  1998].  15  Jörns, Abschiede 193.  16  Assmann, Gedächtnis 197; Jörns, Abschiede 193.  17  Jörns, Abschiede 202.  18  Ebd. 212  19  Vgl. Ebd. 194f.  20  Ebd, 200.  21  Ebd. 203.  22  Ebd. 212.gekämpft haben 2

192
13 193

Jörns zıtiert Assmann, Jan, Das TrTe Gedächtnis. Schrift, Erinnerung und polıtı-
sche Identität In frühen ochkulturen, Aufl München 1999 11997]; vgl Assmann,
Jan, Moses der Agypter. Entzıfferung eıner Gedächtnisspur, Frankfurt 2000 |München

Jörns, Abschiede 193
Assmann, Gedächtnis 197; Jörns, Abschiede 193
Jörns, SC 202

18 212
Vgl 194f.

21 203
DE
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Es geht Jörns nıchta e1IN! Humanıisierung VOIN elıg10n, sondern
ureigenste theologische Anliegen e1n! parteiliche Instrumentalisierung

es z€ Erwählungsidee 1S eine anthropozentrischeErwählungskonkurrenz zwischen Juden und Christen  121  Es geht Jörns nicht einfach um eine Humanisierung von Religion, sondern  um ureigenste theologische Anliegen gegen eine parteiliche Instrumentalisierung  Gottes. „/DJie Erwählungsidee [ist] eine anthropozentrische Falle ...: Sie bindet  Gott an das Liebesvermögen, zu dem wir fähig sind. “  Sie bedient narzisstische Kränkungen gegen die unvermeidlichen Selbstrela-  tivierungen und verbindet ein gutes Selbstgefühl mit einem übermächtigen Bünd-  nispartner. Ein reifer Narzissmus*“ lernt Sozialität und Nächstenliebe. „Das Ge-  bot der Amixia aber, der Nichtvermischung mit Angehörigen anderer Stämme,  Völker und Religionsgemeinschaften, hat Menschen ... in der Position einer sehr  geschwächten Selbstwahrnehmung festgehalten.“* Denn was Martin Buber  dialogisch für das Individuum gedacht hat, gilt auch für Gemeinschaften. Selbst-  wahrnehmung ist gebunden an die Begegnung mit einem Gegenüber.  Was hier entwicklungspsychologisch abgehandelt wird, besitzt m.E. auch  eine bemerkenswerte theologische Relevanz. Die Kränkung der Selbstrelativie-  rung kann zur Stärke werden. Identitätskonstruktionen können einher gehen mit  Einschluss der Selbstrelativierung!  Jörns fordert nicht nur einen notwendigen Abschied von der Erwählungs-  theologie, sondern konsequenter Weise auch eine „Didaktik zur Entwöhnung  von Erwähltheitsbedürfnissen“’°, nämlich eine schrittweise Herausarbeitung des  Verbindenden: auf Basis der Schrift mit den abrahamitischen Religionen, und auf  der Basis einer Heilsgeschichte mit allen Religionen. Durch „das uns zuge-  «27  wandte Gesicht Gottes ... [müssen wir] hindurch auf den Einen blicken  und  den „Schritt aus der Gefangenschaft von Erwählungsbewußtsein und Ethno-  «28  zentrismus heraus  vollziehen. Als zentralen Gesichtspunkt sieht Jörns den  liturgischen Umgang mit alttestamentlichen Verheißungen.  1.2. Eine religionswissenschaftliche Relativierung der Erwählungstheologie  durch Edgar J. Bauer  Ich beziehe mich auf den Artikel „Erwählung“” im Handbuch religionswissen-  schaftlicher Grundbegriffe. Das von Cancik, Gladigow und Laubscher herausge-  23  Ebd. 202.  24  Vgl. Ebd. 205f.  25  Ebd. 211°  26  Ebd. 212.  27  Ebd: 2412:  28  Ebd: 212;  29  Bauer, Edgar J., Erwählung, in: Handbuch religionswissenschaftlicher Grundbegriffe 2,  hg. von Hubert Cancik, Burkhard Gladigow, Matthias Laubscher, unter Mitarbeit von  Günter Kehrer und Hans G. Kippenberg, Stuttgart/Berlin/Köln 1990, 330-341.S1e Inde
Gott das Liebesvermögen, dem WIT fähıg sind. ““

S1e edient narzısstische änkungen dıe unverme1ı1dlichen Selbstrela-
tivierungen und verbindet eın gules Selbstgefühl mıt einem übermächtigen Bünd-
nıspartner. Eın reitfer Narzissmus*“* lernt Soz]lalhıttät und ächstenliebe „Das (r1e-
hot der AMmMIXIa aber, der Nichtvermischung mıt Angehörıgen anderer Stämme,
er und Religionsgemeinschaften, hat enschenErwählungskonkurrenz zwischen Juden und Christen  121  Es geht Jörns nicht einfach um eine Humanisierung von Religion, sondern  um ureigenste theologische Anliegen gegen eine parteiliche Instrumentalisierung  Gottes. „/DJie Erwählungsidee [ist] eine anthropozentrische Falle ...: Sie bindet  Gott an das Liebesvermögen, zu dem wir fähig sind. “  Sie bedient narzisstische Kränkungen gegen die unvermeidlichen Selbstrela-  tivierungen und verbindet ein gutes Selbstgefühl mit einem übermächtigen Bünd-  nispartner. Ein reifer Narzissmus*“ lernt Sozialität und Nächstenliebe. „Das Ge-  bot der Amixia aber, der Nichtvermischung mit Angehörigen anderer Stämme,  Völker und Religionsgemeinschaften, hat Menschen ... in der Position einer sehr  geschwächten Selbstwahrnehmung festgehalten.“* Denn was Martin Buber  dialogisch für das Individuum gedacht hat, gilt auch für Gemeinschaften. Selbst-  wahrnehmung ist gebunden an die Begegnung mit einem Gegenüber.  Was hier entwicklungspsychologisch abgehandelt wird, besitzt m.E. auch  eine bemerkenswerte theologische Relevanz. Die Kränkung der Selbstrelativie-  rung kann zur Stärke werden. Identitätskonstruktionen können einher gehen mit  Einschluss der Selbstrelativierung!  Jörns fordert nicht nur einen notwendigen Abschied von der Erwählungs-  theologie, sondern konsequenter Weise auch eine „Didaktik zur Entwöhnung  von Erwähltheitsbedürfnissen“’°, nämlich eine schrittweise Herausarbeitung des  Verbindenden: auf Basis der Schrift mit den abrahamitischen Religionen, und auf  der Basis einer Heilsgeschichte mit allen Religionen. Durch „das uns zuge-  «27  wandte Gesicht Gottes ... [müssen wir] hindurch auf den Einen blicken  und  den „Schritt aus der Gefangenschaft von Erwählungsbewußtsein und Ethno-  «28  zentrismus heraus  vollziehen. Als zentralen Gesichtspunkt sieht Jörns den  liturgischen Umgang mit alttestamentlichen Verheißungen.  1.2. Eine religionswissenschaftliche Relativierung der Erwählungstheologie  durch Edgar J. Bauer  Ich beziehe mich auf den Artikel „Erwählung“” im Handbuch religionswissen-  schaftlicher Grundbegriffe. Das von Cancik, Gladigow und Laubscher herausge-  23  Ebd. 202.  24  Vgl. Ebd. 205f.  25  Ebd. 211°  26  Ebd. 212.  27  Ebd: 2412:  28  Ebd: 212;  29  Bauer, Edgar J., Erwählung, in: Handbuch religionswissenschaftlicher Grundbegriffe 2,  hg. von Hubert Cancik, Burkhard Gladigow, Matthias Laubscher, unter Mitarbeit von  Günter Kehrer und Hans G. Kippenberg, Stuttgart/Berlin/Köln 1990, 330-341.der Posıiıtion einer sehr
geschwächten Selbstwahrnehmung festgehalten.  625 Denn Wäas Martın er
dialogisch für das Indıyıduum edacht hat, gıilt auch für Gememnschaften. Selbst-
wahrnehmung ist gebunden die Begegnung mıt einem Gegenüber.

Was hier entwicklungspsychologısch abgehande wird, besitzt mE auch
e1INt bemerkenswerte theologische Relevanz Die Kränkung der Selbstrelativie-
Iung kann ZUT TIKe werden Identitätskonstruktionen können einher gehen mıt
Einschluss der Selbstrelativierung!

Jörns fordert nıcht 1Ur einen notwendigen Abschied Von der Erwählungs-
theologie, ondern kKonsequenter Weiıse auch eINt „Dıdaktık ntwöhnung
VonNn Erwähltheitsbedürfnissen““, nämlıch e1Nt schrıttweise Herausarbeitung des
Verbindenden auftf Basıs der chrı mıt den abrahamıtischen Religionen, und auf
der Basıs einer Heilsgeschichte mıt en Religionen. Durch „das ZUSC-
wandte Gesicht GottesErwählungskonkurrenz zwischen Juden und Christen  121  Es geht Jörns nicht einfach um eine Humanisierung von Religion, sondern  um ureigenste theologische Anliegen gegen eine parteiliche Instrumentalisierung  Gottes. „/DJie Erwählungsidee [ist] eine anthropozentrische Falle ...: Sie bindet  Gott an das Liebesvermögen, zu dem wir fähig sind. “  Sie bedient narzisstische Kränkungen gegen die unvermeidlichen Selbstrela-  tivierungen und verbindet ein gutes Selbstgefühl mit einem übermächtigen Bünd-  nispartner. Ein reifer Narzissmus*“ lernt Sozialität und Nächstenliebe. „Das Ge-  bot der Amixia aber, der Nichtvermischung mit Angehörigen anderer Stämme,  Völker und Religionsgemeinschaften, hat Menschen ... in der Position einer sehr  geschwächten Selbstwahrnehmung festgehalten.“* Denn was Martin Buber  dialogisch für das Individuum gedacht hat, gilt auch für Gemeinschaften. Selbst-  wahrnehmung ist gebunden an die Begegnung mit einem Gegenüber.  Was hier entwicklungspsychologisch abgehandelt wird, besitzt m.E. auch  eine bemerkenswerte theologische Relevanz. Die Kränkung der Selbstrelativie-  rung kann zur Stärke werden. Identitätskonstruktionen können einher gehen mit  Einschluss der Selbstrelativierung!  Jörns fordert nicht nur einen notwendigen Abschied von der Erwählungs-  theologie, sondern konsequenter Weise auch eine „Didaktik zur Entwöhnung  von Erwähltheitsbedürfnissen“’°, nämlich eine schrittweise Herausarbeitung des  Verbindenden: auf Basis der Schrift mit den abrahamitischen Religionen, und auf  der Basis einer Heilsgeschichte mit allen Religionen. Durch „das uns zuge-  «27  wandte Gesicht Gottes ... [müssen wir] hindurch auf den Einen blicken  und  den „Schritt aus der Gefangenschaft von Erwählungsbewußtsein und Ethno-  «28  zentrismus heraus  vollziehen. Als zentralen Gesichtspunkt sieht Jörns den  liturgischen Umgang mit alttestamentlichen Verheißungen.  1.2. Eine religionswissenschaftliche Relativierung der Erwählungstheologie  durch Edgar J. Bauer  Ich beziehe mich auf den Artikel „Erwählung“” im Handbuch religionswissen-  schaftlicher Grundbegriffe. Das von Cancik, Gladigow und Laubscher herausge-  23  Ebd. 202.  24  Vgl. Ebd. 205f.  25  Ebd. 211°  26  Ebd. 212.  27  Ebd: 2412:  28  Ebd: 212;  29  Bauer, Edgar J., Erwählung, in: Handbuch religionswissenschaftlicher Grundbegriffe 2,  hg. von Hubert Cancik, Burkhard Gladigow, Matthias Laubscher, unter Mitarbeit von  Günter Kehrer und Hans G. Kippenberg, Stuttgart/Berlin/Köln 1990, 330-341.|müssen WIr] ındurch auftf den inen lıcken und
den e N der Gefangenschaft VON Erwählungsbewußtsein und Ethno-
zentrismus heraus vollzıehen. Als zentralen Gesichtspunkt sıeht Orns den
lıturgischen Umgang mıt alttestamentlichen erheißungen

InNe religionswissenschaftliche Relativierung der Erwählungstheologie
UTE ‚2ar Aauer

Ich eziehe mich auf den „Erwählung  «29 Handbuch reli2i0nNsSWISSEN-
schaftlıcher rundbegriffe Das VOI1 anc adı20w und uDscher herausge-
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Günter Kehrer und Hans Kıppenberg, Stuttgart/Berlın/Köln 1990, 33()-341
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gebene ANdDUC! zeichnet siıch nıcht gerade HTE Schmeicheleien gegenüber
der Theologıe aus Deshalb überrascht CS, dass CS ZWäal klare Hınweise auf die
„Problematı) VON Erwählung g1bt, aber das Konzept als olches nıcht
Bausch und ogen desavoulert WIrd. Vielmehr hält Edgar auer mıt Karl Jas-
PCIS daran fest, dass „ die KategorIie der Erwählung e1Nt der das Abendland
grundlegenden Artıkulationen relıg1öser Erfahrung darstellt 31

Deshalb 1eg! der Herausarbeıtung VO  — Unterscheidungen, für die ß

be1 der prophetischen Tradıtion des en Testaments Sınn einer „AxLl-
spruchsvolle[n|} Verpflichtung“““ und beiım Judentum fündıg WIrd. Denn OT ass
Erwählung schon VON seiner Begriffsbestimmung her mıt einer „teleologischen
rundstru  C6 auf, Uurc. welche „dıe Partı  arıtät des Erwählten in der All-
gemeımheıt DZW Unıiversalıtät des erreichenden Zweckes122  Ulrich Winkler  gebene Handbuch zeichnet sich nicht gerade durch Schmeicheleien gegenüber  der Theologie aus. Deshalb überrascht es, dass es zwar klare Hinweise auf die  «30  „Problematik von Erwählung  gibt, aber das Konzept als solches nicht in  Bausch und Bogen desavouiert wird. Vielmehr hält Edgar J. Bauer mit Karl Jas-  pers daran fest, dass „die Kategorie der Erwählung eine der für das Abendland  grundlegenden Artikulationen religiöser Erfahrung darstellt. “*  Deshalb liegt ihm an der Herausarbeitung von Unterscheidungen, für die er  v.a. bei der prophetischen Tradition des Alten Testaments im Sinn einer „an-  spruchsvolle[n] Verpflichtung“* und beim Judentum fündig wird. Denn er fasst  Erwählung schon von seiner Begriffsbestimmung her mit einer „teleologischen  Grundstruktur“ auf, durch welche „die Partikularität des Erwählten in der All-  gemeinheit bzw. Universalität des zu erreichenden Zweckes ... transzendiert. “*  Erwählung und Verwerfung werden dadurch asymetriert. Mit der Erwählung der  Erwählten soll ein Zweck verfolgt werden, der nicht auf der gleichen Ebene wie  die Verwerfung liegt.  „Es ist bezeichnend, daß oft auf die Kategorie der Erwählung rekurriert  wird, wenn es darum geht, einen Bruch in der kontinuierlichen Überlieferung ei-  ner Religion und den darauf folgenden Neuanfang zu legitimieren. “* Erwählung  erscheint also als Legitimationsfigur in einer prekären Lage einer bestimmten  Gruppe. Damit liefert Bauer ein wichtiges Kriterium für die Beurteilung dieser  Vorstellung. Sie bewährt sich in Übergangssituationen, hat eine stärkende Funk-  tion in einer Notlage. Sie hilft auf die Beine. Was aber ist, wenn diese Prekarität  wegfällt, eine Gruppe etabliert ist und fest im Sattel der Geschichte sitzt? Mit der  Veränderung der Situation muss auch die Erwählungstheologie Schritt halten.  Obwohl Erwählung schlechthin mit dem Judentum identifiziert wird, sieht  er diesen Vorgang jedoch überall dort am Werk, wo Völker eine „unverwech-  selbare Identität durch den Rekurs auf ... göttliche Instanzen“°° zu sanktionieren  versuchen. Dort, wo es zu einer „Gleichsetzung der eigenen Identität mit der  schlechthin menschlichen“* kommt, spricht er von Primitivität, die auch noch  „in der Form von äußerster Elaboriertheit ... die Weigerung [darstellt], vollgül-  tige Menschheit auch dort anzuerkennen, wo sie sich anders präsentiert als im  «37  vertrauten Lebenshorizont.  Der Begriff der Erwählung wird nicht prinzipiell delegitimiert, sondern  seine Unterkomplexheit wird zu Recht angegriffen. Er kritisiert nicht, dass mit  30  Ebd  338  31  Ebd  340  32  Ebd  333  33  Ebd  331  34  Ebd  332  35  Ebd  338  36  Ebd  338  ST  Ebd.  338f.transzendiert.  «35
rwählung und Verwerfung werden adurch asymetriert. Miıt der Erwählung der
Erwählten soll eın WeCcC verfolgt werden, der nıcht auft der gleichen ene WI1Ie
die Verwerfung 1eg]

„EsS ist bezeichnend, da oft auf dıie KategorIie der Erwählung rekurriert
wird, WC) N darum geht, eiınen Bruch der kontinulerlichen Überlieferung e1-
1icT elıgıon und den darauf folgenden euanfang legıtimleren. 634 Erwählung
erscheımnt alsSO als Legıtimationsfigur eiıner prekären Lage elner bestimmten
Gruppe Damiıt lefert Bauer eın wichtiges Kriterium für dıe Beurteijlung dieser
Vorstellung. S1e ewäh: siıch Übergangssituationen, hat eine stärkende Funk-
tion einer Notlage Sıe hılft auf die e1INe Was aber Ist, W diese Prekarıtät
wegfällt, eine ruppe etablıert 1st und fest der Geschichte sıtzt? Miıt der
Veränderung der Sıtuation I1NUSS auch die Erwählungstheologie Cchrı! halten

Obwohl rwählung schliecC mıiıt dem udentum ldentifiziert wird, sıeht
CI diesen Vorgang Jedoch überall dort Werk, Völker e1IN! „unverwech-
elbare Identität Uurc den ekurs auf122  Ulrich Winkler  gebene Handbuch zeichnet sich nicht gerade durch Schmeicheleien gegenüber  der Theologie aus. Deshalb überrascht es, dass es zwar klare Hinweise auf die  «30  „Problematik von Erwählung  gibt, aber das Konzept als solches nicht in  Bausch und Bogen desavouiert wird. Vielmehr hält Edgar J. Bauer mit Karl Jas-  pers daran fest, dass „die Kategorie der Erwählung eine der für das Abendland  grundlegenden Artikulationen religiöser Erfahrung darstellt. “*  Deshalb liegt ihm an der Herausarbeitung von Unterscheidungen, für die er  v.a. bei der prophetischen Tradition des Alten Testaments im Sinn einer „an-  spruchsvolle[n] Verpflichtung“* und beim Judentum fündig wird. Denn er fasst  Erwählung schon von seiner Begriffsbestimmung her mit einer „teleologischen  Grundstruktur“ auf, durch welche „die Partikularität des Erwählten in der All-  gemeinheit bzw. Universalität des zu erreichenden Zweckes ... transzendiert. “*  Erwählung und Verwerfung werden dadurch asymetriert. Mit der Erwählung der  Erwählten soll ein Zweck verfolgt werden, der nicht auf der gleichen Ebene wie  die Verwerfung liegt.  „Es ist bezeichnend, daß oft auf die Kategorie der Erwählung rekurriert  wird, wenn es darum geht, einen Bruch in der kontinuierlichen Überlieferung ei-  ner Religion und den darauf folgenden Neuanfang zu legitimieren. “* Erwählung  erscheint also als Legitimationsfigur in einer prekären Lage einer bestimmten  Gruppe. Damit liefert Bauer ein wichtiges Kriterium für die Beurteilung dieser  Vorstellung. Sie bewährt sich in Übergangssituationen, hat eine stärkende Funk-  tion in einer Notlage. Sie hilft auf die Beine. Was aber ist, wenn diese Prekarität  wegfällt, eine Gruppe etabliert ist und fest im Sattel der Geschichte sitzt? Mit der  Veränderung der Situation muss auch die Erwählungstheologie Schritt halten.  Obwohl Erwählung schlechthin mit dem Judentum identifiziert wird, sieht  er diesen Vorgang jedoch überall dort am Werk, wo Völker eine „unverwech-  selbare Identität durch den Rekurs auf ... göttliche Instanzen“°° zu sanktionieren  versuchen. Dort, wo es zu einer „Gleichsetzung der eigenen Identität mit der  schlechthin menschlichen“* kommt, spricht er von Primitivität, die auch noch  „in der Form von äußerster Elaboriertheit ... die Weigerung [darstellt], vollgül-  tige Menschheit auch dort anzuerkennen, wo sie sich anders präsentiert als im  «37  vertrauten Lebenshorizont.  Der Begriff der Erwählung wird nicht prinzipiell delegitimiert, sondern  seine Unterkomplexheit wird zu Recht angegriffen. Er kritisiert nicht, dass mit  30  Ebd  338  31  Ebd  340  32  Ebd  333  33  Ebd  331  34  Ebd  332  35  Ebd  338  36  Ebd  338  ST  Ebd.  338f.göttlıche Instanzen  «35 sanktıonıeren
versuchen. Dort, 6S eiıner „Gleichsetzung der eigenen Identität mıiıt der
schliecC menschlichen“® kommt, pricht C VON Primitivität, dıe auch och
”m der Form VON außerster Elaboriertheıit122  Ulrich Winkler  gebene Handbuch zeichnet sich nicht gerade durch Schmeicheleien gegenüber  der Theologie aus. Deshalb überrascht es, dass es zwar klare Hinweise auf die  «30  „Problematik von Erwählung  gibt, aber das Konzept als solches nicht in  Bausch und Bogen desavouiert wird. Vielmehr hält Edgar J. Bauer mit Karl Jas-  pers daran fest, dass „die Kategorie der Erwählung eine der für das Abendland  grundlegenden Artikulationen religiöser Erfahrung darstellt. “*  Deshalb liegt ihm an der Herausarbeitung von Unterscheidungen, für die er  v.a. bei der prophetischen Tradition des Alten Testaments im Sinn einer „an-  spruchsvolle[n] Verpflichtung“* und beim Judentum fündig wird. Denn er fasst  Erwählung schon von seiner Begriffsbestimmung her mit einer „teleologischen  Grundstruktur“ auf, durch welche „die Partikularität des Erwählten in der All-  gemeinheit bzw. Universalität des zu erreichenden Zweckes ... transzendiert. “*  Erwählung und Verwerfung werden dadurch asymetriert. Mit der Erwählung der  Erwählten soll ein Zweck verfolgt werden, der nicht auf der gleichen Ebene wie  die Verwerfung liegt.  „Es ist bezeichnend, daß oft auf die Kategorie der Erwählung rekurriert  wird, wenn es darum geht, einen Bruch in der kontinuierlichen Überlieferung ei-  ner Religion und den darauf folgenden Neuanfang zu legitimieren. “* Erwählung  erscheint also als Legitimationsfigur in einer prekären Lage einer bestimmten  Gruppe. Damit liefert Bauer ein wichtiges Kriterium für die Beurteilung dieser  Vorstellung. Sie bewährt sich in Übergangssituationen, hat eine stärkende Funk-  tion in einer Notlage. Sie hilft auf die Beine. Was aber ist, wenn diese Prekarität  wegfällt, eine Gruppe etabliert ist und fest im Sattel der Geschichte sitzt? Mit der  Veränderung der Situation muss auch die Erwählungstheologie Schritt halten.  Obwohl Erwählung schlechthin mit dem Judentum identifiziert wird, sieht  er diesen Vorgang jedoch überall dort am Werk, wo Völker eine „unverwech-  selbare Identität durch den Rekurs auf ... göttliche Instanzen“°° zu sanktionieren  versuchen. Dort, wo es zu einer „Gleichsetzung der eigenen Identität mit der  schlechthin menschlichen“* kommt, spricht er von Primitivität, die auch noch  „in der Form von äußerster Elaboriertheit ... die Weigerung [darstellt], vollgül-  tige Menschheit auch dort anzuerkennen, wo sie sich anders präsentiert als im  «37  vertrauten Lebenshorizont.  Der Begriff der Erwählung wird nicht prinzipiell delegitimiert, sondern  seine Unterkomplexheit wird zu Recht angegriffen. Er kritisiert nicht, dass mit  30  Ebd  338  31  Ebd  340  32  Ebd  333  33  Ebd  331  34  Ebd  332  35  Ebd  338  36  Ebd  338  ST  Ebd.  338f.die Weılgerung (darstellt], vollgül-
tige Menschheit auch dort anzuerkennen, S1e sıch anders präsentiert als

a 3']vertrauten Lebenshorizont.
Der Begriff der Erwählung wIird nicht prinzipiell delegitimiert, sondern

seine Unterkomplexheıit wird eCc| angegriıffen. Er kritisiert nıcht, dass mıt
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der Erwählung dentitätsdiskurse bestritten werden, sondern nımmt solche DIis-
kurse Visıer, denen 1DI1SC. gesprochen der pa  are Sına1-Bund
nıcht VO unıversalen Noah-Bund flankıert wiırd, denen „Gottes Absolutheıit

Legıitimierung VOIN allzumenschlichen Interessen einer wesentlich »unvol-
38lendbaren« Geschichte beansprucht und „die prinzıpielle Legıitimität der

relıg1ösen Vielfalt“>? bestritten WIT'! gar auer verstehe ich S| dass der Beg-
rft der Erwählung nıcht PCI usurplert sSeIN LL11USS VON herabsetzenden und dUus-
SCHI1EeHENden Selbstvergewısserungsinteressen, die sıch nach den Analysen VonNn
Carl chmiutts polıtıscher Theologie“” besonders säkular gewendet In Totalıta-
rismen ausgetobt aben Identitätsdiskurse oOnnen 1elmehr auch fähıg se1n, Al-
terı1tät einzuschließen und Selbstrelativierung zuzulassen. Religionen können plu-
ralısmusfähig sSsein Dies habe ich als ıteri1um für e1Nn relıg10nstheologische
Beurteijung VON Religionen vorgeschlagen.“

Diese Hınweise auf die ichkeıt der Erwählungstheologıe stützen sıch
auf eiInNne Tradıtion exklusıver Bedeutung Diese wird chsten chrı! EC-
stellt

INe exklusive Bedeutung2 der Erwählungstheologie heı den Kırchenvätern

Ich gehe meılnen Überlegungen davon dUS, dass das Ihema der Erwählungs-
konkurrenz Von en und Chrıisten keine margınale Tradition 1stliıcher
eologie rste. die eın Theologe Schreıibtisch ausgräbt und eventuell A1l-

TGCHHE hochstilısıiert, sondern dass dıe christliıche Auseinandersetzung mıt der
rwählung sraels den zentralen Dıskursen der ıstlichen Theologie n_
über dem Judentum gehö Heıinz Schreckenberg eröffnet selinen ersten Band der
Adversus-Judaeos-Texte mıt der Feststellung: IM Miıttelpunkt der christlich-Jü-
ischen Kontroverse der Kırchenväterzeıt steht VO Begınn der Streıit Hr-
wählung und Verwerfung.
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Vgl Schmutt, Carl, Polıtische Theologıe. Vıer Kapıtel ZUrT Lehre VO!  — der Souveränität,
Aufl., unveränd. Nachdr. 1934 erschıenenen Aufl 1985

41 Vgl inkler, Ulrıich, Die unwıderrufene rwählung sraels und das Wahre und Heılıge
anderer Religionen. Von der Israeltheologie und Religionstheologie Pluralısmusfä-
hıgkeit der Relıgionen als interrelıg1öse Krıteriologie, In Reinhold Bernhardt/Perry
Schmidt-Leukel Hg.) Krıterien interrel1g1öser Urteilsbildung (Beıträge einer 1 heolo-
gie der Relıgionen Zürich 2005, 233265
Schreckenberg, Heınz, Dıie christlichen Adversus-Judaeos-Texte und ihr lıterarısches und
hıistorisches Umifeld [1] Fı (Europäische Hochschulschriften 2323 Frankfurt

Aufl 19872 [ 1999| 41



124 Ulrich ınkler

Meiıine Annahme ebt VOI Z7Wel welılteren Voraussetzungen, dass ZU111 einen
dıe Erwählung für Israel eine konstitutive theologische Rolle* spielt, und
anderen der christliche Dıskurs apologetisc und exklusıv gegenüber Israel AUS-

WIrd. Se1it den firühesten außerkanonıschen christliıchen Quellen ist das
Jüdisch-christliche er  N1s Streıit dıe Erwählung e1In! Entweder-
Oder-Alternative manövrIiert worden. Das Oolk Israel und die christusgläubige
Judengemeinde mıt den Heı1idenchrıisten werden als einander ausschlıeßende Grö-
Ben verstanden. S1e aben keiınen Platz einem gemeiınsamen Dach der KEr-
wählung Das Haus der Erwählung kann L1UT einer ewohnen Diese Entsche1-
dung hatte unauslotbare Konsequenzen, dıie ich nächsten nterpunkt kurz
erinnern wıll

„Der größhte Raubzug der Weltgeschichte” MNEAFIC Heer)“
Austrıa Austrıa, der Öösterreichische Katholık Friedrich Heer (1916-1983)
Spuür dem Glauben Oder vielmehr dem udennass eINEeSs anderen Öösterreichischen
atholıken nach, WwIe Heer seıin RBuch untertitelt. Als S1034 cq (3 Heer
mıt seiner 1IC. der Dıinge zwıschen en Stühlen Vielen galt 61 als der Ver-
nıchter der irche, we1ıl GT er und den christlichen Antıjudaismus einen
usammenhang brachte Den anderen WarTr CT wliederum nıcht ral iın
se1iner Kırchen- und Religionskritik. Bıs eute ist CS der theologischen Wiıssen-
SC verpönt, Friedrich Heer zıtleren. Seine 3 5 Veröffentlichungen
würden bıs heute einen reichen Fundus ergeben. Es gehö den Verdiensten
me1lnes hrers oturıe Bachl, der den Mut hatte, e1Nt systematisch-theolog1-
sche Dissertation ANZUICHCH und den Atheismusverdacht der „Vısıon des
istlıchen be1l Friedrich Heer“ der 1te des Buches? VOIl olfgang Mül-
ler nachzugehen. In eliner UrC. Exklusıiviıtätsansprüche vergifteten aber den-

46och pluralen Gesellschaft rief 6 auf „Gespräc: der eiınde e1IN! are
Gegenstrategie Entweder-Oder-Alternative Als den „größten Raubzug der
Weltgeschichte“ bezeichnet Friedrich Heer die christliche Ente1ignung des Ju-
dentums und selner ibel, die bereıts der Schnuittstelle VOI biblıschem Kanon
und frühchristlicher Lıteratur egınn!

43 Vgl reu. OTS| jetrıc Theologıe des en Jestaments erwäahnhlendes und
verpflichtendes Handeln, sraels Weg mıt JHWH, Stuttgart/Berlin/Köln

44 Heer, T'  TIC es 1eDE 2000 Jahre udentum und Christentum. enesis des
Österreichischen Katholiken Hıtler, München 1967,

45 Vgl üller, olfgang F Die YVısıon des Christlichen be1 Friedrich Heer (Salzburger
Theologische Studıien 19), Innsbruck/Wıen Iyroha-Verlag 200  D

46 Vgl er, TIC| espräc| der Feinde TIECTIC: Heer ahnt dıe Christen ZUTr

weltoffenen Gestaltung der pluralen Gesellscha:; EKıne Cu«c Studıie VOIN Wolfgang
üller, In: Salzburger Nachrichten UNI-Beılage



Erwählungskonkurrenz zwıschen en und TYısten E7S

Friedrich Heer steht damıt in der Iradıtion einer Jüdısch-christlıchen Her-
meneutik, die wesentlıich mıt VOonN arnacC (1851-1930) verbunden ist und
bIs dıe Gegenwart dauert Dieser kontrastiert ec bereıts die allerfrüheste
Entwicklung cCHNrıstlicher Israeltheologıe, die (: als „dezidierten Antıjudaismus“
bezeichnet, mıiıt Paulus, der der „Zweıheıt der Menschheit (Juden und » VÖöl-
Ker«)Erwählungskonkurrenz zwischen Juden und Christen  5  Friedrich Heer steht damit in der Tradition einer jüdisch-christlichen Her-  meneutik, die wesentlich mit Adolf von Harnack (1851-1930) verbunden ist und  bis in die Gegenwart dauert. Dieser kontrastiert zu Recht bereits die allerfrüheste  Entwicklung christlicher Israeltheologie, die er als „dezidierten Antijudaismus“  bezeichnet, mit Paulus, der an der „Zweiheit der Menschheit (Juden und »Völ-  ker«) ... trotz der einen Kirche Gottes“ und an „besonderen den Juden ge-  schenkten Verheißungen““*’ festhält. Harnack trifft in seiner Beschreibung genau  den entscheidenden Punkt, in dem sich die frühen Theologen von Paulus abge-  setzt haben. Sie brachten die Idee des Einen, des Einzigen und somit der Aus-  schließung in die Verhältnisbestimmung gegenüber dem Judentum ein.  „Kommt dem Volk Israel noch ein Sonderrecht zu, bedeutet auch nur eine  Sonderverheißung irgendetwas, muß auch nur ein Buchstabe in Kraft erhalten  bleiben ... war damit das Recht der Heidenkirche überhaupt in Frage gestellt.“*®  Die Existenz des Christentums wurde verbunden mit der Delegitimation des Ju-  dentums. „Das Selbstbewusstsein der christlichen Gemeinde, das Volk Gottes zu  sein, musste sich vor Allem in der Stellung zum Judenthum ausprägen, dessen  blosse Existenz ... jenes Selbstbewusstsein am stärksten bedrohte.“* Hier liegt  eine klassische Identitätskonstruktion im Singular vor, auf die ich im letzten Ab-  schnitt noch zurückkommen werde.  Die Ablösung der Erwählung Israels durch die Christusgläubigen war keine  isolierte Behauptung, sondern steht in einem Netzwerk von Argumenten.  Engstens damit verbunden ist die Kunst der Schriftbeweise. Denn die Juden  sollten mit den eigenen Waffen geschlagen werden. Die Heilige Schrift musste  Israel entrissen werden. Die Juden haben zwar die Schrift, doch sie sind blind,  verstehen sie nicht und sind deshalb ohne Glauben. Mit Hilfe der Allegorese  wurden die Heilszuschreibungen an Israel außer Kraft gesetzt, die Bibel den Ju-  den enteignet, Israel verworfen und von vorneherein als gar nie erwählt betrach-  tet. Vielmehr ist die Kirche schon von Anfang an von Gott erwählt.  Entsprechend zieht Harnack in seiner Dogmengeschichte ein deftiges Re-  sümee. Nach der übereinstimmenden Ansicht der christlichen Schriftsteller der  nachapostolischen Zeit „ist Israel eigentlich zu allen Zeiten die Afterkirche ge-  wesen“°, In seiner Missionsgeschichte findet sich die gleiche Textpassage mit  einer kleinen aber signifikanten Erweiterung, die deutlich macht, dass Israel  nicht nur chronologisch nach der Kirche zu reihen ist, sondern darüber hinaus  47  Alle: Harnack, Adolf von, Die Mission und Ausbreitung des Christentums in den ersten  drei Jahrhunderten, Leipzig *1924 [1902], 72.  48  Harnack, Mission 73  49  Harnack, Adolf von, Lehrbuch der Dogmengeschichte 1. Die Entstehung des kirchlichen  Dogmas, Tübingen °1931, 197.  50  Harnack, Dogmengeschichte 1,198f.LTrOTZ der einen 1ITC Gottes“ und „besonderen den en De-
SC  en Verheißungen  «47 esthält arnac. I1 ın selner Beschreibung SCHAU
den entscheidenden in dem siıch die frühen eologen VON Paulus abge-
Setizt aben S1e Tachten die dee des Eınen, des Eınzigen und SOMmMIt der Aus-
schlıeßung dıe Verhältnisbestimmung gegenüber dem Judentum en

„Kommt dem Volk Israel och ein Sonderrec A  9 bedeutet auch 11UT eine
Sonderverheißung ırgendetwas, muß auch 1UT ein UuC Ta erhalten
leibenErwählungskonkurrenz zwischen Juden und Christen  5  Friedrich Heer steht damit in der Tradition einer jüdisch-christlichen Her-  meneutik, die wesentlich mit Adolf von Harnack (1851-1930) verbunden ist und  bis in die Gegenwart dauert. Dieser kontrastiert zu Recht bereits die allerfrüheste  Entwicklung christlicher Israeltheologie, die er als „dezidierten Antijudaismus“  bezeichnet, mit Paulus, der an der „Zweiheit der Menschheit (Juden und »Völ-  ker«) ... trotz der einen Kirche Gottes“ und an „besonderen den Juden ge-  schenkten Verheißungen““*’ festhält. Harnack trifft in seiner Beschreibung genau  den entscheidenden Punkt, in dem sich die frühen Theologen von Paulus abge-  setzt haben. Sie brachten die Idee des Einen, des Einzigen und somit der Aus-  schließung in die Verhältnisbestimmung gegenüber dem Judentum ein.  „Kommt dem Volk Israel noch ein Sonderrecht zu, bedeutet auch nur eine  Sonderverheißung irgendetwas, muß auch nur ein Buchstabe in Kraft erhalten  bleiben ... war damit das Recht der Heidenkirche überhaupt in Frage gestellt.“*®  Die Existenz des Christentums wurde verbunden mit der Delegitimation des Ju-  dentums. „Das Selbstbewusstsein der christlichen Gemeinde, das Volk Gottes zu  sein, musste sich vor Allem in der Stellung zum Judenthum ausprägen, dessen  blosse Existenz ... jenes Selbstbewusstsein am stärksten bedrohte.“* Hier liegt  eine klassische Identitätskonstruktion im Singular vor, auf die ich im letzten Ab-  schnitt noch zurückkommen werde.  Die Ablösung der Erwählung Israels durch die Christusgläubigen war keine  isolierte Behauptung, sondern steht in einem Netzwerk von Argumenten.  Engstens damit verbunden ist die Kunst der Schriftbeweise. Denn die Juden  sollten mit den eigenen Waffen geschlagen werden. Die Heilige Schrift musste  Israel entrissen werden. Die Juden haben zwar die Schrift, doch sie sind blind,  verstehen sie nicht und sind deshalb ohne Glauben. Mit Hilfe der Allegorese  wurden die Heilszuschreibungen an Israel außer Kraft gesetzt, die Bibel den Ju-  den enteignet, Israel verworfen und von vorneherein als gar nie erwählt betrach-  tet. Vielmehr ist die Kirche schon von Anfang an von Gott erwählt.  Entsprechend zieht Harnack in seiner Dogmengeschichte ein deftiges Re-  sümee. Nach der übereinstimmenden Ansicht der christlichen Schriftsteller der  nachapostolischen Zeit „ist Israel eigentlich zu allen Zeiten die Afterkirche ge-  wesen“°, In seiner Missionsgeschichte findet sich die gleiche Textpassage mit  einer kleinen aber signifikanten Erweiterung, die deutlich macht, dass Israel  nicht nur chronologisch nach der Kirche zu reihen ist, sondern darüber hinaus  47  Alle: Harnack, Adolf von, Die Mission und Ausbreitung des Christentums in den ersten  drei Jahrhunderten, Leipzig *1924 [1902], 72.  48  Harnack, Mission 73  49  Harnack, Adolf von, Lehrbuch der Dogmengeschichte 1. Die Entstehung des kirchlichen  Dogmas, Tübingen °1931, 197.  50  Harnack, Dogmengeschichte 1,198f.Waäal damıt das CC der Heıde  IrcHNe überhaupt rage gestellt.  458
Die Ex1istenz des Chrıistentums wurde verbunden mıt der Delegıtimation des A
dentums. „Das Selbstbewusstsein der istlıchen Gemeinde, das Volk (Gjottes
se1n, usste sıch VOTL em der Stellung udenthum ausprägen, dessen
blosse ExI1istenzErwählungskonkurrenz zwischen Juden und Christen  5  Friedrich Heer steht damit in der Tradition einer jüdisch-christlichen Her-  meneutik, die wesentlich mit Adolf von Harnack (1851-1930) verbunden ist und  bis in die Gegenwart dauert. Dieser kontrastiert zu Recht bereits die allerfrüheste  Entwicklung christlicher Israeltheologie, die er als „dezidierten Antijudaismus“  bezeichnet, mit Paulus, der an der „Zweiheit der Menschheit (Juden und »Völ-  ker«) ... trotz der einen Kirche Gottes“ und an „besonderen den Juden ge-  schenkten Verheißungen““*’ festhält. Harnack trifft in seiner Beschreibung genau  den entscheidenden Punkt, in dem sich die frühen Theologen von Paulus abge-  setzt haben. Sie brachten die Idee des Einen, des Einzigen und somit der Aus-  schließung in die Verhältnisbestimmung gegenüber dem Judentum ein.  „Kommt dem Volk Israel noch ein Sonderrecht zu, bedeutet auch nur eine  Sonderverheißung irgendetwas, muß auch nur ein Buchstabe in Kraft erhalten  bleiben ... war damit das Recht der Heidenkirche überhaupt in Frage gestellt.“*®  Die Existenz des Christentums wurde verbunden mit der Delegitimation des Ju-  dentums. „Das Selbstbewusstsein der christlichen Gemeinde, das Volk Gottes zu  sein, musste sich vor Allem in der Stellung zum Judenthum ausprägen, dessen  blosse Existenz ... jenes Selbstbewusstsein am stärksten bedrohte.“* Hier liegt  eine klassische Identitätskonstruktion im Singular vor, auf die ich im letzten Ab-  schnitt noch zurückkommen werde.  Die Ablösung der Erwählung Israels durch die Christusgläubigen war keine  isolierte Behauptung, sondern steht in einem Netzwerk von Argumenten.  Engstens damit verbunden ist die Kunst der Schriftbeweise. Denn die Juden  sollten mit den eigenen Waffen geschlagen werden. Die Heilige Schrift musste  Israel entrissen werden. Die Juden haben zwar die Schrift, doch sie sind blind,  verstehen sie nicht und sind deshalb ohne Glauben. Mit Hilfe der Allegorese  wurden die Heilszuschreibungen an Israel außer Kraft gesetzt, die Bibel den Ju-  den enteignet, Israel verworfen und von vorneherein als gar nie erwählt betrach-  tet. Vielmehr ist die Kirche schon von Anfang an von Gott erwählt.  Entsprechend zieht Harnack in seiner Dogmengeschichte ein deftiges Re-  sümee. Nach der übereinstimmenden Ansicht der christlichen Schriftsteller der  nachapostolischen Zeit „ist Israel eigentlich zu allen Zeiten die Afterkirche ge-  wesen“°, In seiner Missionsgeschichte findet sich die gleiche Textpassage mit  einer kleinen aber signifikanten Erweiterung, die deutlich macht, dass Israel  nicht nur chronologisch nach der Kirche zu reihen ist, sondern darüber hinaus  47  Alle: Harnack, Adolf von, Die Mission und Ausbreitung des Christentums in den ersten  drei Jahrhunderten, Leipzig *1924 [1902], 72.  48  Harnack, Mission 73  49  Harnack, Adolf von, Lehrbuch der Dogmengeschichte 1. Die Entstehung des kirchlichen  Dogmas, Tübingen °1931, 197.  50  Harnack, Dogmengeschichte 1,198f.jenes Selbstbewusstsein stärksten edrohte. “* Hıer leg
e1IN! klassısche Identitätskonstruktion Sıngular VOI, auf die ich letzten A
schnıiıtt noch zurückkommen werde.

Die Ösung der Erwählung sraels HTE die Christusgläubigen WT keine
isolierte Behauptung, sondern steht einem Netzwerk VOIl Argumenten.
Engstens damıt verbunden ist die Kunst der Schriftbeweise Denn dıe uden
ollten mıiıt den eigenen en geschlagen werden Dıe Heılıge Schrift usste
Israel entrissen werden. Die uden en ZWaTl die Chrıft, doch S1e sınd blınd,
verstehen S1e nıcht und Sınd deshalb ohne Glauben Miıt der Allegorese
wurden die Heilszuschreibungen Israel außer Kraft geselzl, die den Ju-
den ente1gnet, Israel verworfen und VON vornehereın als Sal nıe erwählt betrach-
tet Viıelmehr ist die IC SCANON VON Anfang VOIl Gott erwählt

Entsprechend zieht arnac se1ner Dogmengeschichte en eftiges Re-
Ssumee ach der übereinstimmenden Ansıcht der istlıchen Schriftsteller der
nachapostoliıschen eıt „Ist Israel eigentlich en Zeıiten die Afterkıirche SC-
wesen  «50 } In se1lner Miss1ionsgeschichte 1nde': siıch die leiche Textpassage mıt
einer kleinen aber s1gnifikanten Erweıterung, die euUlıic mMac. dass Israel
nıcht 11UT chronologisch nach der Kırche reihen ist, sondern darüber hinaus

le Harnack, VOIl, Die Missıion und Ausbreitung des Christentums In den ersten
rel Jahrhunderten, Leipzig

48 Harnack, 18SS10N F
Harnack, VON, EeNTDUC: der Dogmengeschichte DiIie Entstehung des kırchlichen
Dogmas, übıngen 197
Harnack, Dogmengeschichte



Ulrich ınkler126

das Gegenprogramm VOoNnN Kırche ist „D0 ist Israel eigentlich en Zeıiten die
51ifter- bzw Teufelskirche SCWESCH

Somıit S1INnd die uden nıcht LUT ihrer Erwählung und ihrer chrı raubt,
sondern auch ihrer Geschichte ente1gnet. Dıie Heilsgeschichte (jottes mıt dem
Volk Israel ist Sal nıcht ihre Geschichte, sondern dıe der Kırche 1€ Kırche
ist ZWaTlT erst letzter eıt erschienen; SIE ist aber VoNn nfang VOoNn Gott VOI-

hergesehen und geschaffen. Das üngere Volk ist somıt eigentlich das altere
das ursprünglıchere. Die Patrıarchen, Propheten und ottesmännerUlrich Winkler  126  das Gegenprogramm von Kirche ist. „So ist Israel eigentlich zu allen Zeiten die  « 51  After- bzw. Teufelskirche gewesen  .  Somit sind die Juden nicht nur ihrer Erwählung und ihrer Schrift beraubt,  sondern auch ihrer Geschichte enteignet. Die Heilsgeschichte Gottes mit dem  Volk Israel ist gar nicht ihre Geschichte, sondern die der Kirche. „[D]ie Kirche  ist zwar erst in letzter Zeit erschienen; sie ist aber von Anfang an von Gott vor-  hergesehen und geschaffen. ... Das jüngere Volk ist somit eigentlich das ältere  ..., das ursprünglichere. Die Patriarchen, Propheten und Gottesmänner ... haben  mit dem Volke der Juden innerlich nichts gemein; sie sind Gottes Erwählte, die  ... als Vorläufer und Väter des Volkes der Christen betrachtet werden müssen.  Dies ist die übereinstimmende Ansicht aller Schriftsteller des nachapostolischen  Zeitalters. Die Christen sind das wahre Israel“.”  Eindrücklich hat Friedrich Nietzsche diese Kunst der Bibelexegese entlarvt  und über sie gespottet:  „[Iln den Jahrhunderten ihrer Begründung [hat das Christentum] jenes unerhörte philolo-  gische Possenspiel um das alte Testament aufgeführt: ich meine den Versuch, das alte  Testament den Juden unter dem Leibe wegzuziehen, mit der Behauptung, es enthalte  Nichts als christliche Lehren und gehöre den Christen als dem wahren Volk Israel: wäh-  rend die Juden es sich nur angemaasst hätten. Und nun ergab man sich in einer Wuth der  Ausdeutung und Unterschiebung, welche unmöglich mit dem guten Gewissen verbunden  sein kann: wie sehr die jüdischen Gelehrten auch protestiren, überall sollte von Christus  und nur von Christus die Rede sein, überall namentlich von seinem Kreuze, und wo nur  ein Holz, eine Ruthe, eine Leiter, ein Zweig, ein Baum, eine Weide, ein Stab genannt  wird, da deutete diess eine Prophezeiung auf das Kreuzesholz: selbst die Aufrichtung des  Einhorns und der ehernen Schlange, selbst Moses, wenn er die Arme zum Gebet aus-  breitet, ja selbst die Spiesse, an denen das Passahlamm gebraten wird, — alles Anspielun-  gen und gleichsam Vorspiele des Kreuzes! Hat diess jemals Jemand geglaubt, der es be-  hauptete?“  Mit der Entweder-Oder-Alternative der Erwählung und ihrer Rückprojektion in  die Schrift wurde die schriftinterne Dialektik von Erwählung und Verwerfung  zerbrochen. Nicht das gleiche Israel wurde erwählt und im Fall des Scheiterns  mit der Verwerfung bedroht, sondern die präfigurierte Kirche war erwählt und  Israel galt die Verwerfung. Neben dieser eigennützigen Sicht der Geschichte ist  dieser Vorgang noch aus einem ganz anderen Grund signifikant. Er zeugt auch  von einem grundlegenden Missverständnis von Erwählung. Erwählung scheint  hier einen extramundan abgesicherten, quasi metaphysischen Status einer unhin-  terfragbaren Superiorität und Bevorzugung zu begründen. Erwählung wird gänz-  51  Harnack, Mission 75.  52  Harnack, Dogmengeschichte 1,198f inkl. Anm.1.  33  Nietzsche, Friedrich, Morgenröte, in: ders., Sämtliche Werke. Kritische Studienausgabe  in 15 Bänden, hg. von Giorgio Colli und Mazzino Montinari, 2. durchges. Aufl. [1988]  Neuausgabe 1999, 9-331, hier 79f [Aphorismus 84], vgl. Schreckenberg, Adversus-Ju-  daeos-Texte 1,32f.aben

mıt dem der uden erliıch nıchts geme1n; S1e SInd (jottes e, dıeUlrich Winkler  126  das Gegenprogramm von Kirche ist. „So ist Israel eigentlich zu allen Zeiten die  « 51  After- bzw. Teufelskirche gewesen  .  Somit sind die Juden nicht nur ihrer Erwählung und ihrer Schrift beraubt,  sondern auch ihrer Geschichte enteignet. Die Heilsgeschichte Gottes mit dem  Volk Israel ist gar nicht ihre Geschichte, sondern die der Kirche. „[D]ie Kirche  ist zwar erst in letzter Zeit erschienen; sie ist aber von Anfang an von Gott vor-  hergesehen und geschaffen. ... Das jüngere Volk ist somit eigentlich das ältere  ..., das ursprünglichere. Die Patriarchen, Propheten und Gottesmänner ... haben  mit dem Volke der Juden innerlich nichts gemein; sie sind Gottes Erwählte, die  ... als Vorläufer und Väter des Volkes der Christen betrachtet werden müssen.  Dies ist die übereinstimmende Ansicht aller Schriftsteller des nachapostolischen  Zeitalters. Die Christen sind das wahre Israel“.”  Eindrücklich hat Friedrich Nietzsche diese Kunst der Bibelexegese entlarvt  und über sie gespottet:  „[Iln den Jahrhunderten ihrer Begründung [hat das Christentum] jenes unerhörte philolo-  gische Possenspiel um das alte Testament aufgeführt: ich meine den Versuch, das alte  Testament den Juden unter dem Leibe wegzuziehen, mit der Behauptung, es enthalte  Nichts als christliche Lehren und gehöre den Christen als dem wahren Volk Israel: wäh-  rend die Juden es sich nur angemaasst hätten. Und nun ergab man sich in einer Wuth der  Ausdeutung und Unterschiebung, welche unmöglich mit dem guten Gewissen verbunden  sein kann: wie sehr die jüdischen Gelehrten auch protestiren, überall sollte von Christus  und nur von Christus die Rede sein, überall namentlich von seinem Kreuze, und wo nur  ein Holz, eine Ruthe, eine Leiter, ein Zweig, ein Baum, eine Weide, ein Stab genannt  wird, da deutete diess eine Prophezeiung auf das Kreuzesholz: selbst die Aufrichtung des  Einhorns und der ehernen Schlange, selbst Moses, wenn er die Arme zum Gebet aus-  breitet, ja selbst die Spiesse, an denen das Passahlamm gebraten wird, — alles Anspielun-  gen und gleichsam Vorspiele des Kreuzes! Hat diess jemals Jemand geglaubt, der es be-  hauptete?“  Mit der Entweder-Oder-Alternative der Erwählung und ihrer Rückprojektion in  die Schrift wurde die schriftinterne Dialektik von Erwählung und Verwerfung  zerbrochen. Nicht das gleiche Israel wurde erwählt und im Fall des Scheiterns  mit der Verwerfung bedroht, sondern die präfigurierte Kirche war erwählt und  Israel galt die Verwerfung. Neben dieser eigennützigen Sicht der Geschichte ist  dieser Vorgang noch aus einem ganz anderen Grund signifikant. Er zeugt auch  von einem grundlegenden Missverständnis von Erwählung. Erwählung scheint  hier einen extramundan abgesicherten, quasi metaphysischen Status einer unhin-  terfragbaren Superiorität und Bevorzugung zu begründen. Erwählung wird gänz-  51  Harnack, Mission 75.  52  Harnack, Dogmengeschichte 1,198f inkl. Anm.1.  33  Nietzsche, Friedrich, Morgenröte, in: ders., Sämtliche Werke. Kritische Studienausgabe  in 15 Bänden, hg. von Giorgio Colli und Mazzino Montinari, 2. durchges. Aufl. [1988]  Neuausgabe 1999, 9-331, hier 79f [Aphorismus 84], vgl. Schreckenberg, Adversus-Ju-  daeos-Texte 1,32f.als Vorläufer und Väter des es der Christen betrachtet werden mMussen
Dies ist die übereinstimmende Ansıcht er Schriftsteller des nachapostolischen
Zeıtalters. Dıe Christen S1Ind das wahre Israel“ *

Eindrücklich hat Friedrich Nietzsche diese Kunst der Bıbelexegese entlarvt
und über S$1e gespottel:

IIln den Jahrhunderten ıhrer Begründung (hat das rıstentum jenes unerhörte phılolo-
gische Possenspie! das alte estamen! aufgeführt: ich me1ılne den Versuch, das alte
estamen! den uden dem E1 wegzuzlehen, mıt der Behauptung, enthalte
Nıchts als cChrıstliıche Lehren und gehöre den Tısten als dem wahren olk Israel wäh-
rend dıe en sıch UT angemaasst en. Und 1U erga sıch In einer Wulth der
Ausdeutung und Unterschiebung, welche unmöglıch mıt dem GewIlissen verbunden
se1in kann WI1Ee sehr dıe Jüdıschen e1e|  en uch protestiren, überall sollte VOIl Chrıstus
und 1UT VOIN T1SC[US dıe ede se1nN, überall namentlıch Von seinem Kreuze, und 1IUT

eın Holz, ıne Ruthe, ıne Leıiter, eın ‚we1lg, eın Baum, ıne eıde, ein Stab genannt
wird, da deutete diess ine Prophezeiung auf das Kreuzesholz selbst dıe Aufrichtung des
Einhorns und der ehernen Schlange, selbst Moses, WC) dıe Arme ZU) ebet dUuSs-

breıitet, Ja selbst dıe Splesse, denen das 'aSs;  amm gebraten wird, es Anspıielun-
SCH und gleichsam Vorspiele des Kreuzes! Hat diess jemals eman geglaubt, der be-
hauptete‘?”

Mit der Entweder-Oder-Alternative der Erwählung und ihrer Rückprojektion
dıie chrı wurde die schriftinterne 1ale VOIl Erwählung und erwerIung
zerbrochen. 1C das leiche Israel wurde erwählt und Fall des Scheıiterns
mıt der Verwerfung bedroht, sondern dıe präfigurierte ‚S War erwählt und
Israel galt die Verwerfung. eben dieser eigennützigen 1 der Geschichte 1st
dieser Vorgang noch dUus einem anderen Grund s1gnıfıkant. Er ZeUgT auch
VON einem grundlegenden Missverständnıis VoN IW  ung Erwählung scheint
1er einen extramundan abgesicherten, quası metaphysiıschen Status eıner unhın-
terfragbaren SuperlorIität und Bevorzugung egründen. rwählung wıird gänNZ-

51 Harnack, 1sSsS10N F5
7 Harnack, Dogmengeschichte inkl Anm.1
53 letzsche, M  T1IC} Morgenröte, In ders., amtlıche er! Krıtische Studienausgabe

in Bänden, hg VON Glorg1i0 Collı und Mazzıno Montinarı, urchges. Aufl |1988]
Neuausgabe 1999, 9-331., 1er 79f [Aphoriısmus 8341, vgl Schreckenberg, Adversus-Ju-
daeos-Texte 1.32€
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iıch herausgelöst Von der damıt verbundenen Aufgabe. Eben eıl Erwählung
die 1C nımmt, kann S1Ce auch Scheıitern führen Obwohl der 1stlıchen
Argumentatıon Israel des Unglaubens ESUSs und die vorJesuanı-
sche eıt proJizlert se1Ines Götzendienstes scheıiterte, WarT 6S Ja nıe wiıirk-
ıch erwählt, wei1l dıe Erwählte immer schon die Kırche War Miıt diesem Zerbre-
chen der 1ale VonNn Erwählung und Verwerfung hat siıch die christliche
Theologıie e1INt gewaltige Hypothek aufgeladen.

nter dieser V oraussetzung SINg CS sehr viel: Die Legıtimität des Mes-
s1asbekenntnisses wurde davon abhängıg gemacht, dass die Christusbekenner die
eINZ1Ig richtige IC der chrı en Das Ende Jesu KTreuz, se1lne Niedr1g-
keıt und die offene Sıtuation, ob seInem Anspruch des mıiıt AaNSC-
brochenen mess]ianıschen Reiches glaubt Oder nıcht, diese offene Sıtuation sollte

Eıindeutigkeıit und Hoheit überführt werden Damıt wurde das Selbstverständ-
NIS des eigenen Glaubens die Sackgasse einer Entweder-Oder-Hermeneutik
bugsiert Die vielfältigen alttestamentlichen Heilsbilder wurden auf eine TO
hın reduzilert und chrıistlıch monopolısıiert.

Die Hermeneutik der Ausschließung ZUT Substitution sraels Uurc dıe
Kırche SIie ist das LICUC Volk, das erwählte Volk Gottes, das 1ECUEC Israel, das
geistige Israel Verworfen ist das ungläubige und fleischliche Israel och einmal
Harnack, der auf dem Hintergrund seiner Hellenisierungsthese chreıbt „Eıine
solche Ungerechtigkeıit WIE die der Heıidenkıirche gegenüber dem udentum ist
der Geschichte fast unerhört Die Heıde  iırche streıtet es ab, nımmt
sSe1In eiliges Buch, und, während s1e selbst nıchts anderes ist als transformıertes
Judentum, durchschneidet S1e Jeden Zusammenhang mıt demselben die JTochter
verstößt die Mutter, nachdem S1e S1e ausgeplündert!Erwählungskonkurrenz zwischen Juden und Christen  127  lich herausgelöst von der damit verbundenen Aufgabe. Eben weil Erwählung in  die Pflicht nimmt, kann sie auch ins Scheitern führen. Obwohl in der christlichen  Argumentation Israel wegen des Unglaubens an Jesus und - in die vorjesuani-  sche Zeit projiziert - wegen seines Götzendienstes scheiterte, war es ja nie wirk-  lich erwählt, weil die Erwählte immer schon die Kirche war. Mit diesem Zerbre-  chen der Dialektik von Erwählung und Verwerfung hat sich die christliche  Theologie eine gewaltige Hypothek aufgeladen.  Unter dieser Voraussetzung ging es um sehr viel: Die Legitimität des Mes-  siasbekenntnisses wurde davon abhängig gemacht, dass die Christusbekenner die  einzig richtige Sicht der Schrift haben. Das Ende Jesu am Kreuz, seine Niedrig-  keit und die offene Situation, ob man nun seinem Anspruch des mit ihm ange-  brochenen messianischen Reiches glaubt oder nicht, diese offene Situation sollte  in Eindeutigkeit und Hoheit überführt werden. Damit wurde das Selbstverständ-  nis des eigenen Glaubens in die Sackgasse einer Entweder-Oder-Hermeneutik  bugsiert. Die vielfältigen alttestamentlichen Heilsbilder wurden auf eine Größe  hin reduziert und christlich monopolisiert.  Die Hermeneutik der Ausschließung führt zur Substitution Israels durch die  Kirche. Sie ist das neue Volk, das erwählte Volk Gottes, das neue Israel, das  geistige Israel. Verworfen ist das ungläubige und fleischliche Israel. Noch einmal  Harnack, der auf dem Hintergrund seiner Hellenisierungsthese schreibt: „Eine  solche Ungerechtigkeit wie die der Heidenkirche gegenüber dem Judentum ist in  der Geschichte fast unerhört. Die Heidenkirche streitet ihm alles ab, nimmt ihm  sein heiliges Buch, und, während sie selbst nichts anderes ist als transformiertes  Judentum, durchschneidet sie jeden Zusammenhang mit demselben: die Tochter  verstößt die Mutter, nachdem sie sie ausgeplündert! ... Auf einer höheren Stufe  stellt sich die Sache anders dar: das jüdische Volk hat durch die Verwerfung Jesu  seinen Beruf verleugnet und sich selbst den Todesstoß versetzt; an seine Stelle  rückt nun das neue Volk der Christen.“* Israel ist abgedrängt in eine Schatten-  existenz (Kol 2,17).  2.2. Alles halb so schlimm?  Das Forschungsparadigma jüdisch-christlicher Geschichte, für das Adolf von  Harnack° steht, ist in die Kritik geraten. Damit meine ich nicht die Opposition  des christlichen Antijudaismus, der selbst nach dem Ende des Naziregimes nicht  54  Harnack, Mission 76  53  Für ein differenziertes Judenbild Harnacks zwischen antijüdischen Stereotypen, christli-  chen Erfüllungstheorien und jüdischen Kontextualisierungen vgl. Kinzig, Wolfram, Har-  nack, Marcion und das Judentum. Nebst einer kommentierten Edition des Briefwechsels  Adolf von Harnacks mit Houston Stewart Chamberlain, Leipzig 2004.Auf einer höheren Stufe
stellt sıch die 1 O anders dar das Jüdische Volk hat durch die erwerfung Jesu
selinen Beruf verleugnet und sıch selbst den Todesstoß versetzt; seine Stelle
rückt 11U1 das C6 Volk der Christen. “* Israel ist abgedrängt e1INt Schatten-
exX1Istenz Kol 240

es halb schliımm?

Das Forschungsparadıgma Jüdisch-christlicher Geschichte, für das VOIll
Harnack> steht, ist die TE geraten. Damıt me1line ich nıcht dıie Opposıition
des 1sSUlichen Antıjuda1smus, der selbst nach dem Ende des Naziregimes nıcht

Harnack, 1ssıon
a Für en dıfferenzlertes Judenbild Harnacks zwıschen antıjüdıschen Stereotypen, CANrTISTNH-

hen Erfüllungstheorien und Jüdıschen Kontextualisierungen vgl Kınzıig, Wolfram, Har-
nack, arcıon und das udentum. einer kommentierten Edıtion des Briefwechsels

VOIl Harnacks miıt Houston Stewart Chamberlain, Leipzig 200  X
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sofort erloschen ist Vıelmehr eziehe ich miıich auf e1INt Krıtık, dıe einen hun-
dertjährigen Forschungskonsens aufbricht und einen mehr Oder weniger kontIi-
nulerlich diagnostizlerten Antıjudaismus istlıcher Geschichte rage stellt
Diıe theologisch-historische orschung nach der Shoah Lügte sıch eın das SCHNC-
ralısıerende Geschichtsbil: der Antiısemitismusforschung se1t dem Ende des 19
ahrhunderts, wonach das Verhältnis der uden ZUT Umwelt Allgemeıinen und

Besonderen der Chrısten den uden wenigstens als problematisch”®, WE

nıcht gal durchgängig negatıv und feindselıg esehen wurde. AaDe1 selen
dıe Kritik die sozlalgeschichtlichen acetten des alltägliıchen Zusammenlebens,
das bestimmten Perioden und Regionen urchaus gedeihlich”” Wadl, kaum C1I-

Orscht oder für das Geschichtsurteil unbedeutend geblieben. udem zeigen @
besondere auch HICHEGTE Jüdısche Forschungen, Ww1e ange der christlichen An-
tike klare Distinktionen VON uden und Christen als abgeschlossene Entitäten SC-
fehlt haben und Grenzen durchlässıg waren. °

Wenn ich hıer e1INt christlıch theologische Auseimandersetzung miıt dem Ju-
dentum analysıere, rede ich damıt keineswegs dieser angeblichen Generalisie-
IunNneg das Wort Ich bın auch nıcht der Überzeugung, mıt Antıisemitismus se1 dıe
es beschreibende KategorIie dieser Geschichte getroffen, dıie UuUrc Nachweise
VON Philosemitismus korrigliert werden müsste > Der angestrebte
Paradıgmenwechsel ist jedoch insofern begrüßenswert, als 61 unzulässıge mplı-
katıonen theologischer Forschung verwehrt. Aus theologisch-apologetischen und
antıjudaistischen Textsammlungen der istlıchen kann nıcht aC. auf
eın tatsächlıch vergiftetes (Zusammen) Leben VOINl uden und Christen geschlossen
werden. Vielmehr lässt die repetierende Gesetzgebun: und homiletische ara-
NesCcC eradezu auf das ANSCHOMIMICNH! Gegenteil schließen, auf Durchlässigkeıiten
der Grenzen, floriıerenden Austausch 1er und dort, Wertschätzung der Praktı-
ken, este und Tradıtionen der uden, gegenseıtige Anzıehungen eic Eın eINZI-
SCI Gesetzeserlass reichte eben nıcht dıe MischehenpraxIs, und gerade der

56 Vgl ein NCUECTES eispiel: KotowskI, Elke-Vera/Schoeps, Julıus /Wallenborn, Hıltrud
(Hg.), Handbuch Geschichte der uden In Europa Länder und egıonen

elıgıon, Kultur, Alltag, Darmstadt 2001
S Der VON der Deutschen Forschungsgemeinschaft der Universıtät Bonn gefÖTr-

derte Sonderforschungsbereich 534 „Judentum Chrıistentum. Konstitulerung und e-
renzierung In Antıke und egenwart“ untersuchte Im Projektbereich „Zu den Ur-
sprungen VOIN udentum und TIstentum.  06 Leıtung VON Ooshe Zimmermann und
Wolfram inzıg „Faszınatıon und Herausforderung des udentums für das C(Christentu:  “

58 Vgl die TDeıIıten VON Danıel Boyarın Anm.
Vgl 1nz1g, Wolfram, Philosemitismus angesichts des Endes? Bemerkungen einem
VEITBCSSCHCH Kapıtel Jüdisch-christlicher Beziehungen In der en Kırche, ıIn EXU!
Athına/Bülow, VIcco VON Hg.) Kaum glauben Von der äresie und dem Umgang
mıt ıhr (Arbeıten ZUTr Theologjiegeschıichte E1INDAC! 1998, 59-95; ders., 110sem1-
t1Smus. eıl Zur Geschichte des egriffs, eıl Zur hıstor1o0graphischen Verwen-
dung des Begriffs, In Zeıitschrift für Kıirchengeschichte 105 (1994) 202-228.361-38
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entspannte Umgang der Christen mıt Jüdischen Gebräuchen und Nachbarn C1I-
boste Johannes Chrysostomos selnen wıilden Judenpredigten. Ich kann auch
nicht sehen, dass die beiden wichtigsten deutschsprachıgen er ZUT theolog1-
schen Geschichte der en und Chrıisten VOI Rengstorf Kortzfleisch® und
Heınz Schreckenberg”' sıch dieser Unterscheidung nıcht bewusst wären.® Viel-
mehr werden durchgängıg Überlegungen angestellt, WIe theologische Konstruk-
tionen und Sozlalgeschichte inelinander gespielt Oder sıich vielmehr unterschieden
aben, W1e rhetorische Stilmittel eingesetzt und als solche den Kontext antıker
Literatur gestellt werden mMussen eic Eıne andere rage ist Tellich das heuriı1st1-
sche TINZID, mıt denen Texte ausgewählt und Tradıtionen aufgegriffen werden,
oOder WIe die Repräsentanz VON Ereignissen WIE 38& die unsäglıche
Brandschatzung der Synagoge VON allınıcum Euphrat UrcC. Mönche, die
Ambrosius VOL den trafen Kaıiser Iheodos1ius’ nımmt für eınen
gesamten Geschichtsabschnit! eingeschätzt WIrd.

Deutschland suchte unfter der Ara VOIl Bundeskanzler chröder einen Weg
zurück dıie Normalıtät natiıonalstaatlichen Selbstbewusstseins jenseıts der histo-
rischen Schuldenlas: der Verbrechen des Hitlerregimes. Der nach der Katastro-
phe der Shoah zusätzlıch forcierte Antısemitismusessentialismus erfährt UrCc
heutige Sozlalhistoriker 101 und Dıfferenzierung. Doch eın Eskapısmus N
uUuNseIieTr Geschichte bleibt verwehrt. Auschwitz bleibt, und ebenso die erdam-
INUNg der uden UrC) das Florentiner Onzıl das Höllenfeuer Unsere Theo-
ogle steht nach dem 1te der Prolegomena Vomnl Friedrich-  elm Marquardt

Rengstorf, arl Heıinrich/Kortzfleisch, Siegfried (Hg.), Kırche und Synagoge andDuc|
ZUT Geschichte VO!  —; rısten und en Darstellung mıt Quellen 1-2, Stuttgart
1968/1970

61 Schreckenberg, Heınz, DIe christliıchen Adversus-Judaeos- Texte und iıhr lıterarısches und
hıstorisches Umfeld [1] K (Europäische HochschulschriftenZ Frankfurt

Aufl 1982 [ 1999] ders:: DiIie chrıistlichen Adversus-Judaeos-TextekH. (Eu-
ropäische Hochschulschriften 23/333); Aufl., Frankfurt/M 1991; ders.., DIie hrıstlı-
hen Adversus-Judaeos-Texte und ihr lıterarısches und hıistorisches UmifeldZ Jh.)
(Europäische Hochschulschriften 23/49)), Frankfurt/M 1994
Miıtglıeder des Forschungsbereıiches bestätigen den beıden Werken durchaus meı1ine
Einschätzung, vgl Rengstorf Kortzfleisch Kınzıg. olfram. Nähe und Dıstanz. Auf
dem Weg eiıner NEUCN Beschreibung der jüdısch-chrıstlıchen Beziehungen, ın Kınzıg,
olfram/Kück. C'ornelıa Hg.). Judentum und Christentum zwıischen Konfrontatıon und
Faszınatıon. Ansätze ZU einer LNCUCN Beschreibung jüdısch-chrıstliıcher Beziıehungen (Ju-
dentum und Christentum IX} Stuttgart 2002, 9-27 1er vgl ders.., Closeness and DI-
sStance Towards New Description of Jewıish-Christian Relatıons, Jewısh Studıes Quar
terly (2003). 274-290 /u Schreckenberg vgl Mendels, Doron, The Relationshıp of
Christians and Jews durıng the Y ears 300-450 Prelıminary epo: of the Christian Poinnt
of Vıew, iın Kınzıg, W olfram.  ück, Cornelıa (Hg.). Judentum und Christentum zwıschen
Konfrontation und Faszınatıon. Ansätze einer Beschreibung der Jüdısch-christli-
hen Beziıehungen (Judentum und Christentum Stuttgart 2002. 45-54, 1er
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Zeichen VonNn .  en! und Heimsuchung  «63 . DiIe wıillkommenen Geschichten
VON CONVIvenc1a entdramatisieren Totzdem dıie Jüdisch-christliche Geschichte
keineswegs! 1C. we1l jeder antıke antıjudaistische ext schon Hıtlers Helfer
antızıpıeren würde Irotzdem ist der usammenhang zwischen 1STUichem Ver-

und industrieller Judenvernichtung nıcht zerreißen. Hıer ist Schuld
benennen, ohannes Paul H Umso ohrender stellt sıch die rage nıicht
sehr nach dem Rückschluss VO theologischen Antıjudalsmus auf die histor1-
schen Realıen, als vielmehr nach der Konstitutivıtät dieser Adversus-Judaeos-
Theologıe für dıe Entwicklung und den es der istlıchen Lehre, die ohne
Zweıfel WC auch nıcht kurzschlüssig Praxıs affızlert. DiIe NeUETECN soz1al-
historiıschen Untersuchungen würden dann einen Einwand me1ılne Anfragen
edeuten, WC: S1e ber die geschichtlichen Dıfferenzierungen hiınaus umfänglı-
che Texte einer nnNeNSWEeTT! posıtıven Israeltheologie Tage fördern WUT -
den, die Opposıtion Adversus-Judaeos- I’heologıe stehen und dıie Entwick-
Jung des trinıtarıschen und christologischen Dogmas, der E  esiologie und Kir-
chendisziplın mıt eiıner theologischen Wertschätzung sraels als e1IDben! VOll

Gott rwähltes olk verbinden.

Vorstellungskreise

Es würde den Rahmen9 ber die obigen Andeutungen Entweder-
Oder-Alternative der Erwählung hiınaus das SAaNZC Netzwerk Argumentationen
und Schriftverweisen darzustellen, dıe für dıie Substitution der IW  ung sraels
UrC) dıe Kırche gebraucht wurden Ich beschränke miıch hler darauf, ein1ge
Vorstellungskreise, dıe argumentatıv miteinander aufs engsie verbunden
Zzusammenfassend aufzuzählen

Die Ablösung, Ersetzung und Verwerfung sraels wurde möglıch UrC. Bre-
chung der 1alekt. VonNn rwählung und Verwerfung und hre Aufteilung auf SE
den und Christen.

Damıt korrespondiert eine welıtere Aufteiulung zwıischen Partiıkulariısmus und
Universaliısmus. Das Alte Testament und seıne Heilsperspektive selen partıkula-
ristisch erst der Neue Bund {fnete S1e unıversalistisch auf die Völker und alle
Welt

Anciennität WäarT der eın gewichtiges Wahrheitskriterium Deshalb
Wlr CS wichtig, dass das CUuU«cC Volk ottes der Christen keine Neuerung ITSste
sondern alter ist als Israel mıt seinem partıkularen und gebrochenen 1INAa1ıDUN!
und anknüpfen kann den Abrahamsbun: und die Verheißungen der „Hebräer“”

63 Marquardt, Friedrich-Wılhelm, Von en! und Heimsuchung der T heologıe. Prolego-
INCNa ZUrTr Dogmatık, (Gjütersloh |München
Vgl
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(Eusebius). MNnnerha sraels wWwIrd also nochmals unterschieden zwıschen der
Hebräerkirche und dem verlorenen Israel (Augustinus).

Die Bewelise liegen der chrı VO  b Israel ist jedoch verstockt und mıt
Blındheit geschlagen, dass CS der spirıtuellen hrıstus-Exegese nıcht folgen
kann

Der schlagende Bewelıs, dass Israel und Se1IN eilsweg VOIl Gott verworfen
sınd, hefert dıe rStÖrunNg erusalems und des I empels Uurc. die Römer 70
n Der Bericht VON osephus Flavıus ist eine SCIN VOIN Christen zitierte Jüdi-
sche Quelle Die aber dennoch ortdauernde ExI1istenz sraels bıldete e1Nt knıffe-
lıge theologische Herausforderung.

Justins Dialog muıt dem en Iryphon Das Urbuch der Adversus-Judaeos-
eologie

Ich werde diesem Abschniutt keıine Wiederholung der bekannten exte dUus der
Patrıstik bringen, die bereıts verdienstvoll den eben schon erwähnten anden
VoN Rengstorf/Kortzfleisch” und Heınz Schreckenberg®® zusammengestellt WOI-
den SInd Dazu kommt e1IN! unüberschaubare VOIl Monographien und
Aufsätzen einzelnen Autoren. eNSo werde ich keine einzelnen schweren
usTalle der Polemik präsentieren, WI1Ie den Barnabasbrief Oder den schon zit1er-
ten Johannes Chrysostomos, dem Goldmund und Namensgeber der orthodoxen
Liturglie, der die Entweder-oder-Alternative In er chärfe Judenchristlı-
che emente den eigenen en gerichtet hat Ich wıll ein1ge Grundstruktu-
ICI der Erwählungsablösung anhand eines geschichtsträchtigen Jextes nach-
zeichnen und dafür Justins (+165) Dıalog mıt dem en I'ryphon dieser
rage näher heranzıehen.
egen VOoON 2n1NAC I1USS vorausschicken, dass 111all den ersten
Jahrhunderten kaum und schon Sal nıcht ZUT eıt des Bar-Kochba-Krieges
(132-135), dessen der Dıalog lıterarısch angesiedelt ist VonNn C-
schlossenen und abgegrenzten Entitäten „Judentum “ und „Christentum“ SPIC-
chen kann anıe Boyarın nımmt e1INt Spätdatierung der Irennung VOTI und be-
greift die Konstitulerung einer Jüdıschen Identität wesentlich Auseinanderset-
ZUN£ mit istlıchen IThemen bis hın isilıchen Staatskirchentum .° Wann
immer INan siıch auf dıie christliche Auseinandersetzung bezıeht, INUSS INan
diesen spezifischen historischen Kontext edenken Heidenchristen, Judenchris-

65 Vgl Anm.
66 Vgl Anm. 61
67 Boyarın, Danıel, yıng for Martyrdom and the makıng of Chrıistianity and Juda-

1SM, anToOrT! 1999; Boyarın, Danıel, Border lınes. The partıtion of Judaeo-Christianity,
Phıladelphia 2004; vgl Rutishauser, Chrıistian M., Jewıish-Christian Dialogue and the
eOL10gYy of Religions, IN Studies in Christian-Jewıish Relatıons (2005-2006) 53-66
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ten und uden sınd noch schwer mıiıt eindeutigen Krıterien voneınander ab-
grenzbare Größen Eın Teıl des Problems der frühchristlıchen Adversus-Judaeos-
Literatur ist die zunehmende Verselbständigung der Argumente und die asante
Abstraktıon VON konkreten Jüdıschen Gesprächspartnern und Gemeıminden. Die
Dekontextualisierung diıeser Lıiteratur der s1e selbst bereıts OFrSCHU geleistet
hat rag eınen wesentlichen Teıl Verschärfung des 1stUlıchen Antıjuda1s-
INUS be1i Die erfolgreiche Rezeption VOoNn Justin 1st auch dafür eın geschichts-
trächtiges eispiel.

Nun ZUIIN ext Justins: Für e1INt Gliederung g1ibt CS zahlreiche Vorschläge.®
Das zentrale Interesse gılt dem Bewerls der Messianıtät Jesu, dıe das Gesetz und
den en Bund zugunsten des Neuen ablöst, und dıe Chrısten als wahres Israel
und als universale eligion einsetzt. S0 Oonnte en Kurzabstract lauten.

Justins Methode i1st der Erfüllungsbewels. Gegenüber dem Jüdıschen An-
Spruc. führt 8 eine „eXZESSIVE christologische Exegese“ urc. WIE Heınz
Schreckenberg S1e bezeıichnet. Justin ist „der Autor der en Kırche, der
»ausgehend VON den einschlägıgen Ansätzen des Neuen Testaments«, eın wirklıch
umfassendes System der Bıbeldeutung entwirft, das alle ınıen alttestamentlicher
Verheißung Jesus Christus münden äßt “ 69 So Schreckenberg, der den Dialog
als e1INt „1M TUNde132  Ulrich Winkler  ten und Juden sind noch schwer - mit eindeutigen Kriterien - voneinander ab-  grenzbare Größen. Ein Teil des Problems der frühchristlichen Adversus-Judaeos-  Literatur ist die zunehmende Verselbständigung der Argumente und die rasante  Abstraktion von konkreten jüdischen Gesprächspartnern und Gemeinden. Die  Dekontextualisierung dieser Literatur - der sie selbst bereits Vorschub geleistet  hat - trägt einen wesentlichen Teil zur Verschärfung des christlichen Antijudais-  mus bei. Die erfolgreiche Rezeption von Justin ist auch dafür ein geschichts-  trächtiges Beispiel.  Nun zum Text Justins: Für eine Gliederung gibt es zahlreiche Vorschläge.®  Das zentrale Interesse gilt dem Beweis der Messianität Jesu, die das Gesetz und  den Alten Bund zugunsten des Neuen ablöst, und die Christen als wahres Israel  und als universale Religion einsetzt. So könnte ein Kurzabstract lauten.  Justins Methode ist der Erfüllungsbeweis. Gegenüber dem jüdischen An-  spruch führt er eine „exzessive Cchristologische Exegese“ durch, wie Heinz  Schreckenberg sie bezeichnet. Justin ist „der erste Autor der Alten Kirche, der  »ausgehend von den einschlägigen Ansätzen des Neuen Testaments«, ein wirklich  umfassendes System der Bibeldeutung entwirft, das alle Linien alttestamentlicher  Verheißung in Jesus Christus münden läßt.“® So Schreckenberg, der den Dialog  als eine „im Grunde ... überdimensionale Schriftstellensammlung“”° beschreibt.  Bei einer groben Zählung bin ich auf etwa 200 Belege gestoßen, in denen Justin  alttestamentliche Texte verarbeitet hat.  Einige Argumentationspfeiler: Zum ersten Mal erscheinen die Juden als  Feinde Christi, die ihre Feindschaft auch auf die Gläubigen ausdehnen. Die Ju-  den sind Ungläubige, da sie trotz der Masse an Schriftbeweisen nicht an Jesus  glauben wollen. Auf dem Hintergrund der Logostheologie sieht Justin beim  Handeln Gottes im Alten Testament überall Christus am Werk. Schon vor Abra-  ham und Mose war ein gerechtes und gottgefälliges Leben möglich. Die Tora hat  eine vorübergehende Bedeutung und wurde nur wegen der Herzenshärte und der  Sünde der Israeliten als Erziehungs- und Strafinstrument mit begrenzter Dauer  und Bedeutung gegeben. Selbst die Beschneidung ist ein Strafzeichen. Zwei Un-  beschnittene werden zu zentralen Figuren: Abraham wegen seines Glaubens, und  Melchisedek als Priester außerhalb des jüdischen Ritus. Gott braucht auch keine  Opfer. Doch Israel hat die Weisheit der Propheten und den angekündigten neuen  universalen Bund verachtet. Da die Abrahamsverheißung denen gilt, die glauben  und die wahre Gottesverehrung vollziehen, sind die Christusgläubigen das  68  Vgl. Rudolph, Anette, „Denn wir sind jenes Volk ...“ Die neue Gottesverehrung in Jus-  tins Dialog mit dem Juden Tryphon in historisch-theologischer Sicht (Hereditas 15),  Bonn 1999, 71ff,  69  Schreckenberg, Adversus-Judaeos-Texte 1,183.  70  Ebd. 1,183.überdimens1onale Schriftstellensammlung“ ”® beschreıbt
Be1l eiıner groben ung bın ich auf eiwa 200 Belege gestoßen, denen Justin
alttestamentliche exte verarbeıtet hat

ınıge Argumentationspfeiler: Zum ersten Mal erscheinen die uden als
einde Chrıistti, die ihre EeINASC auch auf die Gläubigen ausdehnen. Dıie Ju-
den sınd Ungläubige, da S1e {TOTZ der asse SC  ıftbeweisen nıcht Jesus
lauben wollen Auf dem Hıntergrund der Logostheologie sıeht Justin beım
Handeln es en Testament berall Christus Werk on Vor Abra-
ham und Mose Wäal eın gerechtes und gottgefällıges Leben möglıch DIie OXa hat
eiıne vorübergehende edeutung und wurde LUT der Herzenshärte und der
un der Israelıten als Erziehungs- und Strafinstrument mıt begrenzter Dauer
und edeutung gegeben Selbst dıe Beschneidung ist eın Strafzeichen. WEe1 Un-
beschnittene werden zentralen Figuren: Abraham se1INeESs Glaubens, und
Melchisede als Priester auber. des Jüdischen 1tus Gott raucht auch keine
IpDJer och Israel hat dıe Weısheıt der Propheten und den angekündıigten
uniıversalen Bund verachtet. Da dıe Abrahamsverheißung enen gılt, die lauben
und die wahre Gottesverehrung vollziehen, sınd dıie Christusgläubigen das

68 Vgl Rudolph, Anette, „Denn WIT Ssınd jenes 'olk DiIie CUu«cC Gottesverehrung In Jus-
tIns Dıalog mıt dem uden Iryphon in historisch-theologischer 1C) er 15),
Bonn 1999, FE
Schreckenberg, Adversus-Judaeos- Texte 183

1,183
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wahre, geistige und Neue Israel, das NEUEC unıversale Volk es Das fleischlı-
che Israel, das auf seine stammung DOC: ist abgelöst und verwortfen.

Der zentrale ext des Dıalogs ist das Kapıtel I, das alle wesentliıchen
Argumente für die Ösung der IW  ung bringt, die letzten Teıl aD
Kapıtel 109 aus  1C. e  a  1 WIT:

1al HI „Iryphon, wırd nıe ein anderer (jott se1n, och WarT VON wiıgkeıt her en
anderer (Gjott als der, welcher dieses Weltall gemacht und geordne! hat. Wır glauben fer-
HCE, daß eın anderer ist als der eurige, daß vielmehr eın und erselbe ist
WIE der, welcher ;uUIC ater N AÄgypten gC hat »mıt starker and und erhobenem
Arme« (Ditn S 19 Ps uch en WIT auf keinen anderen ott uUNseTEC Hoffnung
gESEIZL gibt Ja keinen anderen sondern auf denselben WIE ihr, auf den (Jott Dra-
hams, Isaaks und Jakobs 1C| ber sınd Moses und das Gesetz, welche ulls ZUT

c /1offnung ge‘ aben:; In diesem würden WIT wahrlıch uch gleich machen.

Die Propheten Ssınd die bessere Phılosophie. SO lautet die Entdeckung Justins
Eiıngang des Dıialogs Der ew1ge (jott ist der Chöpfer. Er ist der Gott sraels
und der (Gjott der Christen Der Gott Abrahams, saa. und Jakobs ist auch der
;ott Jesu Christ1i und der Chrısten Zu beachten ist hier die Reihenfolge: Abra-
ham, saa und Jakob, die gleich umgestellt WIT!

ach dieser gemeiInsamen Basıs kommt der entscheidende Unterschie: DIie
Hoffnung der Chrıisten gılt nıcht dem GESEIZ, und OSES ist nıcht die zentrale
Figur

1al 112 „Nun ber habe ich Ja gelesen, Iryphon, daß schheb3lıc! och ein (jesetz
kommen soll und e1in Bündnıs, welches alle Bündnisse ubertrr und welchem Jjetzt
alle Menschen, dıe Anspruch auf €es Erbe machen, festhalten mussen. Das auf dem
Ore. gegebene Gesetz Ist hereits veralte: und gehört euch alleın, das UNSere ber LS
alle Menschen überhaupt. Ist aber ein Gesetz ein anderes aufgestellt, abrogiert

das frühere, und ein späteres Bündnıs hebt In gleicher Welse das frühere auf. Als eWl-
SCS und endgültiges (Gesetz 1st unls T1StUS gegeben, und verlassen können WIT uns auf
den Bund, dem eın Gesetz, keine Verordnung, eın eDO! folgt. ”“

Zwischen „uns  6 und „CUC esteht also eın Unterschied, das (Gesetz des Mose.
Dieser zweıte Sal weilist darauf hın, dass auch Iryphon der Kr-
kenntnis In der Lage sSe1in musste, und auf die Qualität des Gesetzes: 65

uUDert—rı es und CS betrifft alle Es ist en schlechthın unıversales Gesetz
Der zweıte Satz wıederholt und macht das Angedeutete explizıt. Er gehö
Zentrum des Dialogs „Das auf dem ore gegebene Gesetz ist bere1its VCI-

und gehö euch alleın, das uUuNnseTIE aber ist für alle Menschen überhaupt. “
Das Gesetz Mose WIN qualifiziert a) als veraltet, als 1Ur den uden gehörend.

In Opposition dazu steht das Gesetz der Chrısten, denn 6S gehö nıcht 1Ur den
Christen, sondern en Menschen.

77 Justinus, Dialog miıt dem en Iryphon Aus dem Griechischen übersetzt und mıt einer
Einleıtung versehen VOIN Phılıpp Häuser (Bıblıothek der Kırchenväter L;33) Kemp-
ten.  unchen 947

:F) Ebd 16f (kursıv U.W
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Dann kommt ein Argument aus der urıstik E Gültigkeıt des und
Ungültigkeıt des alten Gesetzes. Damıt ist dıie Entweder-Oder-Posıtion bezogen
und eiıne Entscheidung VON oroßer Tragweıte etroffen. es und Neues, Partı-
lares und Universales könnten Ja auch nebeneiınander oder ergänzend edacht
werden. Neın, sS1e Ssınd ausschlıießend

Und eine letzte Qualifikation des Gesetzes In diesem Sal ist ent-
scheidend Es kann nıcht wlieder VON einem noch L1ECUETEN abgelöst werden, Was

durchaus mıt dem Juristischen Argument vereinbar ware Denn das CUu«cC Gesetz
ist endgültig, we1l CS das ew1ge esetz ist Damıt chlhıeßt sıch der KreIis
Begınn des zı1t1erten lTextes Der ogen reicht VO ew1gen Gott der chöpfung

ewigen Gesetz der Christen heute bis alle Zukunft Das esetz der
Christen geht zurück auf den ew1ıgen Gott Das Gesetz des Mose hingegen ist
eine partıkulare Zwischenepisode.

1al 1155 „Uder hast du cht gelesen, Was Isalas 51,4-5) sag »Höre mich, ore
mich, me1n Und ihr Könige, schenke': mMIr Gehör! Denn en (Gesetz wırd VON mMIr
ausgehen, und me1n Gericht wırd se1in ZUr Erleuchtung der 'eiden. Eılends nah  an meıne
Gerechtigkeit, und meın eıl wırd auszıehen, und auftf meılnen Arm werden dıe Heıden
hoffen.« UurC| Jeremilas ’  z spricht ber ‚ben dıesen Neuen Bund 1Iso:
»Sıehe, kommen Tage ;pricht der Herr und ich werde einen Neuen Bund schlıeßen
mıt dem Hause Israel und dem Hause Juda, NIC WIE ich iıhn geschlossen habe mıt ıhren
atern JTage, da ich SIE bel der and nahm, s1e AQUus dem ande Agypten füh-
IeMN (u73

Dieser ext ist dıe für die klassısche Kombinatıon der beıden opheten-
verheißungen: die ora für die Heıiden und die berıt adash, der LICUC Bund mıt
Israel Als Autorıtät zieht Justin die opheten heran, dıe dıe en nıicht ANeI-
kennen wollen und dıe S1e getötet haben

1al 114 „Wenn NUunNn (jott die Einrichtung eines Neues Bundes angesagt hat, und ‚WaT

ZUr Erleuchtung der Heıden, WIT aber sehen und davon überzeugt sınd, CS Men-
schen g1bt, welche gerade durch den Namen des gekreuziıgten Jesus Christus sıch VON

den Götzen und dem anderen Unrecht t[rennen, Gott zuwenden und bıs Tode In Ge-
duld ausharren, Gott preisen und ıhn verehren, ann ann jedermann Aaus den
Tatsachen und N der sie begleitenden wunderbarena erkennen, ass 121er das eue
Gesetz und der Neue 'und und dıe Erwartung (vgl (Gen derer 1St, weilche

6 /4en Völkern das göttlıche eıl erwarten.

Hıer wIird mıiıt der oben CWONNCHNCN Kombination weıter argumentiert. Der be1
eremila Israel und Juda verheißene Neue Bund WIT! hler „Neuen B d“
Jür dıie Heıiden Die OCa für die Heıden wird übergangen. Das Gesetz er14
keine Ausweitung und Universalıisierung, sondern dem euen Opfer
Ks wird übergangen, denn 6S 1st für Justin LUT e1IN! interimiıistische erlegen-

73 (Kursiv U.W
(kursıv U.W
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heitsveranstaltung. Die ora kommt erst wieder nach der Beweisführung VOIL,
und Z Wäal wlieder Kombinatıon mıt dem Neuen Bund

Der Skopus dieses Absatzes leg der Beweısführung. DiIie Verheißung
der Propheten hat sıch erfüllt Diese Erfüllung esteht darın, dass Menschen VON
den Götzen wahren Gottesverehrung gelangen W ds eın geme1insames Ziel
der wahren Philosophie und der ist und weıters, dass S1e eın rechtschaf-
fenes Leben hren und für ihre Überzeugungen ın den 10d gehen Die Christen
rfüllen miıt ihrer hochstehenden FEthık also Phiılosophiıe und 1De

1al HE „Das wahre, geistige Israel nämlıch und dıe Nachkommen udas, Jakobs,
saaks und Abrahams, der selner Vorhaut, nfolge se1nes aubens, VO  — ;ott se1in
Zeugni1s rhielt, VO  —; ihm und ater vieler Völker ernannt wurde, das sınd
WIr, dıe WIT UrC| diıesen gekreuzigten (hrıstus ott gefü wurden, WIE siıch och
1mM auTtfe des weılteren Gespräches zeigen wird.“

„Das wahre, geistige Israel135  Erwählungskonkurrenz zwischen Juden und Christen  heitsveranstaltung. Die Tora kommt erst wieder nach der Beweisführung vor,  und zwar wieder in Kombination mit dem Neuen Bund.  Der Skopus dieses Absatzes liegt in der Beweisführung. Die Verheißung  der Propheten hat sich erfüllt. Diese Erfüllung besteht darin, dass Menschen von  den Götzen zur wahren Gottesverehrung gelangen - was ein gemeinsames Ziel  der wahren Philosophie und der Bibel ist - und weiters, dass sie ein rechtschaf-  fenes Leben führen und für ihre Überzeugungen in den Tod gehen. Die Christen  erfüllen mit ihrer hochstehenden Ethik also Philosophie und Bibel.  Dial. 11,5. „Das wahre, geistige Israel nämlich und die Nachkommen Judas, Jakobs,  Isaaks und Abrahams, der trotz seiner Vorhaut, infolge seines Glaubens, von Gott sein  Zeugnis erhielt, von ihm gesegnet und zum Vater vieler Völker ernannt wurde, das sind  wir, die wir durch diesen gekreuzigten Christus zu Gott geführt wurden, wie sich noch  im Laufe des weiteren Gespräches zeigen wird.“”  „Das wahre, geistige Israel ..., das sind wir“, so lautet die prägnante Konklusion  Justins, die er genau vorbereitet hatte. Die Verheißung des neuen Gesetzes zum  Licht für die Heiden hat die ursprüngliche Zielgruppe des Neuen Bundes, näm-  lich Israel und Juda, zugunsten der Heiden abgelöst (Dial 11,3f). Nun (Dial.  11,5) wird das Volk Israel wieder aufgegriffen und subtil zweigeteilt in zwei ver-  schiedene Gruppen. In folgenden Texten wird diese Unterscheidung ausführlich  argumentiert. Einerseits das „geistige Israel“, und später wird es heißen, „Israel  dem Fleische nach“. Das geistige Israel wird hier zwar noch in die Nachkom-  menschaft der Erzväter gestellt, aber mit einer signifikanten Umstellung. Die be-  kannte Reihenfolge aus Ex 2,24 „Abraham, Isaak und Jakob“ wird hier verän-  dert: Juda kommt hinzu und wird vor Jakob/Israel gereiht und damit der An-  klang zu den unterschlagenen Adressaten des Neuen Bundes hergestellt. Weiters  wird Abraham an den Schluss gestellt, um ihn durch eine weitere Erklärung zu  würdigen. Abraham ragt heraus. Er ist der Unbeschnittene, also der Gerechte  ohne Gesetz. Er ist die Gestalt des Glaubens. Durch den Glauben gehört er auf  die Seite des geistigen Israels. Er ist die Vorbild- und Zielfigur, auf die die ge-  nannten Erzväter ausgerichtet sind. - Das sind die Einschübe in den Hauptsatz:  „Das wahre, geistige Israel ..., das sind wir“.  Da die Juden jedoch nicht an den Neuen Bund glauben und blind sind für  die Schriftbeweise, haben sie sich ins Unrecht gesetzt und die Wahrheit verleug-  net. Sie werden ersetzt durch das wahre Israel, das dem Geist der Verheißungen  folgt. Justin vollzieht hier eine stramme Selbstbehauptung: „das sind wir!“ Das  alte Israel ist anschlussfähig, wenn es glaubt. Es gilt das gleiche Kriterium wie  für die Christen, ihr beider Weg zu Gott ist der Glaube an Christus. Das Gesetz  des Mose ist in seiner Funktion überflüssig. Das alte Israel des Gesetzes ist er-  setzt durch das neue Israel. Die Christen sind das erwählte universale Volk Got-  tes  75  Ebd. 17f (kursiv U.W.).das SInd “  WIr lautet die rägnante Konklusıion
Justins, die CT SCHAU vorbereıtet hatte Die erheißung des Gesetzes
IC für die Heıiden hat die ursprüngliche Zielgruppe des Neuen Bundes, Nam-
ıch Israel und Juda, zugunsten der Heı1ıden abgelöst 19 FESD Nun 19
11,5) wıird das olk Israel wlieder aufgegriffen und subtıl zweıgeteilt ZWel VCI-

schıiedene Gruppen folgenden lexten wıird diese Unterscheidung ausführlıch
argumentiert. Einerseıits das „gelstige Israel“, und später wird CS heißen, „Israel
dem eische135  Erwählungskonkurrenz zwischen Juden und Christen  heitsveranstaltung. Die Tora kommt erst wieder nach der Beweisführung vor,  und zwar wieder in Kombination mit dem Neuen Bund.  Der Skopus dieses Absatzes liegt in der Beweisführung. Die Verheißung  der Propheten hat sich erfüllt. Diese Erfüllung besteht darin, dass Menschen von  den Götzen zur wahren Gottesverehrung gelangen - was ein gemeinsames Ziel  der wahren Philosophie und der Bibel ist - und weiters, dass sie ein rechtschaf-  fenes Leben führen und für ihre Überzeugungen in den Tod gehen. Die Christen  erfüllen mit ihrer hochstehenden Ethik also Philosophie und Bibel.  Dial. 11,5. „Das wahre, geistige Israel nämlich und die Nachkommen Judas, Jakobs,  Isaaks und Abrahams, der trotz seiner Vorhaut, infolge seines Glaubens, von Gott sein  Zeugnis erhielt, von ihm gesegnet und zum Vater vieler Völker ernannt wurde, das sind  wir, die wir durch diesen gekreuzigten Christus zu Gott geführt wurden, wie sich noch  im Laufe des weiteren Gespräches zeigen wird.“”  „Das wahre, geistige Israel ..., das sind wir“, so lautet die prägnante Konklusion  Justins, die er genau vorbereitet hatte. Die Verheißung des neuen Gesetzes zum  Licht für die Heiden hat die ursprüngliche Zielgruppe des Neuen Bundes, näm-  lich Israel und Juda, zugunsten der Heiden abgelöst (Dial 11,3f). Nun (Dial.  11,5) wird das Volk Israel wieder aufgegriffen und subtil zweigeteilt in zwei ver-  schiedene Gruppen. In folgenden Texten wird diese Unterscheidung ausführlich  argumentiert. Einerseits das „geistige Israel“, und später wird es heißen, „Israel  dem Fleische nach“. Das geistige Israel wird hier zwar noch in die Nachkom-  menschaft der Erzväter gestellt, aber mit einer signifikanten Umstellung. Die be-  kannte Reihenfolge aus Ex 2,24 „Abraham, Isaak und Jakob“ wird hier verän-  dert: Juda kommt hinzu und wird vor Jakob/Israel gereiht und damit der An-  klang zu den unterschlagenen Adressaten des Neuen Bundes hergestellt. Weiters  wird Abraham an den Schluss gestellt, um ihn durch eine weitere Erklärung zu  würdigen. Abraham ragt heraus. Er ist der Unbeschnittene, also der Gerechte  ohne Gesetz. Er ist die Gestalt des Glaubens. Durch den Glauben gehört er auf  die Seite des geistigen Israels. Er ist die Vorbild- und Zielfigur, auf die die ge-  nannten Erzväter ausgerichtet sind. - Das sind die Einschübe in den Hauptsatz:  „Das wahre, geistige Israel ..., das sind wir“.  Da die Juden jedoch nicht an den Neuen Bund glauben und blind sind für  die Schriftbeweise, haben sie sich ins Unrecht gesetzt und die Wahrheit verleug-  net. Sie werden ersetzt durch das wahre Israel, das dem Geist der Verheißungen  folgt. Justin vollzieht hier eine stramme Selbstbehauptung: „das sind wir!“ Das  alte Israel ist anschlussfähig, wenn es glaubt. Es gilt das gleiche Kriterium wie  für die Christen, ihr beider Weg zu Gott ist der Glaube an Christus. Das Gesetz  des Mose ist in seiner Funktion überflüssig. Das alte Israel des Gesetzes ist er-  setzt durch das neue Israel. Die Christen sind das erwählte universale Volk Got-  tes  75  Ebd. 17f (kursiv U.W.).Das geistige Israel WITT: hler ZWal noch die Nachkom-
menschaft der Erzväter gestellt, aber mıt einer s1gnıfıkanten Umstellung. Die be-
kannte Reihenfolge aus ExX 224 „Abraham, Isaak und Jako wırd 1er veran-
dert Juda kommt hınzu und wird VOT sSrae gereıht und damıt der ARn-
klang den unterschlagenen Adressaten des Neuen undes hergestellt. eılters
wird raham den Schluss gestellt, Uurc e1IN! weiltere Erklärung
würdıigen Abraham ragl heraus. Er ist der Unbeschnıittene, also der Gerechte
ohne Gesetz ET ist die Gestalt des Glaubens urc den Glauben gehö ß auf
die Seıite des geistigen sraels Er ist dıe Vorbild- und Zielfigur, auf die dıe BC-
nNannten Erzväter ausgerichtet S1INnd. Das SInd die Einschübe den Hauptsatz:
„Das wahre, geistige Israel135  Erwählungskonkurrenz zwischen Juden und Christen  heitsveranstaltung. Die Tora kommt erst wieder nach der Beweisführung vor,  und zwar wieder in Kombination mit dem Neuen Bund.  Der Skopus dieses Absatzes liegt in der Beweisführung. Die Verheißung  der Propheten hat sich erfüllt. Diese Erfüllung besteht darin, dass Menschen von  den Götzen zur wahren Gottesverehrung gelangen - was ein gemeinsames Ziel  der wahren Philosophie und der Bibel ist - und weiters, dass sie ein rechtschaf-  fenes Leben führen und für ihre Überzeugungen in den Tod gehen. Die Christen  erfüllen mit ihrer hochstehenden Ethik also Philosophie und Bibel.  Dial. 11,5. „Das wahre, geistige Israel nämlich und die Nachkommen Judas, Jakobs,  Isaaks und Abrahams, der trotz seiner Vorhaut, infolge seines Glaubens, von Gott sein  Zeugnis erhielt, von ihm gesegnet und zum Vater vieler Völker ernannt wurde, das sind  wir, die wir durch diesen gekreuzigten Christus zu Gott geführt wurden, wie sich noch  im Laufe des weiteren Gespräches zeigen wird.“”  „Das wahre, geistige Israel ..., das sind wir“, so lautet die prägnante Konklusion  Justins, die er genau vorbereitet hatte. Die Verheißung des neuen Gesetzes zum  Licht für die Heiden hat die ursprüngliche Zielgruppe des Neuen Bundes, näm-  lich Israel und Juda, zugunsten der Heiden abgelöst (Dial 11,3f). Nun (Dial.  11,5) wird das Volk Israel wieder aufgegriffen und subtil zweigeteilt in zwei ver-  schiedene Gruppen. In folgenden Texten wird diese Unterscheidung ausführlich  argumentiert. Einerseits das „geistige Israel“, und später wird es heißen, „Israel  dem Fleische nach“. Das geistige Israel wird hier zwar noch in die Nachkom-  menschaft der Erzväter gestellt, aber mit einer signifikanten Umstellung. Die be-  kannte Reihenfolge aus Ex 2,24 „Abraham, Isaak und Jakob“ wird hier verän-  dert: Juda kommt hinzu und wird vor Jakob/Israel gereiht und damit der An-  klang zu den unterschlagenen Adressaten des Neuen Bundes hergestellt. Weiters  wird Abraham an den Schluss gestellt, um ihn durch eine weitere Erklärung zu  würdigen. Abraham ragt heraus. Er ist der Unbeschnittene, also der Gerechte  ohne Gesetz. Er ist die Gestalt des Glaubens. Durch den Glauben gehört er auf  die Seite des geistigen Israels. Er ist die Vorbild- und Zielfigur, auf die die ge-  nannten Erzväter ausgerichtet sind. - Das sind die Einschübe in den Hauptsatz:  „Das wahre, geistige Israel ..., das sind wir“.  Da die Juden jedoch nicht an den Neuen Bund glauben und blind sind für  die Schriftbeweise, haben sie sich ins Unrecht gesetzt und die Wahrheit verleug-  net. Sie werden ersetzt durch das wahre Israel, das dem Geist der Verheißungen  folgt. Justin vollzieht hier eine stramme Selbstbehauptung: „das sind wir!“ Das  alte Israel ist anschlussfähig, wenn es glaubt. Es gilt das gleiche Kriterium wie  für die Christen, ihr beider Weg zu Gott ist der Glaube an Christus. Das Gesetz  des Mose ist in seiner Funktion überflüssig. Das alte Israel des Gesetzes ist er-  setzt durch das neue Israel. Die Christen sind das erwählte universale Volk Got-  tes  75  Ebd. 17f (kursiv U.W.).das SInd WITr  o

Da die uden jedoch nıcht den euen Bund Jauben und blınd sınd für
dıe Schriftbeweise, aben S1e sıch Unrecht gesetzt und die Wahrheit erleug-
net S1e werden erseitzt Hre das wahre Israel, das dem Geilst der erheißungen
01g Justin vollzıeht hiler eiINne Selbstbehauptung: „das Ssind wiıir!“ Das
alte Israel ist anschlussfähig, WC CS glaubt. Es gılt das leiche 1ter1um WwWI1Ie
für die Chrısten, beider Weg (Gjott ist der Glaube Christus Das Gesetz
des Mose ist seiner Funktion überflüss1g. Das alte Israel des Gesetzes ist C1-

Setzt UrCc. das HOHE Israel Dıe Christen sind das erwählte unıversale Volk (J0t-
tes

/5 SR (kursıv U.W.)



136 Ulrıiıch ınkler

ach dem Kapıtel < füge ich och vereinzelte Hınweise hınzu DiIie Chris-
ten sınd dıie Eıgner der rwählung. Dazu

1al 119,5 „Miıt Abraham werden WIT uch das heilıge Land erben und werden das
Erbe für alle wiıgkeıt In Besıtz nehmen; denn Kınder Abrahams sınd WIT, da WIT gleich
ıhm glaubten (vgl Gal S
1al 119,6 Gleichwıe nämlıch Abraham dem Worte es »glaubte und 6S ıihm ZUT Ge-
rechtigkeıt angerechnet« (Gen 1365 Röm 4, 3: Gal 3,6) wurde, ebenso glauben uch WIT
dem Worte ottes, das uns VON UrcC! dıe Apostel Chrısti verkunde! wurde und
Urc! Propheten geDN  1g worden WarTr136  Ulrich Winkler  Nach dem Kapitel 11 füge ich noch vereinzelte Hinweise hinzu. Die Chris-  ten sind die neuen Eigner der Erwählung. Dazu:  Dial 119,5. „Mit Abraham werden wir auch das heilige Land erben und werden das  Erbe für alle Ewigkeit in Besitz nehmen; denn Kinder Abrahams sind wir, da wir gleich  ihm glaubten (vgl. Gal 3,7).  Dial 119,6. Gleichwie nämlich Abraham dem Worte Gottes »glaubte und es ihm zur Ge-  rechtigkeit angerechnet« (Gen 15,6; Röm 4,3; Gal 3,6) wurde, ebenso glauben auch wir  dem Worte Gottes, das uns von neuem durch die Apostel Christi verkündet wurde und  durch Propheten gepredigt worden war ... Das Volk also, welches Gott dem Abraham  verheißt, glaubt gleich Abraham, fürchtet Gott, ist gerecht und erfreut den Vater (vgl.  Spr 10,1). Da euch jedoch der Glaube (vgl. Dtn 32,10) fehlt, so seid nicht ihr jenes  Volk. “  Hier lässt sich sehr schön beobachten, wie diese Behauptung „Das wahre, geis-  tige Israel ..., das sind wir“ mit Oppositionen abgesichert wird. Die Parallele mit  Abraham wird durch den Glauben unterstrichen - Israel hingegen fehlt der  Glaube. Glaube, Gottesfurcht und Gerechtigkeit sind die Vorzüge der Christen.  Noch prägnanter ist die Absicherung im ersten Satz. Dem Glaubenden gelten die  Verheißungen Abrahams. Justin lässt keinen Zweifel, diese Verheißungen gelten  den Christen. Sie sind Erben. Damit bedient er eine rechtliche Kategorie - und  zwar mit höchster Effizienz. Aus dem Glauben erwächst eine absolute Rechts-  lage. Die Christen erlangen ein „Erbe für alle Ewigkeit“.  Diese Folgerung Justins ist höchst signifikant. Der Glaube ermöglicht einen  Besitzstatus. War es nicht genau das, was Justin den Juden ankreidet, dass sie  sich in der fleischlichen Abstammung sicher fühlen? Steht denn der neue Besitz-  stand der Christen nicht in der gleichen Logik? So würde ich heute fragen. Für  Justin stellte sich diese Anfrage aber so nicht, weil er die Erwählung von vorne-  herein so konzipierte, dass sie universal auf die Völker und weniger auf Israel  angelegt war.  Im gleichen Duktus der Selbstbehauptung und Eigenqualifikation stehen die  vorangehenden Sätze:  Dial 119,3. „Doch nicht nur sein Volk sind wir, wir sind sein heiliges Volk ...  Dial 119,4. Wir sind also kein verachtenswertes Volk, noch Barbarenvolk, noch eine  Nation wie die Karer oder Phryger. Nein, gerade uns hat Gott erwählt ... Denn wir sind  «77  jenes Volk, das Gott dereinst dem Abraham versprochen hatte.  Denkt man an die Erwählung Israels in Dtn 7,7 („Nicht weil ihr zahlreicher als  die anderen Völker wäret, hat euch der Herr ins Herz geschlossen und ausge-  wählt; ihr seid das kleinste unter allen Völkern.“), so wird Israel gerade nicht  wegen eines Vorzuges erwählt, sondern allein aus Gottes Erbarmen. Justin hin-  76  Ebd. 193f.  77 Ebd. 193 (kursiv U.W.).Das olk also, welches ott dem Abraham
vernhel. glaubt gleich Abraham, fürchtet Gott, 1st gerecht und ertfreut den ater (vgl
Spr 10,1) Da uch jedoc der Glaube (vgl Din el se1d NIC ihr jenes
olk. «76

Hıer lässt sıch sehr SCAHNON beobachten, W1e diese ehauptung „Das wahre, gEe1S-
tıge Israel —- das Ss1ınd WIT  C6 mıt Opposıtionen abgesichert WIrd. Die Parallele mıt
Abraham wıird UrC) den Gilauben unterstrichen Israel hingegen fehlt der
Glaube Glaube, Gottesfurcht und Gerechtigkeit S1Ind dıe Vorzüge der Christen
och pragnanter ist die Absicherung ersten Satz Dem Glaubenden gelten dıie
Verheißungen Abrahams Justin AaSsSsS keinen Zweıfel, diese Verheißungen gelten
den Christen S1e siınd en Damıit edient S 1: e1INt rechtliche Kategorie und
ZWäaTl mıiıt OCNANster Effizienz Aus dem Glauben erwächst e1IN! absolute Rechts-
lage Die Christen erlangen eın „Erbe für alle ‚wigkeıt“.

Diese olgerung Justins ist höchst sıgnifikant. Der Glaube ermöglıcht einen
Besitzstatus. War 6S nıcht SCHAU das, WAäas Justin den uden ankreıdet, dass S1e
sıch der Meischlichen sStammung sıcher fühlen? denn der CcE Besıtz-
STanı der Christen nıcht der gleichen Logık? SO würde ich heute fragen. Für
Justin tellte sıch diese rage aber nıcht, we1l eT die Erwählung Von VOTITIC-

hereıin konziplerte, dass S1e universal auf dıe Völker und weniger auf Israel
angelegt War

Im gleichen Duktus der Selbstbehauptung und E1genqualifikation stehen die
vorangehenden Sätze

1al 11953 „Doch cht LIUT se1n olk sınd WIT, WIT sınd se1in eılıges olk136  Ulrich Winkler  Nach dem Kapitel 11 füge ich noch vereinzelte Hinweise hinzu. Die Chris-  ten sind die neuen Eigner der Erwählung. Dazu:  Dial 119,5. „Mit Abraham werden wir auch das heilige Land erben und werden das  Erbe für alle Ewigkeit in Besitz nehmen; denn Kinder Abrahams sind wir, da wir gleich  ihm glaubten (vgl. Gal 3,7).  Dial 119,6. Gleichwie nämlich Abraham dem Worte Gottes »glaubte und es ihm zur Ge-  rechtigkeit angerechnet« (Gen 15,6; Röm 4,3; Gal 3,6) wurde, ebenso glauben auch wir  dem Worte Gottes, das uns von neuem durch die Apostel Christi verkündet wurde und  durch Propheten gepredigt worden war ... Das Volk also, welches Gott dem Abraham  verheißt, glaubt gleich Abraham, fürchtet Gott, ist gerecht und erfreut den Vater (vgl.  Spr 10,1). Da euch jedoch der Glaube (vgl. Dtn 32,10) fehlt, so seid nicht ihr jenes  Volk. “  Hier lässt sich sehr schön beobachten, wie diese Behauptung „Das wahre, geis-  tige Israel ..., das sind wir“ mit Oppositionen abgesichert wird. Die Parallele mit  Abraham wird durch den Glauben unterstrichen - Israel hingegen fehlt der  Glaube. Glaube, Gottesfurcht und Gerechtigkeit sind die Vorzüge der Christen.  Noch prägnanter ist die Absicherung im ersten Satz. Dem Glaubenden gelten die  Verheißungen Abrahams. Justin lässt keinen Zweifel, diese Verheißungen gelten  den Christen. Sie sind Erben. Damit bedient er eine rechtliche Kategorie - und  zwar mit höchster Effizienz. Aus dem Glauben erwächst eine absolute Rechts-  lage. Die Christen erlangen ein „Erbe für alle Ewigkeit“.  Diese Folgerung Justins ist höchst signifikant. Der Glaube ermöglicht einen  Besitzstatus. War es nicht genau das, was Justin den Juden ankreidet, dass sie  sich in der fleischlichen Abstammung sicher fühlen? Steht denn der neue Besitz-  stand der Christen nicht in der gleichen Logik? So würde ich heute fragen. Für  Justin stellte sich diese Anfrage aber so nicht, weil er die Erwählung von vorne-  herein so konzipierte, dass sie universal auf die Völker und weniger auf Israel  angelegt war.  Im gleichen Duktus der Selbstbehauptung und Eigenqualifikation stehen die  vorangehenden Sätze:  Dial 119,3. „Doch nicht nur sein Volk sind wir, wir sind sein heiliges Volk ...  Dial 119,4. Wir sind also kein verachtenswertes Volk, noch Barbarenvolk, noch eine  Nation wie die Karer oder Phryger. Nein, gerade uns hat Gott erwählt ... Denn wir sind  «77  jenes Volk, das Gott dereinst dem Abraham versprochen hatte.  Denkt man an die Erwählung Israels in Dtn 7,7 („Nicht weil ihr zahlreicher als  die anderen Völker wäret, hat euch der Herr ins Herz geschlossen und ausge-  wählt; ihr seid das kleinste unter allen Völkern.“), so wird Israel gerade nicht  wegen eines Vorzuges erwählt, sondern allein aus Gottes Erbarmen. Justin hin-  76  Ebd. 193f.  77 Ebd. 193 (kursiv U.W.).1al 119,4 Wır sınd Iso eın verachtenswertes Volk, och Barbarenvolk, noch ıne
Natıon WI1e die Karer oder Phryger Neın, gerade UNsSs hat Ott erwählt136  Ulrich Winkler  Nach dem Kapitel 11 füge ich noch vereinzelte Hinweise hinzu. Die Chris-  ten sind die neuen Eigner der Erwählung. Dazu:  Dial 119,5. „Mit Abraham werden wir auch das heilige Land erben und werden das  Erbe für alle Ewigkeit in Besitz nehmen; denn Kinder Abrahams sind wir, da wir gleich  ihm glaubten (vgl. Gal 3,7).  Dial 119,6. Gleichwie nämlich Abraham dem Worte Gottes »glaubte und es ihm zur Ge-  rechtigkeit angerechnet« (Gen 15,6; Röm 4,3; Gal 3,6) wurde, ebenso glauben auch wir  dem Worte Gottes, das uns von neuem durch die Apostel Christi verkündet wurde und  durch Propheten gepredigt worden war ... Das Volk also, welches Gott dem Abraham  verheißt, glaubt gleich Abraham, fürchtet Gott, ist gerecht und erfreut den Vater (vgl.  Spr 10,1). Da euch jedoch der Glaube (vgl. Dtn 32,10) fehlt, so seid nicht ihr jenes  Volk. “  Hier lässt sich sehr schön beobachten, wie diese Behauptung „Das wahre, geis-  tige Israel ..., das sind wir“ mit Oppositionen abgesichert wird. Die Parallele mit  Abraham wird durch den Glauben unterstrichen - Israel hingegen fehlt der  Glaube. Glaube, Gottesfurcht und Gerechtigkeit sind die Vorzüge der Christen.  Noch prägnanter ist die Absicherung im ersten Satz. Dem Glaubenden gelten die  Verheißungen Abrahams. Justin lässt keinen Zweifel, diese Verheißungen gelten  den Christen. Sie sind Erben. Damit bedient er eine rechtliche Kategorie - und  zwar mit höchster Effizienz. Aus dem Glauben erwächst eine absolute Rechts-  lage. Die Christen erlangen ein „Erbe für alle Ewigkeit“.  Diese Folgerung Justins ist höchst signifikant. Der Glaube ermöglicht einen  Besitzstatus. War es nicht genau das, was Justin den Juden ankreidet, dass sie  sich in der fleischlichen Abstammung sicher fühlen? Steht denn der neue Besitz-  stand der Christen nicht in der gleichen Logik? So würde ich heute fragen. Für  Justin stellte sich diese Anfrage aber so nicht, weil er die Erwählung von vorne-  herein so konzipierte, dass sie universal auf die Völker und weniger auf Israel  angelegt war.  Im gleichen Duktus der Selbstbehauptung und Eigenqualifikation stehen die  vorangehenden Sätze:  Dial 119,3. „Doch nicht nur sein Volk sind wir, wir sind sein heiliges Volk ...  Dial 119,4. Wir sind also kein verachtenswertes Volk, noch Barbarenvolk, noch eine  Nation wie die Karer oder Phryger. Nein, gerade uns hat Gott erwählt ... Denn wir sind  «77  jenes Volk, das Gott dereinst dem Abraham versprochen hatte.  Denkt man an die Erwählung Israels in Dtn 7,7 („Nicht weil ihr zahlreicher als  die anderen Völker wäret, hat euch der Herr ins Herz geschlossen und ausge-  wählt; ihr seid das kleinste unter allen Völkern.“), so wird Israel gerade nicht  wegen eines Vorzuges erwählt, sondern allein aus Gottes Erbarmen. Justin hin-  76  Ebd. 193f.  77 Ebd. 193 (kursiv U.W.).Denn WIT sınd

dJenes Volk, das Gott dereinst dem Abraham versprochen hatte

enkt INan die Erwählung sraels ET „Nicht we1l zahlreicher als
die anderen Völker wäret, hat euch der Herr Ins Herz geschlossen und Ba
wählt; se1d das kleinste en Völk  5: wird Israel gerade nıcht

eINes Vorzuges erwählt, sondern allein Aus Gottes Erbarmen Justin hın-

193f1.
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Erwählungskonkurrenz zwıschen uden und TIisten 137

bringt die Erwählung /usammenhang mıt eiıner Auszeichnung. Er VCI-
wendet dıe KategorIie der rwählung, setizt S1e aber als Selbstbehauptungs
über den uden en Deshalb wliederum meıne rage Justin Setzt GI. hlıer nıcht
Miıttel e1n, dıe 6r SCHAU Israel damıt widerlegen wıll?

ZAIT Zweiteillung sraels vgl
Jal 235 „Miıt dem Namen Israel benannte |Chrıstus| selinerzeıt den selıgen

durch selinen eigenen Namen ıhn SCHIHCH und dadurch verkünden, daß alle,
welche UrcC! ıhn ZUMN ater ihre Zuflucht nehmen, ein gesegneles Israel SInd. Ihr ber
habt für all das eın Verständnıis und WO uch NIC aben, da iıhr der fleischlti-
hen Abstammung ach Kınder Jakobs se1d und dennoch die VO| rlösung erwartet.

78Alleın daß iıhr uch hıereıin uch irret, habe ich wıiederholt geze1igt.
Die Jakobskindschaft und der egen des Stammyvaters SINnd verwirkt, S1e
selinen Wurzeln nıcht Christus erkennen vermögen SO ble1ibt 191088 die eTrD1n-
dung Uurc die Geburt Das fleischliche Israel aber hat keine rlösung C1I-
arten gılt der Zorn Gottes, N glaubt nıcht und betreıbt Götzendienst, 6S
ist eingereiht die anderen Völker Der Exodus dus AÄgypten und dıe fol-
gende Erwählung S1ınal Ssind gegenstandslos geworden. DiIie rwählung des
es (Gottes richtet sıch nach dem Christusglauben:

Jal 130,3 Ihr könnt erkennen, „daß einstens alle Menschen zerstreut hatte ach
Völkern und prachen, daß uer Volk, das dQus en Völkern befreıt hat, ein 'olk
hne Wert, ohne (G(rehorsam, Ahne Glaube (vgl Hos 8,8; Is 30,9; 032 Ditn Ist,
daß dagegen ach seiner re dıe, welche sıch dQUs jedem olk auserwählt, seinem
ıllen In der Taft Christı gehorchen, den ennt und als Israe]l bezeichnet
Diese mussenErwählungskonkurrenz zwischen Juden und Christen  1E  gegen bringt die Erwählung in Zusammenhang mit einer Auszeichnung. Er ver-  wendet die Kategorie der Erwählung, setzt sie aber als Selbstbehauptung gegen-  über den Juden ein. Deshalb wiederum meine Frage an Justin: Setzt er hier nicht  Mittel ein, die er genau an Israel damit widerlegen will?  Zur Zweiteilung Israels vgl.  Dial. 125,5. „Mit dem Namen Israel benannte er [Christus] seinerzeit den seligen Jakob,  um durch seinen eigenen Namen ihn zu segnen und dadurch zu verkünden, daß alle,  welche durch ihn zum Vater ihre Zuflucht nehmen, ein gesegnetes Israel sind. Ihr aber  habt für all das kein Verständnis und wollt es auch nicht haben, da ihr (nur) der fleischli-  chen Abstammung nach Kinder Jakobs seid und dennoch die volle Erlösung erwartet.  «78  Allein daß ihr auch hierein euch irret, habe ich wiederholt gezeigt.  Die Jakobskindschaft und der Segen des Stammvaters sind verwirkt, da sie in  seinen Wurzeln nicht Christus zu erkennen vermögen. So bleibt nur die Verbin-  dung durch die Geburt. Das fleischliche Israel aber hat keine Erlösung zu er-  warten. Ihm gilt der Zorn Gottes, es glaubt nicht und betreibt Götzendienst, es  ist eingereiht unter die anderen Völker. Der Exodus aus Ägypten und die fol-  gende Erwählung am Sinai sind gegenstandslos geworden. Die Erwählung des  Volkes Gottes richtet sich nach dem Christusglauben:  Dial. 130,3. Ihr könnt erkennen, „daß Gott einstens alle Menschen zerstreut hatte nach  Völkern und Sprachen, daß euer Volk, das er aus allen Völkern befreit hat, ein Volk  ohne Wert, ohne Gehorsam, ohne Glaube (vgl. Hos 8,8; Is 30,9; 65,2; Dtn 32,20) ist,  daß dagegen nach seiner Lehre die, welche er sich aus jedem Volk auserwählt, seinem  Willen in der Kraft Christi gehorchen, den er Jakob nennt und als Israel bezeichnet.  Diese müssen ... Jakob und Israel sein.  Dial. 130,4. Da es nämlich hieß: »Freut euch, ihr Heiden, mit seinem Volke!«, weist er  ihnen ein Erbe zu ... Ihr habt nämlich durch euren Götzendienst Gott zum Zorn gereizt,  und die, welche Götzen dienten, werden von ihm gewürdigt, seinen Willen zu erkennen  «79  und sein Erbe zu erhalten.  Wie subtil Justin in die Texte eingreift, zeigt ein letzter Beleg, wo er die  Zweiteilung Israels in einen erwählten und verworfenen Teil am Abrahamsbund  vornimmt. Das Verheißungsbild vom Sand am Meer wird zur Verwerfungsme-  tapher!  Dial. 20,2. „[E] einige eures Geschlechts [werden] als Kinder Abrahams ... anerkannt  werden, weil sie Anteil an Christus haben, während andere als Kinder Abrahams werden  befunden werden, da sie dem »Sande am Gestade des Meeres« (Gen 22,17) gleichen,  welcher nichts hervorbringt und keine Früchte trägt, zwar zahlreich ist und nicht gezählt  werden kann, aber absolut unfruchtbar ist, nichts als Meerwasser trinkt. Gerade so zeigt  sich auch die große Masse eures Volkes. Lehren der Bitterkeit und Gottlosigkeit trinken  «80  sie miteinander, das Wort Gottes aber spucken sie aus.  78  Ebd. 206 (kursiv U.W.).  79  Ebd. 212f  80  Ebd: 195.aKo| und Israel seIN.
1al 130,4 DDa nämlıch hıeß »Freut euch, ihr Heıden, mıit seinem Volke!«, welst
ihnen eın ErbeErwählungskonkurrenz zwischen Juden und Christen  1E  gegen bringt die Erwählung in Zusammenhang mit einer Auszeichnung. Er ver-  wendet die Kategorie der Erwählung, setzt sie aber als Selbstbehauptung gegen-  über den Juden ein. Deshalb wiederum meine Frage an Justin: Setzt er hier nicht  Mittel ein, die er genau an Israel damit widerlegen will?  Zur Zweiteilung Israels vgl.  Dial. 125,5. „Mit dem Namen Israel benannte er [Christus] seinerzeit den seligen Jakob,  um durch seinen eigenen Namen ihn zu segnen und dadurch zu verkünden, daß alle,  welche durch ihn zum Vater ihre Zuflucht nehmen, ein gesegnetes Israel sind. Ihr aber  habt für all das kein Verständnis und wollt es auch nicht haben, da ihr (nur) der fleischli-  chen Abstammung nach Kinder Jakobs seid und dennoch die volle Erlösung erwartet.  «78  Allein daß ihr auch hierein euch irret, habe ich wiederholt gezeigt.  Die Jakobskindschaft und der Segen des Stammvaters sind verwirkt, da sie in  seinen Wurzeln nicht Christus zu erkennen vermögen. So bleibt nur die Verbin-  dung durch die Geburt. Das fleischliche Israel aber hat keine Erlösung zu er-  warten. Ihm gilt der Zorn Gottes, es glaubt nicht und betreibt Götzendienst, es  ist eingereiht unter die anderen Völker. Der Exodus aus Ägypten und die fol-  gende Erwählung am Sinai sind gegenstandslos geworden. Die Erwählung des  Volkes Gottes richtet sich nach dem Christusglauben:  Dial. 130,3. Ihr könnt erkennen, „daß Gott einstens alle Menschen zerstreut hatte nach  Völkern und Sprachen, daß euer Volk, das er aus allen Völkern befreit hat, ein Volk  ohne Wert, ohne Gehorsam, ohne Glaube (vgl. Hos 8,8; Is 30,9; 65,2; Dtn 32,20) ist,  daß dagegen nach seiner Lehre die, welche er sich aus jedem Volk auserwählt, seinem  Willen in der Kraft Christi gehorchen, den er Jakob nennt und als Israel bezeichnet.  Diese müssen ... Jakob und Israel sein.  Dial. 130,4. Da es nämlich hieß: »Freut euch, ihr Heiden, mit seinem Volke!«, weist er  ihnen ein Erbe zu ... Ihr habt nämlich durch euren Götzendienst Gott zum Zorn gereizt,  und die, welche Götzen dienten, werden von ihm gewürdigt, seinen Willen zu erkennen  «79  und sein Erbe zu erhalten.  Wie subtil Justin in die Texte eingreift, zeigt ein letzter Beleg, wo er die  Zweiteilung Israels in einen erwählten und verworfenen Teil am Abrahamsbund  vornimmt. Das Verheißungsbild vom Sand am Meer wird zur Verwerfungsme-  tapher!  Dial. 20,2. „[E] einige eures Geschlechts [werden] als Kinder Abrahams ... anerkannt  werden, weil sie Anteil an Christus haben, während andere als Kinder Abrahams werden  befunden werden, da sie dem »Sande am Gestade des Meeres« (Gen 22,17) gleichen,  welcher nichts hervorbringt und keine Früchte trägt, zwar zahlreich ist und nicht gezählt  werden kann, aber absolut unfruchtbar ist, nichts als Meerwasser trinkt. Gerade so zeigt  sich auch die große Masse eures Volkes. Lehren der Bitterkeit und Gottlosigkeit trinken  «80  sie miteinander, das Wort Gottes aber spucken sie aus.  78  Ebd. 206 (kursiv U.W.).  79  Ebd. 212f  80  Ebd: 195.Ihr habt nämlıch UurcC! Ötzendienst ZUITIN Zorn gereizt,
und die, welche (Götzen dienten, werden VOIN ıhm gewürdigt, seinen ıllen erkennen

79und se1ın Trbe ernalten.

Wiıe suhbhtıl Justin die Texte eingreıift, ze1igt eın letzter eleg, SE die
Zweiteilung sraels einen erwählten und verworfenen Teıl Abrahamsbund
vornımmt. Das Verheißungsbild VO Sand Meer wiıird ZUT Verwerfungsme-
tapher!

1al 2U Z E einıge eschlechts werden]| als Kınder rahamsErwählungskonkurrenz zwischen Juden und Christen  1E  gegen bringt die Erwählung in Zusammenhang mit einer Auszeichnung. Er ver-  wendet die Kategorie der Erwählung, setzt sie aber als Selbstbehauptung gegen-  über den Juden ein. Deshalb wiederum meine Frage an Justin: Setzt er hier nicht  Mittel ein, die er genau an Israel damit widerlegen will?  Zur Zweiteilung Israels vgl.  Dial. 125,5. „Mit dem Namen Israel benannte er [Christus] seinerzeit den seligen Jakob,  um durch seinen eigenen Namen ihn zu segnen und dadurch zu verkünden, daß alle,  welche durch ihn zum Vater ihre Zuflucht nehmen, ein gesegnetes Israel sind. Ihr aber  habt für all das kein Verständnis und wollt es auch nicht haben, da ihr (nur) der fleischli-  chen Abstammung nach Kinder Jakobs seid und dennoch die volle Erlösung erwartet.  «78  Allein daß ihr auch hierein euch irret, habe ich wiederholt gezeigt.  Die Jakobskindschaft und der Segen des Stammvaters sind verwirkt, da sie in  seinen Wurzeln nicht Christus zu erkennen vermögen. So bleibt nur die Verbin-  dung durch die Geburt. Das fleischliche Israel aber hat keine Erlösung zu er-  warten. Ihm gilt der Zorn Gottes, es glaubt nicht und betreibt Götzendienst, es  ist eingereiht unter die anderen Völker. Der Exodus aus Ägypten und die fol-  gende Erwählung am Sinai sind gegenstandslos geworden. Die Erwählung des  Volkes Gottes richtet sich nach dem Christusglauben:  Dial. 130,3. Ihr könnt erkennen, „daß Gott einstens alle Menschen zerstreut hatte nach  Völkern und Sprachen, daß euer Volk, das er aus allen Völkern befreit hat, ein Volk  ohne Wert, ohne Gehorsam, ohne Glaube (vgl. Hos 8,8; Is 30,9; 65,2; Dtn 32,20) ist,  daß dagegen nach seiner Lehre die, welche er sich aus jedem Volk auserwählt, seinem  Willen in der Kraft Christi gehorchen, den er Jakob nennt und als Israel bezeichnet.  Diese müssen ... Jakob und Israel sein.  Dial. 130,4. Da es nämlich hieß: »Freut euch, ihr Heiden, mit seinem Volke!«, weist er  ihnen ein Erbe zu ... Ihr habt nämlich durch euren Götzendienst Gott zum Zorn gereizt,  und die, welche Götzen dienten, werden von ihm gewürdigt, seinen Willen zu erkennen  «79  und sein Erbe zu erhalten.  Wie subtil Justin in die Texte eingreift, zeigt ein letzter Beleg, wo er die  Zweiteilung Israels in einen erwählten und verworfenen Teil am Abrahamsbund  vornimmt. Das Verheißungsbild vom Sand am Meer wird zur Verwerfungsme-  tapher!  Dial. 20,2. „[E] einige eures Geschlechts [werden] als Kinder Abrahams ... anerkannt  werden, weil sie Anteil an Christus haben, während andere als Kinder Abrahams werden  befunden werden, da sie dem »Sande am Gestade des Meeres« (Gen 22,17) gleichen,  welcher nichts hervorbringt und keine Früchte trägt, zwar zahlreich ist und nicht gezählt  werden kann, aber absolut unfruchtbar ist, nichts als Meerwasser trinkt. Gerade so zeigt  sich auch die große Masse eures Volkes. Lehren der Bitterkeit und Gottlosigkeit trinken  «80  sie miteinander, das Wort Gottes aber spucken sie aus.  78  Ebd. 206 (kursiv U.W.).  79  Ebd. 212f  80  Ebd: 195.anerkannt
werden, weiıl SIE Anteıl Christus aben, während andere als Kınder Abrahams werden
befunden werden, da SIEe dem »Sande (jestade des Meeres« (Gen gleichen,
welcher nıchts hervorbringt und keine Früchte trägt, WAar zahlreich ist und NIC: gezählt
werden kann, ber bsolut unfruchtbar Ist, nıchts als Meerwasser trinkt TAal ze1g!
sıch uch dıie große Masse Volkes Lehren der Bıtterkeit und Gottlosigkeit trınken

728SIE miteinander, das Wort es ber spucken S1IE dUus

78 206 (kursıv U.W
TE
195
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Hier schl1ebe ich mıiıt den Texten.®) Rückblickend wıll ich zusammenfassen und
Zwel Fragen tellen

Was sınd die uden be1 Justin? Was ist soterl1ologischer Status”?
(1) S1e sınd einde Christt, Chrıistusmörder, aber keine Gottesmörder, Prophe-
tenmörder, C  istenverfolger und Teufelsgehilfen 19
(2) S1e ngen dem Gesetz d  9 das LIUT eın Zugeständnıis, aber eigentlich keın
eilsweg ist
(3) S1e pflegen es e1IN! völlıg defizıtäre Gottesverehrung oder SInd gottlos
und Jlauben nıcht e1 Varıanten o1bt CS

(4) SIie verweigern siıch der Anerkennun: der Propheten und der Uniıversalistie-
FUuNS ihres aubens, dıe Justin 1LIUT christologisch versteht.
(5) S1e sınd mıt Blindheıt geschlagen, dennoch ruft S1Ee Justin Umkehr auf.®*

8 ] Eıne andbemerkung der onographıe VOLN Anette Rudolph „„‚Denn WIT sınd jJenes Volk
Dıie CUu«Cc Gottesverehrung in ustins Dıalog mıiıt dem Juden Tryphon in hıstorisch-

theologischer 1C| (Heredıitas 153 Bonn 999 Diese Untersuchung rekonstrulert den DI-
alog mıiıt der Ausrichtung auf eın eINZIgES Zıel, nämlıch das stentum mıthılfe der 150=-
gostheologıe als dıe CC unıversale Relıgion herauszuarbeıten. Rudolph 1eS! den
Dıalog VOLl den Apologıen her, dıe Justin gegenüber der hellenıstischen Philosophıe VOI-

fasst hat Ich vermiısse hingegen dıe theologisc. krıitische Ausemandersetzung damıt, WwIe
das udentum 1er gezeichnet wird. 1ıbt z B Justin wirklıch dıe hıstoriıschen Verhältnisse
wieder? erden dıe FEınwände das udentum C} vorgetragen” Welche theolo-
gischen Verzeichnungen des en Testaments werden 1m christlichen Interesse das
Judentum V|  n Ist diese umfassende und verdienstreiche Monographie VOoNn einem
ausreichenden Problembewusstsein gegenüber der Adversus-Judaeos- T radıtion geprägt”
uch eiıne Cmern!  ng Schluss des Buches hat mıch etwas ratlos hınterlassen W as
könnte gemeınt se1n, WC)] S1E aufgrund iıhrer Untersuchungen VON Chancen für einen JU-
disch-christlıchen Dıalog spricht? Wenn dıe theologische Grundlage VON Juden und
TrTisten der gemeinsame ott ist, der auf einer religionsphilosophischen Basıs mıthıiılfe e1-
NneT „„‚besseren Phılosophie" (der Propheten) entwickelt wird, assoz1ilere ich am das IYi-
emma, das selıtens der Relıgionstheologie gegenüber der Israeltheologıe besteht I Der Dıa-
log der Relıgionen und eın gleichwertiges Verhältnıis zueinander der eiıne quası unıver-
sale elıg10n werden auf Kosten sraels entwickelt. Vgl eFr. Erwählung sraels
Miıt diesen Maotiven und rgumenten STE Justin Anfang einer langen Tradıtion. Er
hat meılner Einschätzung nach das „Urbuc! der Adversus-Judaeos-Literatur verfasst.
Seine Konstru  10N der Argumente wurde wegweisend für die gesamte cChrıstliıche Tadı-
t10N. DDarüber hınaus hat VOT em das eschichtsbild VOon FEusebius (+339) urch-
schlagkraft bekommen Dort spielt das ndende Zeıtalter sraels und seine Ösung
UrC! dıe Kırche und das römiısche Friedensreich ıne tragende Eınen gewIlssen
Abschluss sehe ich in Augustinus (+430) eın Tactatus Adversus udaeos stellt In
ompakter Form dıe berechtige erwerfung der en und dıe TWÄä  ung und eerbung
der Kırche dar ber Justin hınaus sınd für dıe Patrıstik zumiındest och olgende otıve

1NECMNECN Gottesmord elıton VO!  — Sardes), explızıte erdammung der Juden, Ge-
schichtstheologıe der Zerstörung Jerusalems und des JTempels, Verschärfung der Pole-
miık, Ausmerzung Judenchristlicher Eıinflüsse Im Chrıstentum, dıe Fortexistenz der en
als blınde Zeugen des erıchts und Iiener (Eusebius, ausgeprägt beı Augustinus) und
udengesetzgebung.
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Wiıe bestimmt Justin das erha VOIl uden und Christen?
Justin konzıpiert also das erha VON uden und Chrısten entlang der Unter-
scheidung unıversal artıkular, erwählt verworten. Der OTWUFr gegenüber
den uden ist halsstarrıges Pochen auf dıie Erwählung. Dazu wlieder Be0oO-
bachtungen:
(1) Ihre Erwählung Sinaibund WAarTr 1Ur eın temporares Zugeständnis, keıne
eigentliche Heilsveranstaltung.
(2) Eigentlich und VON vornehereın Ssind jedoch alle erwählt, VOIl den unbe-
schnittenen Gerechten bis den Chrıistusgläubigen.
(3) Die Erwählung wiıird Israel eigentlich QZUar nıcht WESSCHOMMEN , weıl S1e 1Ur
der Teıl, der Chrıistus lauben wiırd, empfangen hat Iso würde Sal keine
nte1gnung vorliegen. In Wiırklichkeit steckt dieser Argumentationsfigur e1INt
Verschärfung der erwerIung.
(4) Die Erwählung kann erkannt werden wahren Gottesdienst und 1im echten
Leben Justin g1ıbt alsSO eın klares Verifikationskriterium für das Leben der
Erwählung rwählung wırd nämlıch dort gelebt, ethnısche Grenzen über-
schrıtten werden auf e1IN!t rechte Verehrung des einen und unıversalen ottes
uüure alle er Damıt kommt Justin dem bıblıschen Sınn Von rwählung sehr
nahe Erwählte tragen Verantwortung.
(5) Be1 diesem Erwählungsverständnıs Justins INUSS auch die FÜlL anset-
Z  = Denn mıt der uteilung VOIN IW  ung und Verwerfung Christen
uden unterläuft 1: sSe1IN eigenes Kriterium. Christen Ssınd quası unverlıerbaren
Besıtz der Erwählung, uden aben S1e Sal N1ıe ichtig bekommen und können S1e
ga nıcht erlangen. Um sowohl den uden erecht werden als auch die eigene
Geschichte krıitisch ndhaben Önnen, ware die Unterscheidung VON Erwäh-
lung und Verwerfung Je innerhalbh VON udentum und Christentum höchst NOT-
wendig. Denn nıcht 1Ur uden s1ınd efährdet, rwählung exkludierend eben,
sondern auch Christen Sind davor nicht gefeılt. Diıeser Dıalog Justins ist e1IN!
pologıe des Christusglaubens gegenüber Jüdıscher elehrsa;  eıt Rechnet
Apologetik aber nıcht mit Fehlentwicklungen eigenen Glauben, und werden
diese 1Ur ußen wahrgenommen, fehlen der pologeti also Dıfferenzie-
rungsmöglıchkeıit und Selbstrelativierung, wırd SI1E ZUT Ideologıe. Eıine Ideologıie,
die Eigenen SCHAU das hervorruft, Was den anderen abgelehnt wird deo-
logische Apologetik immunisıiert die eigene Geschichte und opfe andere, ohne

erkennen, dass S$1e adurch selbst Opfer ihrer eigenen Kriıtik wIird.
In diesem Vorgang ze1gt sıch eın performativer Selbstwiderspruch. Doch das ist
eine ktion, dıe das Christentum erst seı1ıt der ufklärung lernen hat
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Eine Integrale Bedeutung der Erwählungstheologte nach dem /weıten 'atıka-
NU.  S

Die Adversus-Judaeos-Tradıtion des Christentums und der katholischen Kırche
ist e1nNt richtige „Erfolgsstory”. S1e ist wirklıch angekommen, S1e hat sıch
Kırchenvo. bıs den letzten auernhöfen durchgesprochen. Ich bın
viertel, also nördlichen Oberösterreich aufgewachsen, vergleichbar mıiıt der
Schwäbischen AIlb oder noch besser mıiıt dem Schwarzwa mıiıt dem nitier-
SC.  e dass hınter unNnseTEN äldern me1lner Kindheit der „Eiserne Vorhang“
SCZOBCH Wäl, a1so gleichsam Ende der Welt Meiıine ern Sınd Bauersleute,
wenıge Jahre Schulbildung, Bücher gab ( daheiım keine. Dıie etzten Kriegstage
hatte mennn Vater Haft verbracht, R sıch als kaum Sechzehnjähriger AdUus I‘_

lıg1ösen Gründen gewelgert atte, für Hıtler in den Krıeg ziehen. Meıne Her-
sTamılıe WaTlr es andere als NazIıs, 1elmehr t1ef gläubige atholiıken
Auch keine Antıisemiten. TIrotzdem kenne ich viele Argumente der Adversus-Ju-
daeos- Theologie, die ich als eologe angelesen habe, SCANON se1t me1liner
Kındheit Aaus den Erzählungen me1ılner utter, die bıs heute e1Nt gewIissenhafte
Hörerin der sonntäglichen Predigten und Katechesen ist, die me1iner eiterlıchen
Pfarreı VON durchwegs ausgebildeten Pfarrern gehalten wurden Diese
Theologıe 1st solıde vermittelt und reziplert worden.

Genügt ein Dementi?

Miıt dem Z weıten Vatıkanum ist die iırche umgekehrt, S1e hat sıch wahrhaft be-
ke  S 1C VETSCSSCH das Schuldbekenntnis Von Johannes Paul I1 und se1ne
oroßen Gesten gegenüber den uden GewI1ss: uden |sınd immer och
VON Gott elıebt der Väter willen: sınd doch se1ne Gnadengaben und seine
Berufung unwıderruflich“ (NA 4.4), „[und | die Kırche darf140  Ulrich Winkler  3. Eine integrale Bedeutung der Erwählungstheologie nach dem Zweiten Vatika-  Num  Die Adversus-Judaeos-Tradition des Christentums und der katholischen Kirche  ist eine richtige „Erfolgsstory“. Sie ist wirklich angekommen, sie hat sich im  Kirchenvolk bis zu den letzten Bauernhöfen durchgesprochen. Ich bin im Mühl-  viertel, also im nördlichen Oberösterreich aufgewachsen, vergleichbar mit der  Schwäbischen Alb oder noch besser mit dem Schwarzwald - mit dem Unter-  schied, dass hinter unseren Wäldern zu meiner Kindheit der „Eiserne Vorhang“  gezogen war, also gleichsam am Ende der Welt. Meine Eltern sind Bauersleute,  wenige Jahre Schulbildung, Bücher gab es daheim keine. Die letzten Kriegstage  hatte mein Vater in Haft verbracht, da er sich als kaum Sechzehnjähriger aus re-  ligiösen Gründen geweigert hatte, für Hitler in den Krieg zu ziehen. Meine Her-  kunftsfamilie war alles andere als Nazis, vielmehr tief gläubige Katholiken.  Auch keine Antisemiten. Trotzdem kenne ich viele Argumente der Adversus-Ju-  daeos-Theologie, die ich mir als Theologe angelesen habe, schon seit meiner  Kindheit aus den Erzählungen meiner Mutter, die bis heute eine gewissenhafte  Hörerin der sonntäglichen Predigten und Katechesen ist, die in meiner elterlichen  Pfarrei von durchwegs gut ausgebildeten Pfarrern gehalten wurden. Diese  Theologie ist solide vermittelt und rezipiert worden.  3.1. Genügt ein Dementi?  Mit dem Zweiten Vatikanum ist die Kirche umgekehrt, sie hat sich wahrhaft be-  kehrt. Nicht zu vergessen das Schuldbekenntnis von Johannes Paul II. und seine  großen Gesten gegenüber den Juden. Gewiss: „[D]ie Juden [sind ...] immer noch  von Gott geliebt um der Väter willen; sind doch seine Gnadengaben und seine  Berufung unwiderruflich“ (NA 4.4), „[und ] die Kirche ... darf ... die Juden  nicht als von Gott verworfen oder verflucht darstellen“ (NA 4.6). Ausdrücklich  hat Johannes Paul II. beim Besuch der Synagoge in Mainz am 17.11.1980 den  Bund in den Mund genommen und von Israel als dem „Gottesvolk des von Gott  nie gekündigten (vgl. Röm 11,29) Alten Bundes“® gesprochen. Diese beiden Zi-  tate im Telegrammstil stehen für eine veritable Israeltheologie und Dialogge-  schichte, die in den Kirchen seitdem entstanden ist. Dennoch frage ich:  83  Johannes Paul II., Ansprache an den Zentralrat der Juden in Deutschland und die  Rabbinerkonferenz am 17. November 1980 in Mainz, Rendtorff, Rolf/Henrix, Hans Her-  mann (Hg.), Die Kirchen und das Judentum 1. Dokumente von 1945-1985. Gemeinsame  Veröffentlichung der Studienkommission Kirche und Judentum der Evangelischen Kirche  in Deutschland und der Arbeitsgruppe für Fragen des Judentums der Ökumene-Kommis-  sion der Deutschen Bischofskonferenz, Paderborn/München 1988, 74-77, hier 75.die uden
nıcht als VOoN Gott verwortfen Ooder verflucht darstellen“ (NA 4.6) Ausdrücklich
hat ohannes Paul I1 beım Besuch der ynagoge Maınz den
Bund In den und SCHOMNMNCH und VOI Israel als dem „Gottesvolk des Von (Gott
Nn1ıe ekündigten (vgl Röm en Bundes  «83 gesprochen. Diese beiden FA-
tate Telegrammstil stehen für eine verıtable Israeltheologie und 1alogge-
schichte, dıe in den Kıiırchen se1ıtdem entstanden ist. Dennoch rage ich

Johannes Paul HE sprache den Zentralrat der Juden in Deutschland und dıe
Rabbinerkonferenz Al November 1980 Maıiınz, Rendtorfft, Rolf/Henrix, Hans Her-
Nan Hg.). Die Kirchen UN das Judentum Dokumente on (jemeıimmsame
Veröffentliıchung der Studienkommuission Kırche und Judentum der Evangelıschen Kırche
in Deutschlan: und der Arbeıtsgruppe für Fragen des Judentums der Okumene-Kommis-
S10N der Deutschen Bıschofskonferenz, Paderborn/München 1988, 14-77, hıer
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Genügt eın kurzer Satz Oostra und en einz1iger Artıkel der
enge der Konzilstexte? Reıicht das als Antwort auf die fast O00-Jjährige FEnt-
e1ignungsgeschichte” LÄsst sıch dıie Adversus-Judaeos-Tradıition mıt einer eiınfa-
chen Gegenbehauptung AUS der Welt Schalien oOder besser AdUS$ der hrıstlı-
chen Tradıtion ausscheiden und N dem Gedächtnis löschen?

aran chlıeßt sıch en och grundsätzlıchere rage ASS) sıch die Ver-
sus-Judaeos-Tradıiıtion auf e1INt Weise ausscheıden, dass s1e Von den anderen
christliıchen Lehren säuberlich isoliert und separılert werden kann? Ist 6S möglıch,
die Tadıtlıon der Kırche sezleren, dass der christliche Antıjudaismus
für siıch heute Ins Unrecht geselzt wird, ohne dıe anderen Inhalte der Dogmatık

involiıeren? EeIW. die gesamte Identität des Chrıistentums iıhrer gewach-
Form auf dem plel, kennt doch dıe grenzung gegenüber dem uden-
bıs einer ausgeprägten Feindgeschichte e1IN verıtable ICAlıche

Tradıtion seI1t den neutestamentlichen Anfängen? Eıne obuste und überzeugende
Adversus-Judaeos- Theologie bildete für viele patristische Quellen eine sichere
Grundlage für dıe christologischen, soter10logischen, trinıtarıschen ekkles1i-
ologiıschen rgumente. urde mıt nıcht Ee1INt metaphysische Absıcherung des
Erwählungsstatus der Chrıisten betrieben? Kommt mıt der Isolierung und Elımi1-
nlerung des Antıjudailsmus die gesamte CANrıstliche Dogmatık INSs Irudeln?

Für viele frühc  istlıche Apologeten und Kırchenväter SINg die Eınz1igart1ıg-
keıt der istlıchen Soterlologie eiıne ingende Konjunktion mıiıt der Bestre1-
wung Jüdischer Heıilsvorzüge und Prärogatıve eın Es ist iragen, ob damıt
quası 1Ur eine Werbemaßn: und Pränese für den Glauben vorliegt,
oder ob diese Verknüpfung auch e1IN inhaltlıche Notwendigkeıt besıitzt, die nıcht
aufgetrennt werden Kann Ianl ohne welteres davon ausgehen, Genese
unde unterscheıden, die Argumente Entstehung des Ogmas mıt
der historischen T1! entsorgen und den Anspruch elner gerein1gten Lehre
UMSOo überzeugter vorzutragen? Wäre CS auf umgekehrten Weg denkbar, dass die
altkırchliche Chrıstolog1ie theologisch geschwisterlichen Beziehungen mıt dem
Judentum entwiıickelt worden wäre?

Hans Hermann Henrix‘  S54 und andere aben Anschluss das päpstliche
Schuldbekenntnis schon die richtigen Fragen gestellt: Handelt c5S sıch 1IUT

„dıe er und das ersagenErwählungskonkurrenz zwischen Juden und Christen  141  Genügt ein kurzer Satz in Nostra aetate und ein einziger Artikel in der  Menge der Konzilstexte? Reicht das als Antwort auf die fast 2000-jährige Ent-  eignungsgeschichte? Lässt sich die Adversus-Judaeos-Tradition mit einer einfa-  chen Gegenbehauptung aus der Welt schaffen oder - besser - aus der christli-  chen Tradition ausscheiden und aus dem Gedächtnis löschen?  Daran schließt sich eine noch grundsätzlichere Frage: Lässt sich die Adver-  sus-Judaeos-Tradition auf eine Weise ausscheiden, dass sie von den anderen  christlichen Lehren säuberlich isoliert und separiert werden kann? Ist es möglich,  die Lehrtradition der Kirche so zu sezieren, dass der christliche Antijudaismus  für sich heute ins Unrecht gesetzt wird, ohne die anderen Inhalte der Dogmatik  zu involieren? Steht etwa die gesamte Identität des Christentums in ihrer gewach-  senen Form auf dem Spiel, kennt doch die Abgrenzung gegenüber dem Juden-  tum - bis hin zu einer ausgeprägten Feindgeschichte - eine veritable kirchliche  Tradition seit den neutestamentlichen Anfängen? Eine robuste und überzeugende  Adversus-Judaeos-Theologie bildete für viele patristische Quellen eine sichere  Grundlage für die christologischen, soteriologischen, trinitarischen und ekklesi-  ologischen Argumente. Wurde mit ihr nicht eine metaphysische Absicherung des  Erwählungsstatus der Christen betrieben? Kommt mit der Isolierung und Elimi-  nierung des Antijudaismus die gesamte christliche Dogmatik ins Trudeln?  Für viele frühchristliche Apologeten und Kirchenväter ging die Einzigartig-  keit der christlichen Soteriologie eine bedingende Konjunktion mit der Bestrei-  tung jüdischer Heilsvorzüge und Prärogative ein. Es ist zu fragen, ob damit  quasi nur eine Werbemaßnahme und Pränese für den neuen Glauben vorliegt,  oder ob diese Verknüpfung auch eine inhaltliche Notwendigkeit besitzt, die nicht  aufgetrennt werden kann. Kann man so ohne weiteres davon ausgehen, Genese  und Geltung zu unterscheiden, die Argumente zur Entstehung des Dogmas mit  der historischen Kritik zu entsorgen und den Anspruch einer gereinigten Lehre  umso überzeugter vorzutragen? Wäre es auf umgekehrten Weg denkbar, dass die  altkirchliche Christologie in theologisch geschwisterlichen Beziehungen mit dem  Judentum entwickelt worden wäre?  Hans Hermann Henrix®* und andere haben im Anschluss an das päpstliche  Schuldbekenntnis schon die richtigen Fragen gestellt: Handelt es sich nur um  „die Fehler und das Versagen ... [einzelner] Söhne und Töchter der Kirche“®,  die schuldig geworden sind, oder nicht auch der Kirche selbst, hat doch ihr  Lehramt himmelschreiende Sätze gegen die Juden verkündet? Die Anfrage mil-  84  Vgl. Henrix, 40 Jahre 132ff, vgl. Anm. 3.  85  „Wir erinnern. Eine Reflexion über die Schoa“ vom 16. März 1998, in: Henrix, Hans  Hermann/Kraus, Wolfgang (Hg.), Die Kirchen und das Judentum 2. Dokumente von  1986-2000. Veröffentlichung im Auftrag der Studienkommission Kirche und Judentum  der Evangelischen Kirche in Deutschland und der Arbeitsgruppe für Fragen des Juden-  tums der Ökumene-Kommission der Deutschen Bischofskonferenz, Paderborn/Gütersloh  2001, 110-119, hier 117.leinzelner Söhne und Töchter der Kirche“.
dıie schuldig geworden sind, oder nıcht auch der IT6 selbst, hat doch
Lehramt himmelschreiende Sätze die uden verkündet‘? DiIie Anfrage mıil-

Vgl HenrIix., 4() Jahre vgl Anm
8 „ Wır erinnern. Fıne Reflexion ber dıe 0a  66 VO! März 1998, In Henrix, Hans

Hermann/Kraus, olfgang Hg.) Die Kırchen und das udentum Dokumente VOIN

Veröffentlichung 1Im Auftrag der 1enkommission Kırche und Judentum
der Ekvangelıschen Kırche In Deutschland und der Arbeıtsgruppe für Fragen des uden-
[UumMS der Okumene-Kommission der Deutschen Bischofskonferenz, Paderborn/Gütersloh
2001. 110-119, ler 1E
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dert sıch nıcht ab, sondern verschärtft sıch, visliert INan nıcht 1Ur die chuldge-
chıichte All, sondern rag nach der Konstitutivıtät der Adversus-Judaeos-Theolo-
g1e für die N!  icklung der christlichen Dogmatık:

und das Bekenntnis Christus als alleinıgem Erlöser und seiner
Kırche als endzeıitlichem eılsweg mıiıt der Wiıderlegung des Judentums? War das
Ende des Jüdischen Heilsweges konstitutiv für die Herausbildung der 1STO10-
gie‘  80 und der Trinıtätsliehre? (Oder anders efragt: G1bt C e1IN! hance, das
Entweder-Oder VON uden Ooder Christen theologısch eın Sowohl-als-auch E
zuwandeln?

An Justin lautet die rage 4SS sıch seine Logostheologıe mıt der le1ıben-
den Erwählung sraels zusammendenken” Denn Justin besıtzt Ee1INt dogmenge-
schichtlich hoch angesehene Autoriıtät hinsichtlich selner Logostheologie. „Un-
klarheıten“ Ww1e der Sohn als deuteros theos oder die „Unordnung“ zwıschen den
Engeln und dem Heıiligen Gelst sıeht INan SCINC nach Kann auch S@1-
LICI Dıalog mıt Iryphon diskret Vergessen bringen und 1Ur die „bewähr-
ten  c und ausgesuchten Textpassagen den dogmengeschichtlichen Texthbüchern
belassen?

Die verdienstreichen und volumınösen Textbände VON Rendtorff/Henrix®’
und Hermann/Kraus®® oder das Opus VoNn Friedrich-Wılhelm Marquardt””
markieren eiınen weıten Weg, der den letzten Jahrzehnten seltens der Kırchen
und Theologıe zurückgelegt worden ist och die rößten Anstrengungen stehen
der istlıchen ogma erst bevor! Im letzten Abschnıiıtt umre1iße ich dre1
Wege für theologıische LöÖsungen

Antıjudalsmus als „lınke and der Chrıistologie“, lautet die paradıgmatische
Formulıerung VO  S Ruether, Rosemary Radford, Nächstenheb« und Brudermord Dıie
theologıschen Wurzeln des Antısemitismus. Aus dem Amerıikanıschen VOIl Ulrıke Berger
(Abhandlungen ZU christliıch-jüdischen Dıalog München 1978, DIe Chrıistologie
repräsentiere dıe „Kehrseite des Antıjudaismus“ ehı  O, 229 Und umgekehrt se1 der Antı-
Judaısmus dıe „negatıve KehrseıteUlrich Winkler  142  dert sich nicht ab, sondern verschärft sich, visiert man nicht nur die Schuldge-  schichte an, sondern fragt nach der Konstitutivität der Adversus-Judaeos-Theolo-  gie für die Entwicklung der christlichen Dogmatik:  Steht und fällt das Bekenntnis zu Christus als alleinigem Erlöser und seiner  Kirche als endzeitlichem Heilsweg mit der Widerlegung des Judentums? War das  Ende des jüdischen Heilsweges konstitutiv für die Herausbildung der Christolo-  gie® und der Trinitätslehre? Oder anders gefragt: Gibt es eine Chance, das  Entweder-Oder von Juden oder Christen theologisch in ein Sowohl-als-auch um-  zuwandeln?  An Justin lautet die Frage: Lässt sich seine Logostheologie mit der bleiben-  den Erwählung Israels zusammendenken? Denn Justin besitzt eine dogmenge-  schichtlich hoch angesehene Autorität hinsichtlich seiner Logostheologie. „Un-  klarheiten“ wie der Sohn als deuteros theos oder die „Unordnung“ zwischen den  Engeln und dem Heiligen Geist sieht man ihm gerne nach. Kann man auch sei-  nen Dialog mit Tryphon diskret zum Vergessen bringen und nur die „bewähr-  ten“ und ausgesuchten Textpassagen in den dogmengeschichtlichen Textbüchern  belassen?  Die verdienstreichen und voluminösen Textbände von Rendtorff/Henrix®”  und Hermann/Kraus® oder das Opus von Friedrich-Wilhelm Marquardt®”  markieren einen weiten Weg, der in den letzten Jahrzehnten seitens der Kirchen  und Theologie zurückgelegt worden ist. Doch die größten Anstrengungen stehen  der christlichen Dogmatik erst bevor! Im letzten Abschnitt umreiße ich drei  Wege für theologische Lösungen.  86  Antijudaismus als „linke Hand der Christologie“, so lautet die paradigmatische  Formulierung von: Ruether, Rosemary Radford, Nächstenliebe und Brudermord. Die  theologischen Wurzeln des Antisemitismus. Aus dem Amerikanischen von Ulrike Berger  (Abhandlungen zum christlich-jüdischen Dialog 7), München 1978, 19. Die Christologie  repräsentiere die „Kehrseite des Antijudaismus“ ebd. 229. Und umgekehrt sei der Anti-  judaismus die „negative Kehrseite ... [des] Bekenntnisses zu Jesus dem Christus“. Dies.,  Christologie und das Verhältnis zwischen Juden und Christen, in: Conc(D) 29 (1993) 85-  93, hier 88.  87  Vgl. Rendtorff/Henrix, Die Kirchen und das Judentum 1, vgl. Anm. 83.  88  Vgl. Henrix, Hans Hermann/Kraus, Wolfgang (Hg.), Die Kirchen und das Judentum 2,  vgl. Anm. 2.  89  Vgl. Marquardt, Friedrich-Wilhelm, Von Elend und Heimsuchung der Theologie. Prole-  gomena zur Dogmatik, München 1988 (Gütersloh *1992); ders., Das christliche Be-  kenntnis zu Jesus, dem Juden. Eine Christologie 1-2, München 1990-1991 (Bd. 2: Gü-  tersloh *1998); ders., Was dürfen wir hoffen, wenn wir hoffen dürften? Eine Eschatolo-  gie 1-3, Gütersloh 1993/1994/1996; ders., Eia, wärn wir da - eine theologische Utopie,  Gütersloh 1997 (Abkürzungen: P, C, E, U).es Bekenntnisses Jesus dem (Chrıstus“ DIeS.;
Chrıistologie und das Verhältnis zwıischen en und rısten, In Conc(D) 29 (1993) $
93, ler
Vgl Rendtorff/HenrIix, Dıe Kırchen und das udentum 1, vgl Anm.
Vgl HenrIix, Hans Hermann/Kraus, olfgang Hg.) DIie Kırchen und das Judentum Z
vgl
Vgl Marquardt, Friedrich-Wılhelm, Von enı und Heimsuchung der Theologıe. Trole-
SOMCHA ZUTr Dogmatık, München 1988 (Gütersloh “1992); ders..; Das chrıstliche Be-
kenntnis Jesus, dem en. Eıne Christologie 1-2, München C (Bd (jü-
ersioh “1998); ders., Was en WIT hoffen, WC] WITr hoffen dürften? Eıne Eischatolo-
gie 1-3, Gütersloh Z  6; ders., Ela, wäarn WITr da ıne theologische Utopie,
Gütersloh 1997 (Abkürzungen: P C E,
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Lösungsvorschläge

Eine eologie der rwählung

Der ÖtreIit die Erwählung bıldet der en 1IrC die zentrale rage der
grenzung der Chrıistusgläubigen VOoN den uden Deshalb kommt einer
Stellungnahme gegenüber der rwählungstheologıe nıcht vorbel. eiten! habe
ich das ädoyer VO  —$ Klaus-Peter Jörns eınen Abschıed und die Überlegun-
SCH VOI gar Bauer für e1INt Relatiıvierung der rwählungstheologie vorgestellt.

Kann CS eine Theologie der rwählung 11UT als negatıve eologıe SC-
ben? Ist also iıhr sScAI1e' angesagt? Die Argumente Jörns’ S1Ind bestechend
uch eINe Reihe Jüdischer Stimmen votliert dafür.” Doch diese ese VO Ab-
schied verbleıibt einer negatıven Abhängigkeıt ZUT Exklusionstradition der Er-
wählung S1e kann sıch davon nıcht Ösen, auch nıcht us des Verschwe!l-
SCHS Die ehnung ble1ibt Muster der Apologetik, dass 1c B
wählung ein Ausschließungsdiskurs se1

Deshalb INUSS Erwählung theologisc überzeugend IICu gelöst werden mıt
eliner TheorIie, die nıcht 1Ur rag  12 ist gegenüber dem Judentum, sondern auch
gegenüber anderen Relıgi0onen. Israeltheologie und Religionstheologie urien
nıcht neuerlich Inkompatibilitäten hren Deshalb vertrefe ich die Ihese, dass
die Erwählungstheologie theologisch-kritisch rekonstrulert werden INUSS Doch
VON einer olchen ekonstruktion Sınd WITr noch welıt entfernt.?!

„Notwendıige Abschiede werden uch 1m udentum vorgeschlagen, vgl Bauer, Erwäh-
lung 327 Leo aeC| Mordechaı Kaplan, chard Rubensteıin.
Man denke dıe Verlegenheıt der christliıchen Theologıe umm den aal Israel Spielte
die roberung Jerusalems und dıe Zerstörung des Tempels n.Chr. weiıt ber dıe
patrıstische Apologetik h1ınaus eine eminente Bedeutung als geschichtstheologische Be-
kräftigung des Untergangs und der erwe:  ng des Jüdıschen Heıilsweges, sehr TUC!
I11all sıch TrTe ach der Gründung des gegenwärtigen Staates Israel theologısche
Stellungnahmen. urde dıe eigene Geschichtstheologie fortgeschriıeben werden, musste
das In AnspruchDGottesurteil über Israel revıidiert und ZUr eigenen Wıderle-
SUNg Tren. der sollte NIC| vielmehr diese VOIN eologie dekonstrulert werden?
DIie enrhen des damalıgen Judentums und funktioniere In der Dıiaspora hne
empe DiIie Schilderungen VON osephus Flavıus gelten bis eute als Kronzeugen einer
chrıstliıch stilısıerten ultımatıven Katastrophe, dıe sS1IE nıe in dem Ausmaß Wädl: cht als
Gottesurteil und NIC: hıistorısch Eın anderes eispie sınd dıe unsäglıchen Auseıinan-
dersetzungen dıie Judenmissıion. Sie sınd zuletzt entbrann! rund das Theologendo-
kument „A Sacred Oblıgation“: Tıstıan Cholars TOup Christian-Jewıish Relatıons,

acred Oblıgatıon. €  1  ing Tıstıan Faıth In Relationshıp udaısm and the Je-
wısh People, Sept 2002 http://www.bc.edu/bc_ org/research/cj]l/Chrıstian Scholars _
Group/Sacred Obligation.htm; Übersetzung: Eıne heilıge Verpflichtung. Den CArıstiı-
hen Glauben In seinem Verhältnis udentum NECU reflektieren. Erklärung der
Christliıchen Akademikergruppe für christlich-jüdische Beziıehungen
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Religionstheologischer und kirchenpolitischer Ärger leg immer wıieder auf der
istologıie, WIEe dıie Lehrbeanstandungen der letzten Jahre zeigen. Wiıe verste-
hen WIT Chrıstus, den eingeborenen So  S Gottes, WE Israel immer schon (G0t-
tes Sohn ist und bleibt? egen das Entweder-Oder 11USS e1IN! dıfferenzlerte Kr-
wählungstheologıe betrieben werden, die Parı  arı! und Konkretion mıt Unit-
versalıtät und eTanNtWO:  g vermittelt. ” Eıne solche Theologie der Erwäh-
Jung hat m.E dre1 Komponenten:

(1) Eine Rekonstruktionen der rwählungstheologie auf hıblıischen Grundle-
SUNgEN Dazu zähle ich einige Stichpunke auf.

http://www.Jcrelations.net/de/?1d = 1051 USA 200  D Es ze1g Reue ber dıe „Lehre der
Verachtung” und SUC| ach einer „neue|n| enhre des Respekts  “ Es betrachtet „eıne
Revı1isıon der christlichen Lehre ber das udentum und das Jüdische Olk als ıne ent-
rale und unumgänglıche Verpflichtung der Theologıie In uNnseTeTr Zeıt“ und spricht sich In
der 1ebten ese Judenmission dus 99  rısten ollten NIC| versuchen, en
ekehren  0 Aus dem gleichen Jahr sprechen sıch ebenfalls ertreter der 1SCNOTS- und
Synagogenkonferenz in den USA Judenmission aus Reflections Covenant and
1SS10n. Consultation of TIhe atıona. Councıl of Synagogues and The Bıshops (CCom-
mıiıttee fOor FEcumenical Affaırs USCCB) 2.8.2002,and Interrel1g10us
http://www.bc.edu/research/cjl/meta-elements/texts/cjrelatiıons/resources/documents/
interrel1g10us/ncs usccb120802.htm. „Eıne ertiefte katholısche Wertschätzung des EeWl-
SCI Bundes zwıischen ;ott und dem Jüdischen Volk, ZUSaINMECN mıt einer Anerkennung
eıner den en göttlich-gegebenen Missıon, (jottes 1e bezeugen, führte
der Überzeugung, aSs missionarısche emühungen, Juden ZUIMN T1ıstentum
ICmNn, In der katholischen Kırche theologisch nıcht länger annehmbar Sind. 66 el berufen
sıch dıe OmMmMIsSsSIONeEN in der zentralen rgumen!  10N auf ardına)| alter asper, den
zuständiıgen Präsiıdenten der Päpstlichen OmMMmMISsSsSION für dıe Religiösen Beziıehungen
ZU udentum, und zıt1eren ihn „Der Begrıff »M1SS10N« me1ınt StTrenNg SCHOMUNCH dıe
Bekehrung VON alschen Göttern und en ZU] wahren und einen Gott, der sıch In der
Heilsgeschichte mıt seinem erwählten olk offenbarte  “ Kardınal Kasper hatte hlerauf
zahlreiche Stellungnahmen und Erklärungen abzugeben, NIC| zuletzt vatıkanıschen
und christlich-fundamentalıstischen Anfragen In den USA egegnen. Vgl Kasper,
alter, Ihe Relationship of the Old and the New (’ovenant One of the Central Issues
In Jewısh-'  rıstian 1alogue. Address ellver! the Centre IOr the Study of Jewısh-
Tıstıan Relatıons, Cambrıidge, England, Dec S 2004, In www.bc.edu/re-
search/cjl/metaelements/texts/cjrelations/resources/articles/Kasper Cambridge 6Dec04.h
( dETS:: Ihe (ommıssıon for Relıg10us Relatıons ıth the Jews. Crucıial Endeavour
of the Catholıc Church, Boston College 6.11.2002, http://www.bc.edu/
research/c]jl/meta-elements/texts/cjrelations/resources/articles/Kasper _ 6Nov02.htm.
och der ehemalıge „Streit der rdıinäle  e (Alexander Foltzık) cheınt 1Un UrCc| dıe
Von enedıi XVI Februar 2008 promulgierte änderung der Karfreitagsfürbıitte

In der UrC! »SummOorum pontificum« VO Julı 2007 wiederzugelassenen Trıdent1-
nıschen Messe entschıeden sSeIn. Der aps assı wieder für die Bekehrung der en
etien und verwendet dabe1 das ortspiel VO! 1C| uch WC) dıe Negativselite VO!
Cnhlieıer und der Verblendung der en AQus dem Irıdentischen ext weggelassen wıird.
Vgl „Partıkularer Erwählungsglaube und unıversale Heıilserwartung Ssınd anscheinend
Gegensatzkomplemente, deren Z/uordnung und innere Verbundenheit sıch TSL In eO1l0-
gischer Deutung erschließen.“ Schreckenberg, Adversus-Judaeos- Texte L4
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Die alttestamentlichen Aussagen Erwählung laufen keineswegs auf eiınen
israelıtıschen C‘hauvinısmus hinaus. Miıt der Erwählung wıird dere’ wırd
Israel dıe Pflicht SCHOMUMNCN Jür andere. Unser landläufiges Verständnıis VOIl

Erwählung umschreibt das ziemliche egenteıl. Insofern trıfft eın Gutte1l der
Kritik einen richtigen Punkt Erwählung bedeutet 1DU11SC. nıcht Abschließung.

Die Komplexıtät bıblıscher Vorstellungen darf nıcht reduzılert werden z.B aut
e1Nt inguläre Heıilserwartung. Das Ite Testament kennt eine SaNZC Reihe VON

Bundesschlüssen, nıcht 1L1IUT alt und IIC

Es o1ibt eine Legıitimität verschliedener Schrıiftinterpretationen, Nnnerha der
eologıe, der Kırchen, und eben auch VOIlN en und Christen

Die 1e bıblıscher Hoffnungen kann nıcht auf e1N! singuläre oder Sal
klusive Mess1aserwartung beremigt werden Auch istlıchen ess1as-
glauben <1bt 6cS einen gewaltigen Verheißungsüberhang.

Deshalb 111US$S die Legıitimität anderer Hoffnungen herausstreichen. Wel-
che Hoffnungen Onnen sıch der Gerechtigkeıit des anbrechenden Reiches ottes
als würdıg erweılsen? Der Anspruch des Christentums STE| 1er besonders auf
dem Prüfstand

Die Geschichte ble1ibt auch für Christen en für die Bewährung, S1e ist nıcht
abgeschlossen, nicht UrC. ingsten, nıcht UuUrc die Zerstörung Jerusalems,
nıcht UrCc. den ersten istlıchen Kailser eic

(2) Eıne Theologıe der IW  ung I1USS theologische Gegendarstellungen
bringen. Sıe L1USS eine offensıve Konfrontation mıt den Adversus-Judaeos-
Tradıitionen treten. Dementi reichen nıcht Wıe CS eINe Verkündigung des Antı-
Juda1smus bis letzten Bauernhof gab, I1US$S auch eine entgegengeselzle Ver-
kündigung und Liturgie entwiıckelt werden. Das ktuelle Se] mıt der Pe-
rıkopenordnung des Matthäusevangelium”” mıt seiner Erfüllungstheologie ware
dafür eın ausgezeichneter Einstieg. Eıne positive Darstellung WwWI1e dıe „Rıchtlı-
nıenNn und Hınwelsec 94 S1e empfehlen, reicht nıcht AaUus Es INUSS sıch e1IN!
Gegentradıtion heraus  en, SONST bleiben dıe antıjudaistischen Bausteine selbst-
verständliches istlıches Traditionsgut.

073 Vgl Frankemölle, Der „ungekündigte Bun C6 1mM Matthäusevangelıuum? Von der
nverbrüchlichkeıit der Ireue (jottes 1m Matthäusevangelıuum Israel und den VÖöl-
kern, In ers (Hg.), Der ungekündigte unı ntworten des Neuen J1estaments (QD
72 Freiburg/Basel/Wıen 1998, 171-210; ders.., Für eine Guc Lektüre der An-
t1Judalsmus im Matthäus-Evangelıum”, In ders., Hg.) T1sten und en gemeınsam
INS T1 Jahrtausend „Das Geheimnis der rlösung (8 Erinnerung , 'ader-
born/Frankftu 2000, 1482
Vgl Päpstliıche Kommıissıon für die Relıgiösen Beziehungen dem udentum, chtlı-
1en und Hınweise für dıe Konzilserklärung „Nostra Aetate:. Von den deutschen
Bıschöfen approbierte Übersetzung. Eıingeleıtet VO  — Paul (Nachkonzıili-
AT Okumen!  10N 49), Irier 1976
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(3) Kıne Dekonstruktion der Identitätsdiskurse: Sowohl JÖörns und Bauer als
auch Irenäus wıdmen siıch zentral dieser ra Den Dıialog mıt dem uden
Tryphon die Logık der e nach der einen Identität des Gottesvolkes,
Wäas ich als Entweder-Oder-Alternative bezeichnet habe Es WAaTl nıcht die
christliche Trmuitätslehre, die der ıstlıchen eologıe einem Begriff der
jelheıt, 41HCIENZ; Relatıon und Bezogenheıt verholfen ätte, der sıch in den
Beziehungen den anderen Sondern CS WaT der ruck VOoONn außen, Von

der u  ärung und Religionskritik, der Geschichte des Machtverlustes, der Ka-
tastrophe der Shoah, und dıe Eınsprüche der S0g Postmoderne den My-
thos des iınen Doch mıt keinem der insprüche ist e1N mkehr garantiert, W1e
1111A1l das dramatıiıscher Weise zeigen kann mıt dem „Wort Judenfrage VO

prı des Bruderrates der Evangelischen Kırche Deutschland
Selbst dre1 Jahre nach dem Ende des Nationalsoz1alısmus gingen ihnen nıcht dıe
ugen auf: 772 Nndem Israel den ess1as kreuzigte, hat CS se1ıne Erwählung und
Bestimmung verworten. Die Erwählung sraels ist UrC. und se1ıt Christus auf
dıe Kırche aus en Völkern, AUS uden und Heıden, übergegangen.

Gegentheologien MUSSsSeN erfochten werden, denn nochmals De-
ment1 reichen nıcht Die Perspektiven VON ußen, Ww1e SI1E ersten Kapitel als
Ablehnung und Relativierung der Erwählung vorgestellt worden Sind, siınd ernst

ne|  en S1ie formulıeren eradezu mıt Treffsicherheit Abwege der Erwäh-
Jungsvorstellung. „Gott Sippenhaft” Örns), der für e1Nt normatıve eIDsSIde-
finıtıon, für eiıne Identitätskonstruktion und das Einzigartigkeitsbewusstsein einer
Gruppe Anspruch SCHNOMUMNCH wiırd, steht nıcht 11UT das Evangelıum
hrıs VOoNn der bedingungslosen 1e ottes en Menschen, sondern steht
ebenso e1Nt biblısche eologie der rwählung. Der Ausweg, den Jörns
vorschlägt, ist weiıt kompatibler mıt der Erwählungstheologie, als S: denkt
der Identitätskonstruktion mıiıt FEinschluss der Selbstrelativierung sehe ich SCHAU
den Skopus der Erwählungstheologie.

uch die Krıtik VonNn gar Bauer beleuchtet rwählung, die als
Legitimationsfigur Anspruch SCHOMUNCH WIrd. IC die C nach der „ Ul
verwechselbaren Identität“ mıit VON Erwählungsvorstellungen ist selbst
schon das Problem, sondern erst; WEC der ekurs auf Gott nıcht L1UT Identität
stiftet, sondern diese In amen Gottes abschließt, WECeNN VON ott die Bestreitung
der 1e ausgeht, WE Gott nıcht wıieder ZUT Relativierung dieser Identität
ebenfTalls Namen (jottes ist CI doch der „Vater er Menschen“ (NA
5.1) Wer Gott seinen Identitätsdis  IS einbaut, I1USS sıch auch wlieder dıie
Relatıvierung gefallen lassen. Denn Erwählung hat e1IN „teleologische Grund-

05 Vgl ruderra| der Evangelıschen Kırche In Deutschland, Wort ZUTr Judenfrage VO

Drı 1948, In Rendtorff/HenrI1x, DiIie Kırchen und das Judentum 1,540-554, vgl Anm.
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struktur“ Bauer), dıe nıcht endet, WC) eine ruppe zufrieden ist, sondern dıe
fortbeste und Gottes ıllen auf dıie anderen hın ausgerichtet bleibt.

Diese Krıtiken VOIN uben sınd erstaunlıch nahe dran der Kritik, die Jus-
tin eben{Talls VOoNn uben Judentum übt Selbstabschließung und es1itzdenken
lassen siıch nıcht mıt dem Schöpfergott und dem LOgOS vereinbaren. Vielmehr ist
Erwählung enken, dass S1e alle Menschen einschlıeßt. Es ist eine regel-
rechte rag dieser aren Einsicht, dass Justin Verfehlung und elıngen der
rwählungstheologie auf udentum und Christen aufteılt. Oben habe ich diesen
Vorgang mıt einem Begrıiff der Dıskurspragmatık (Karl-Otto pe. performatı-
VCIl Selbstwiıderspruch genannt, denn die vertretene Theorie WIT! Vorgang
der praktıschen Beanspruchung gleichzeıtig wiıderlegt. Er rıklert nıcht 191088 das
Judentum bıs Unkenntlichkeıit, sondern diese Verzeichnung macht auch das
Evangelıum Jesu Christı den Chrısten unkenntlic Was Justin treffsicher

Außen kritisch erkennen kann, gegen ist Cı Innen immunıiısıert. Er VCI-

damıt seilner eigenen charfen T1!
Lehren ziehen. Identität alsaraus hat die eologıe ihre

Selbstvergewisserung des modernen absoluten Subjektes und als Strategie a_
gressiver Selbsterhebung und Superiorität ist verabschieden zugunstien eliner
relatıonalen Selbstbestimmung, der en Selbstrelativierung ZUT Siıcherung
diese Logık des iınen und der Gewalt inhärent ist Es ist höchste Zeıt, den Kopf
dus dieser entıtätsfalle zıehen, WIE Jungs der aus Indıen gebürtige obel-
preıs Amartya Sen seinem Buch?® titelt. Darın krıitisiert C} dıie Konstruktion
VON Identität entlang eINes einzıgen Kriteriums und SOMIt als Sıngular. Faktısch
erhält CS sıch S! WI1IeE Amartya Sen dıe mangelnde Eınübung des estens
re Pluralısmusfähigkeit aufgrund seiner chronıschen Überlegenheit analy-
sıert, auch mıiıt dem Christentum. Es hat einschnei1dender Relativierungen der
Kirche(n) VON ußen bedurft, Innen e1IN theologische Besinnung auf eINe
Selbstrelativierung als Geheimnis für eINe belastbare Identitätskonstruktion e1IN-
zuleıten.

Der Anstoß steht also nıcht darın, dass Identitätsdiskurse geführt werden
denn S1e SINnd unverme1dlich sondern WIeE S1e geführt werden on Paulus

hat die Erwählungstheologıe verbunden mıt der arnung VOT der Überheblich-
keıt Röm Die christliche Adversus-Judaeos- Tradıtion ist ein edrucken-
des Zeugni1s der Missachtung dieser arnung

Sen, Amartya, „Die Identitätsfalle. Warum keinen Krıeg der ulturen gibt“ Aus dem
Englıschen VOIl T1  TIC Griese, München 2007
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Ine Dekonstruktion der CNNLSEIUCHheEN Adversus-Judaeos-Tradition

en eiıner Theologıie der rwählung plädiere ich für eINe De-
konstruktion der istlıchen Adversus-Judaeos-Tradition und ihrer be1 der
Entwicklung einer 1sUıchen o0g2ma) und eiıner ekklesiologischen Identität.
Ich verstehe dies als Form VON kontextueller eologıe und beschreibe das Pro-
jekt, das ich als Forschungsproje. UuUNscTIeIMM Zentrum alzburg
habe, als „Rekontextualisierung“. Zum eiınen MUSS 1C hineingebracht werden

die antıjudaistischen Voraussetzungen und Implikationen VON Dogmatık und
Liturgie INUSS 7 B die Interessenslage spirıtueller, allegorischer und
typologischer Schrıiftlesung durchschaubar werden Zum anderen 11USS der SOZI1-
algeschichtliche und polıtısche Kontext dieser Theologien TrThoben und eingear-
beıitet werden. Was bisher die Wiıssenssozliologie gele1stet hat, INUSS In hnlıcher
Weise auch als Theologiesoziologie betrieben werden. Dafür vermitteln die SOZI1-
alhıstoriıschen Forschungen, dıie ich ersten ea erwähnt habe, einen
wertvollen Beitrag

SB Eine Jüdisch-christliche komparative eologie
Den Begriff der comparaltıve theology” habe ich hler verfremdet, me1lne
Vorstellungen markıeren. Dıie Vertreter gegenwärtiger WI1IEe v  T
Komparatıver Theologie beschäftigen sıch mıt den SS östlıchen Religi0nen. Eın
vergleichbares Projekt, das für uden und Christen einschläg1iger Ist, ennt sıch
scriıptural reasoning.”® e1de rojekte SInd keine rel1ig1onswissenschaftlichen

Y'/ Aus der der LAiteratur vgl die beiıden wichtigsten Protagonisten mıt kurzen euesten
Eınführungen: Clooney, Francıs ; G Comparatıve Theology, in Webster, John/Tanner,
Kathryn/Torrance, laın (Hg.). The ()xford Handbook of Systematic Theology (Oxford
Handbooks in elıgıon and Theology), ()xford 2007, 653-669; ders., Erklärung der Ar-
beıtsgruppe „Komparatıve Theologie“ der merıcan Academy of elıgıon (AAR). in

(2007) 140-152 Neville, Cummings, The ole of oncepts of (j0d in
Crosscultur: Comparatıve Theology, in Hıntersteiner, Norbert (Hg.) Namiıng and
Thınkıng (G0d in Europe oday (Currents of Encounter udies the Contact between
Chrıistianıity and er Relıgions, Behıefs and Cultures Z} Amsterdam/New ork 2007,
5132570 Vgl ıne hıstorisch-systematische Eınordnung be1i Hıntersteiner, Norbert, In-
tercultural and Interrel1g10us (Un) Iranslatıbıalıty and the Comparatıve Theology ProjJect, ın
ers Hg.). amıng and Thınkıng (G0d in Europe Today urrents of Encounter Studies
ON the Contact between Chrıistianıty and Other Relıgions, Belıefs and Cultures 323 Am-
terdam/New ork 2007, 465-491: dersS,. Wıe den Relıgionen der Welt begegnen? [ )as
Projekt der Komparatıven Theologıe, SaTlhzZ (2007) 153=:174

08 Vgl dıe rundlagenwerke: rymer-Kensky, va u  S Hg‘). Christianıity in Jewısh Terms
adıcal tradıtiıons theology in posteritical Key). Oxford 2000; Ochs., Peter/Levene,
Nancy Hg.). Textual reasonmngs. Jewısh phılosophy and text study the end of the twen-
1e€' CENTUrY (Radıcal tradıt1ons), London 2002; Ford, Davıd eC| Hg.) The
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Außenvergleiche unter Straktıon des Teılne!  erstandpunktes, sondern be1
beiden Unterne:  ungen geht CS die Glaubensperspektiven, die die Ge-
sprächspartner die gemeinsame Arbeiıt einbringen. en die beiden
Dıskurse noch kaum Verbindungslinien. Dıiıe Zwel]  eskonferenz der ESTITIS
(European Soclety for Intercu cology and Interrelig10us Studies) wırd
nächstes Jahr diese beıden rojekte alzburg miıteinander eSpräC brıin-
SCH

Comparatıve theology lässt sıch auf en Abenteuer em, nıcht 1Ur dıe
Textlektüre anderer beherzigen, sondern sich VOoN anderem Glauben bean-
pruchen lassen.” Es geht nıcht LUr Vergleıiche, Wäas geschieht Wben,; Was
rüben, sondern der eigene Glaube Ist in anderen Glauben involviert. Dem ande-
Icn Glauben wırd aum gelassen, WI Wahrheit Die apologeti-
sche Richtung wird umgedreht und die Wahrheitsvermutung wırd nicht prior1
für die eigene Posıtion beansprucht. “““ Der eigene Glaube taucht t1ef in einen
anderen e1n, und lässt auch für die Wahrheıitsvermutung gelten. *”'

Nıchts eringer als diese /Zumutung sehe ich VON einer Erwählungstheologie
ausgehen. (Gjott der Vater er Menschen und der (jott sraels stellt me1linen
Glauben VOT den Glauben anderer. Dıie Relatıvierung, die adurch me1n Glaube
erfährt, macht mich nıcht armer, kleiner und unbedeutender, sondern MIr
die TOHE Z  » lauben inmitten Von Glauben

promise of scrıptural, Malden/Oxford 2006 Ford, Davıd F.; Shapıng theology. Engage-
mMents in rel1210us and secular WOT'| (Challenges in C  ary theologvy), alden
2007

99 Vgl Wınkler. Ulrıch, /Zum Projekt einer KOomparatıven Theologıe, in er. ecorg Hg.).
.„Miıt uch bın iıch Mensch  o. Friedrich Schleinzer (Salzburger Theologische ıdıen
34), Innsbruck/Wien 2008, 1131a

100 Ce1 geht mehr, als „Chrıstlıche Theologie 1mM Angesicht Israels“ WIE die eIN-
schlägigen 1ıte heißen reiben

101 Vgl ‚UT Dıskussion U double der multıple belonging: Comniulle, Catherine Hg.). Many
Mansıons? ultıple Relıgi0us Belonging and Christian Identity (Faıth eefts Faıth),
Maryknoll 2007
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rTof. Dr r.h.c Bruno CAuller

O November 1924„ 1 S0  {A ()ktober 2007

in memoriam  S
03Cage acm D Salzburg

Am (Oktober 2007 verstarb In ünster in Westfalen der Jesuit und Oral-
theologe Profi. Dr Dr n TUNO Chuller 5J, S der den sıebziger Jahren
des vorigen unde vielleicht me1isten Meınung iıldend deutschen
Moraltheologen gewirkt hat «] Das Requiem für ater Bruno CAuller SJ wurde

Ovember 2007 der Unıversıitätskıiırche Münster, der Petrikırche, C
felert und er wurde November 2007 auf der Jesulıtengrabstätte des rI1ed-
hofs Köln Melaten beigesetzt. In diesem Beıtrag soll se1ın Leben, seıne
chrıften und überwiegend ure ausgewählte Zıtate selne w1issenschaftlı-
chen Forschungsbeıträge normatıven und ZUT Metaethıik erinnert WeI-
den

eDen

CNuller wIird November 925 Rhens Rheıin heute Landkreıis
Mayen-Koblenz elegen eboren. ach seinem Schu.  SUC. dem Kriegsdienst
be1 der Marıne und der Gefangenschaft besteht CT 946 das Koblenz
Am September 946 trıtt CI In die Niederdeutsche Provınz der Gesellscha;
esu eın Dıie Jesuıtenausbildung mıt dem Novızıat, dem Phiılosophiestudium
der ordense1genen Hochschule Jür Philosophie München llach, dem päda-
gogische Praktıkum Kolleg In Büren, dem Theologiestudium der ordens-
eigenen PTH Georgzen Frankfurt Maın, dem Tertiat, einem Seel-
sorgspraktıkum tockholm und einem Spezlalstudium der evangeliıschen
Theologıe In Münster Westfalen eendet CT 1963 mıiıt elner TOMO-
tiıon In Moraltheologie der Päpstlichen Unitversität Gregoriana Rom be1 Jo-
sef uC SJ mıiıt einer Arbeit über „die theologische eCNtsSDe-
gründung in der NECUETEN protestantischen Theologie*.

Am Julı 1956 empfängt er Ta  er Dom dıe Priesterweihe. An
der PIH Wa Georgen in Ta Maın egınn! GT 961 seine
tätigkeıt Fach Moraltheologie und wird nach se1ner Habiıilıt  10N Jahr 965

Professor ernannt Im 1968 erfolgt dıie Berufung Professor für

So Fralıng (2007) Vom Kınderglauben Theologie, in Hılpert Hg.)
JTheologische Ethık autobiographisch, Paderborn ler 114
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oraltheologıe der Ruhr-Universität Bochum, wobel ß se1nNe Lehrtätigkeit
Frankfurt fortsetzt Er wiırkt Jahr 973 auch als Gastprofessor der Päpstli-
chen Universität Gregoriana Rom SOWIE ZUVOT Jahr 1971 der Universi-
fat IN Regensburg, deren Ruf auf einen hrs GT allerdings ablehnt
9/4 erhält CF einen Ruf die ünster in Westfalen, der GE bıs
seiner Emeritierung 1991 bleibt

Von 1973 bıs 1987 betreut ST als Herausgeber die ersten dreizehn ande
der Moraltheologischen Studien Systematische Abteılung. Zusammen mıt
Bernhard Kötting g1bt CR die Reihe Münsterische Beiıträge ZUrF eologie heraus.
Er ist ıtglie der internationalen SOcietas Ethica und der OMMLSSLION der
Uniiversıität Münster. ach reiflicher Überlegung ehnt CT e1INt Berufung das
Kennedy-Institute der Georgetown University ashıngton (1976) ab Die Uni-
Vversität Lund chweden ehrt z 1984 mıiıt der hrendoktorwürde Im
Jahr 986 wırd OF ıtglie der Rheinisch-Westfälischen Akademie der Wıssen-
schajften. Als Doktorvater betreut C} anderen die Dissertationen VoNn Rudoltf
Gınters, ans-Jose 1ng, Dieter Wıtschen, Thomas Oppe, Cornelıa Wle-
meyer-Faulde Michael Lehmann, olfgang Mommsen und Werner olbert, der
zugleich Sommersemester 085 In Münster habiılitiert wird *

CANhuller erhält sıch eıt se1nes ens seinen Orern der Uniıiversıtät
gegenüber als en korrekter und faırer Wissenschaftler, der ausschließli. das e1-
genständige krıtische enken selner chüler fördern wiıll Prophetische Phıloso-
phie und T heologıe, die sich als Seelsorge mıt den Miıtteln des encCchoOos und des
Protreptikos versteht, steht CF dıstanzıert gegenüber:

„S1e beginnt mıt dem enChOs, Iso damıt, ass SIE die Menschen eiIn VOI-
ehltes eDen en. Danach wechse SIE ber ZU Protreptikos, indem Ss1ie ben ZUT
Umkehr aufruftBruno Schüller S.J. in memoriam  151  Moraltheologie an der Ruhr-Universität Bochum, wobei er seine Lehrtätigkeit in  Frankfurt fortsetzt. Er wirkt im Jahr 1973 auch als Gastprofessor an der Päpstli-  chen Universität Gregoriana in Rom sowie zuvor im Jahr 1971 an der Universi-  fät in Regensburg, deren Ruf auf einen Lehrstuhl er allerdings ablehnt. Im Jahr  1974 erhält er einen Ruf an die WWU Münster in Westfalen, an der er bis zu  seiner Emeritierung im Jahr 1991 bleibt.  Von 1973 bis 1987 betreut er als Herausgeber die ersten dreizehn Bände  der Moraltheologischen Studien - Systematische Abteilung. Zusammen mit  Bernhard Kötting gibt er die Reihe Münsterische Beiträge zur Theologie heraus.  Er ist Mitglied der internationalen Societas Ethica und der Ethikkommission der  Universität Münster. Nach reiflicher Überlegung lehnt er eine Berufung an das  Kennedy-Institute der Georgetown University in Washington (1976) ab. Die Uni-  versität Lund in Schweden ehrt ihn im Jahr 1984 mit der Ehrendoktorwürde. Im  Jahr 1986 wird er Mitglied der Rheinisch-Westfälischen Akademie der Wissen-  schaften. Als Doktorvater betreut er unter anderen die Dissertationen von Rudolf  Ginters, Hans-Josef Wilting, Dieter Witschen, Thomas Hoppe, Cornelia Wie-  meyer-Faulde Michael Lehmann, Wolfgang Mommsen und Werner Wolbert, der  zugleich im Sommersemester 1985 in Münster habilitiert wird.*  B. Schüller verhält sich Zeit seines Lebens seinen Hörern an der Universität  gegenüber als ein korrekter und fairer Wissenschaftler, der ausschließlich das ei-  genständige kritische Denken seiner Schüler fördern will. Prophetische Philoso-  phie und Theologie, die sich als Seelsorge mit den Mitteln des Elenchos und des  Protreptikos versteht, steht er distanziert gegenüber:  „Sie beginnt mit dem Elenchos, also damit, dass sie die Menschen überführt, ein ver-  fehltes Leben zu leben. Danach wechselt sie über zum Protreptikos, indem sie eben zur  Umkehr aufruft. ... Man müsste diese prophetische Philosophie, aber auch die ihr genau  entsprechende prophetische Theologie gleichsam idealtypisch kennzeichnen, vor allem,  insoweit sie von Hochschullehrern geübt wird. Doch dieser Aufgabe weiß ich mich nicht  R. Ginters (1973): Versprechen und Geloben. Begründungsweisen ihrer sittlichen  Verbindlichkeit, Düsseldorf; H.-J. Wilting, (1975): Der Kompromiss als theologisches  und ethisches Problem, Düsseldorf; W. Wolbert (1981): Ethische Argumentation und  Paränese in 1 Kor 7, Düsseldorf; ders. (1987): Der Mensch als Mittel und Zweck. Die  Idee der Menschenwürde in normativer Ethik und Metaethik, Münster; D. Witschen  (1984): Kant und die Idee einer christlichen Ethik. Ein Beitrag zur Diskussion über das  Proprium einer christlichen Moral, Düsseldorf; Th. Hoppe (1986): Friedenspolitik mit  militärischen Mittel: eine ethische Analyse strategischer Ansätze, Stuttgart u.a.; C  Wiemeyer-Faulde, Ethik und christlicher Glaube. Beiträge zur Diskussion um das  Proprium einer christlichen Ethik von Basil Mitchell, Keith Ward und John Macquarrie  (Münsteraner Theologische Abhandlungen 11), Altenberge 1990; Michael Lehmann,  Gesinnung und Erfolg: zur normativ-ethischen Diskussion in der deutschsprachigen  Ethik um die Wende zum 20. Jahrhundert, Diss. Münster 1991; W. Mommsen, Christli-  che Ethik und Teleologie. Eine Untersuchung der ethischen Normierungstheorien von  Germain Grisez, John Finnis und Alan Donagan (Münsteraner Theologische Abhandlun-  gen 25), Altenberge 1993.Man musste diese prophetische Phılosophie, ber uch die ihr
entsprechende prophetische Theologie gleichsam idealtypısch kennzeıichnen, VOT allem,
Insowelıt Ss1Ie VON Hochschullehrern geü wird. Doch dieser Aufgabe weıß ich mich NIC|

(Ginters (1973) Versprechen und Geloben Begründungsweisen ıhrer sıttlıchen
Verbindlichkeit, Düsseldorf; EF Wilting, (1975) Der KOompromiss als theologiısches
und ethisches Problem, Düsseldorf;: olbert (1981) ische Argumentation und
Paränese In KOr In Düsseldorf; ers (1987) Der ensch als ıttel und WEeC Die
Idee der Menschenwürde In normatıver thık und Metaethık, Münster; ıtschen
(1984) ant und dıe Idee eıner christlichen thık Eın Beıitrag ZUT Dıskussion ber das
Proprium einer christlichen Oral, Düsseldorf: Oppe (1986) Friedenspolitik mıt
milıtärischen ıttel ine i1sche Analyse strategischer Ansätze, Stuttgart u
Wiıemeyer-Faulde, und christliıcher Glaube eıträge ZUT Dıskussion das
Proprium einer christlichen VON Aası ıtche: el Ward und John Macquarrıe
(Münsteraner Theologische Abhandlungen 11), Altenberge 1990; Michael Lehmann,
Gesinnung und Erfolg: ZUrTr normatıv-ethischen Dıskussion In der deutschsprachigen

dıe en! ZUNM Jahrhundert, DIss. Münster 1991; Mommsen, Christli-
che und Teleologie. Eıne Untersuchung der ethıschen Normierungstheorien VOIN
ermaın Grisez, John Finnis und lan Donagan (Münsteraner Theologische Abhandlun-
SCH 253 Altenberge 1993



139 oachım age'
gewachsen. em üurchte ich, ass ich eın tarkes Vorurteil diese einer Phi-
losophıe und Theologıe habe Denn dıe Züge, dıe mir me1lsten iıhr auffallen, Ssınd
solche, dıe Krıtik herausfordern. nter diıesem ausdrücklich erklarten Vorbehalt e1-
nıge persönliche ındrucke Ich meıne, bel Theologen der genannten ıne orhebe
für wWwel Varıanten der educt1io ad adsurdum beobachten können: (a) für die reductio
ad impletatem Gottlosigkeıit), (b) für dıe reductio ad ımprobıitatem M Unmoral)152  Joachim Hagel  gewachsen. Zudem fürchte ich, dass ich ein starkes Vorurteil gegen diese Art einer Phi-  losophie und Theologie habe. Denn die Züge, die mir am meisten an ihr auffallen, sind  solche, die zur Kritik herausfordern. Unter diesem ausdrücklich erklärten Vorbehalt ei-  nige persönliche Eindrücke: Ich meine, bei Theologen der genannten Art eine Vorliebe  für zwei Varianten der reductio ad adsurdum beobachten zu können: (a) für die reductio  ad impietatem (= Gottlosigkeit), (b) für die reductio ad improbitatem (= Unmoral). ...  Der prophetische Elenchos, wenn in dieser Manier durchgeführt, stellt sich mir als Rät-  sel dar. Er wirkt auf mich so, als lebe er von einer Suspension des Ethischen, von einer  Suspension fundamentaler Regeln des Rechts und der Fairness. Es kommt mir so vor, als  führe man keinen Prozess gegen den Andersdenkenden, sondern mache einfach kurzen  Prozess mit ihm, so als wisse man überhaupt nichts von einschlägigen Regeln wie: nemo  malus praesumitur, sed probatur; in dubio pro reo; audiatur et altera pars. Und soweit  der Elenchos von Theologen gegen Theologen, von Theologen der Gegenwart gegen  Theologen der Vergangenheit geübt wird, drängt sich mir eine Variation über Gal 6,10  auf: Seid zu allen fair, sogar zu euren eigenen Glaubensgenossen, und zwar selbst dann  noch, wenn sie nicht mehr zu den Lebenden zählen, mithin keinen Protest mehr einlegen  können gegen ihnen angetanes Unrecht.“ Schüller (1988a) 37-39.  B. Schüller teilt auch nicht die von manchen wissenschaftlichen Kollegen ge-  fühlte permanente Krisenstimmung in der Moraltheologie, sondern er reagiert  mit Humor:  „Jeder kennt den Wissenschaftler, der seiner eigenen wissenschaftlichen Disziplin die  Diagnose stellt, sie befinde sich in einer Krise. Wenn ich das lese, wie noch kürzlich bei  einem christlichen Sozialethiker, verspür ich keinerlei Beunruhigung. Ich selbst doziere  seit 1961 Moraltheologie. In diesem Zeitraum befand die Moraltheologie sich ständig in  einer Krise, wenn man den Diagnosen des einen oder anderen ihrer Vertreter Glauben  schenken wollte: Dieser Krisenzustand lässt sich mindestens bis zum Ende des ersten  Weltkrieges zurückverfolgen. Wie hat man das zu erklären? Man wird dazu wohl auf  eine streng theologische Erklärung zurückgreifen müssen: Das hat die göttliche Vorse-  hung in ihrer Weisheit so gefügt, damit jeder Generation von Moraltheologen gleicher-  maßen die große Aufgabe zufalle, sich als Retter der Moraltheologie zu erweisen.“  Schüller (1988a) 34.  Nach seiner Emeritierung bleibt B. Schüller in Münster wohnen. Im Jahr 1995  wird er von schwerer Krankheit heimgesucht. Die letzten zwei Lebensjahre muss  er in einem Pflegeheim in Münster verbringen. Er stirbt am 30. Oktober 2007.  Schriften  a)  Monographien  01  (1963): Die Herrschaft Christi und das weltliche Recht. Die christologische Rechts-  begründung in der neueren protestantischen Theologie, Rom.  02  (1966a): Gesetz und Freiheit, Düsseldorf.  03  (1973): Die Begründung sittlicher Urteile. Typen ethischer Argumentation in der Moral-  theologie, 1. Aufl., Münster.  04  (1980a): Die Begründung sittlicher Urteile. Typen ethischer Argumentation in der Mo-  raltheologie, 2. überarb. u. erw. Aufl., Münster, [3. Aufl. 1987].Der prophetische enchos, WC] in dıeser Manıer durchgeführt, stellt sıch mMIr als RÄt-
se] dar. Er wirkt auf mich S als ebe VO!]  e einer Suspension des ischen, VO!]  — einer
Suspension fundamentaler Regeln des Rechts und der Faılırness. Es kommt mir VOÖIL, als
führe Ian keinen Prozess den Andersdenkenden, sondern mache ınfach kurzen
Prozess mıt ıhm, als WISSE Ian überhaupt NIC} VonNn einschlägıgen Regeln WIE CI1O

malus praesumitur, sed probatur; In 10 DTO ICO, audıatur altera Dars Und SOWEeIt
der enchOs VON 1 heologen Theologen, VON Theologen der egenwa
ITheologen der Vergangenheit geül wiırd, drängt sıch MIr ıne Varıation ber Gal 6,10
auf: Se1d en faır, eigenen Glaubensgenossen, und ‚Wal selbst dann
noch, WenNnn SIE N1IC| mehr den ebenden zählen, mıthın keinen Protest mehr einlegen
können ihnenan Unrecht.“ Chuller 1988a) 3739

Cchuller teılt auch nıcht dıie VOoON manchen w1issenschaftlıchen ollegen SC-
fühlte ermanente Krisenstimmung der Moraltheologie, sondern GE reaglert
mıt Uumor

. Jeder enn! den Wiıssenschaftler, der seliner eigenen wıissenschaftliıchen Dıszıplın dıe
Dıiagnose tellt, SsIe befinde sıch In eıner Krise. Wenn ich das lese, WIe och Urzlıc| De!l
einem christliıchen Sozlalethiker, verspur iıch keinerlel Beunr!  1gung. Ich selbst dozlere
seılt 1961 Moraltheologıe. In diesem Zeıtraum befand dıe Moraltheologıe sıch ständıg In
einer Krise, WC) INan den Dıiagnosen des einen oder anderen iıhrer ertreter Glauben
chenken wollte Dieser Kriısenzustand Aassı sıch mindestens bIs ZUN11 Ende des ersten
Weltkrieges zurückverfolgen. Wıe hat das erklären? Man wırd azu ohl auf
ıne Sstreng theologische rklärung zurückgreıfen mMussen: Das hat dıie göttlıche Vorse-
hung In ihrer eısheln gefügt, damıt jeder Generation Von Moraltheologen gleicher-
maßen dıe große Aufgabe zufalle, sıch als er der Moraltheologie erweılsen.“
Chuller 1988a)

Nach sel1ner Emeritierung ble1ibt CAuller Münster wohnen. Im Jahr 995
wIird (S1: VON schwerer ankheıt heimgesucht. Die letzten ZWEeIl ensJjahre I11US$S
GT in einem Pflegeheim Münster verbringen. Kr stirbt Oktober 2007
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el Münsterische eiträge ZUr Theologıe Zzusammen mıt Bernhard Kötting)

Wıissenschaftliches Wırken aufdem (rebiet der normatıven

CNuller mıt dem Wortpaar »teleologisch«-»deontologisch« e1INt LICUC

Terminologıie die deutschsprachige Lıteratur ZUT normatıven Eth  —_ C die
ZWal vielTac aufgegriffen aber zugleic VOoON wı1issenschaftlıchen ollegen bIs
heute oft mi1issverstanden WIrd:

„Es 1st ungefähr ehn Jahre Her ass ich für meıne Überlegungen ormenbegrün-
dung VON der angloamerikanıschen Phiılosophie das W ortpaar »teleologısch«-»deontolo-
gisch« übernahm. on einıge eıt vorher ich gelernt, in der angewandten NOTIMNA-
tiven Ethık der katholischen Iradıtion verschiedene ypen der Argumentatıon identi-
fizıeren. Beım Studium VON Broads ekanntem Buch »f1ve I ypes of Ethical The-
OTrYy« MuUsSsste ich dann meı1iner Überraschung feststellen, ass dieser Unterschie: In der
Begründung sıttlıcher Normen seıt langem begrifflich erfasst und terminologisch fixiert
Wl Der iıne 1yp der Argumentatıon War »teleologisch«, der andere »deontologisch«
genannt worden. Ich mug keinerle1 Bedenken, diese Benennung übernehmen. ennt
111a eın Wort »unıvokK«, WEeNnNn 11UT ıne Bedeutung hat, dagegen »äqu1vok«, WenNnn
verschiedene Bedeutungen hat, Aassı sıch mıt einer ttleren Genaulgkeıt Wıe
iıch das W ortpaar »teleologı1sch«-»deontologisch« übernommen hatte, War als »Un1Vvok«

bezeichnen. In der Zwischenze!l: hat jedoch deutschsprachıgen Theologen
ıne eiıhe zusätzlıcher Bedeutungen AI  CH, ass schon seı1it ahren als Aqul1-
vok eurtel. werden mMuss. “ CNhuller 1982a) 156

Er untersche1idet eiIne »deontologıische Ethık der mılderen Art«, be1 der keın
grundsätzlicher Unterschie: hinsıchtlich der Bestimmung der sıttlıch richtigen
andlung esteht und dıe OSS (1877-1973) und Frankena 8-

ihre ekanntesten Vertreter gefunden hat, und einer »deontologischen
Eth  — der strengeren Art«, für welche sıch der Tradıtion der katholischen MoO-
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raltheologıe dıe beiıden Schlussfiguren unerlaubt, eıl naturwidrig und UNer-
laubt, eıl unberechtigt iInden

„Deılt 19/4 habe ich ıne miıldere (a) und ine strengere (D) Deontologie unterschieden
und definiert: (a) Handlungen sınd immer auch, ber NIC| immer UTr ach ıhren Fol-
SCH beurteıllen; (b) gibt wenigstens einıge Handlungen, dıe hne Rücksicht auf ihre
Folgen beurteıjlen SINd. Allerdings verwende ich uch den Ausdruck »deontologısche
Norm« und verstehe darunter eine Norm, dıe besagt, ıne estimmte Handlungsweise sSe1I
unerlaubt, gleichviel Was iıhre Folgen se1in ollten Solche deontologischen Normen sınd
In unNnseTeT kath Tradıtion vergleichsweise gering Zahl Ich konnte aufzeigen, In wel-
chem Maße diese Iradıtion estrel Ist, solche Normen Im 1INDIlIC auf ihre Folgen IC-
STr 1  1V auszulegen. “ Chuller 1988a)

chuller versteht »teleologische <« folgenden normatıv-ethischen
Argumentationstyp:

„Nach em bletet sıch d] Trel Kennzeichnungen teleologıischer untersche1-
den (1) dıe sıttlıche Rıchtigkeit er Handlungen bestimmt sıch ausschlıeßlich V OIl ihren
Folgen für das Wohl und Wehe er Betroffenen; (2) dıie 1€' (ıim Sinne V OIl KRöm
13,8-10) 1st etzter Bestimmungsgrund für die SI}  1C Rıichtigkeit er Handlungen; alle
sonstigen ethischen Prinziıpien mussen als partıkuläre Ausformungen diıeser 1eDe AaNZC-
sehen werden: (3) dıie 1eDe des Menschen hat ıhren verbindlichen Maßstab der
Gutheit der Wert dessen, worauf SIE sıch Jeweıls bezieht
Diese Te1 Kennzeichnungen teleologıscher erläutern und erganzen einander. Aus
systematischer 1C| ur dıe drıtte dıe fundamentalste sSeIN. Sıe g1bt NIC| [1UT d] wI1e
das SI!  1C| Rıichtige verstehen sel, nämlıch als aten, dıe die 1e'! fordert. S1e erklärt
auch, sittliche ute bestehe In der 1e als Gesinnung. Die zweıte Kennzeichnung
nımmt die partıkulären Ausgestaltungen des S1  1C| ichtigen für gegeben und verwelst
auf deren gemeinsamen rund In der 1eDeE UTrC| diesen erwels stellt SIE teleologi-
sche Ethik In eıinen Gegensatz der Auffassung, ische Prinzipien WIeEe Gerechtigkeit
und Ireue könnten N völlıg eigenem eC| Anspruch auf Geltung rheben Es handelt
siıch dabe1 eiınen her spekulatıven Gegensatz, solange INan mıt den weltaus meısten
angloameriıkanischen Deontologen iıchten der Gerechtigkeit oder Ireue als solche NUur
für präsumtiıve iıchten prıma facıe duties) hält Von unmıittelbarer praktischer Trag-
weıte 1st der Gegensatz, sooft eiıner olchen partıkulären Pflicht hne Rücksicht auf
eventuell konkurrierende Pflichten Geltung zugeschrieben wırd, 1Iso 1mM St1l des Befehl
1st Befehl;: Versprechen ist Versprechen; flat Justitla, pereat mundus. Eıne derartige Be-
stimmung des SI!  1C| ichtigen ist UT möglıch, ındem INan den Handelnden VON VOTN-
hereıin freispricht VON der Verantwortung für dıe negatıven Folgen eines olchen Verhal-
tens Die drıtte Kennzeichnung teleologischer bestreitet diese Eingrenzung
menschlıicher Verantwortung Denn indem SIE erklärt, dıe sıttlıche Richtigkeit einer
Handlung bestimme sıch ausschlıeßlich VOIl den Folgen her, mMacC S1e den Menschen
verantwortlich für alle voraussehbaren Folgen seines andelns b Chuller 1980a) 280Of.

Im Sinne Von CAuller entspricht das Wortpaar »teleologisch«-»deontologisch«
der klassıschen Gegenüberstellung Von » Verantwortungsethik« und »Gesinnungs-
ethik« be1 er (1864-1920) SO WIT! deutschsprachigen Raum dıe alter-
natıve Bezeichnung »Verantwortungsethik« einem Ehrennamen für die eleolo-
gische Ethık, en! dıie altere Bezeichnung » Utilıtarısmus« bevorzugt VonNn

egnern der teleologıschen verwendet WIT' Miıt diesen Gegnern Ssetzt sıch
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CNuller auch ausel1nander siehe CANuller 198893) 45-87) gemä seinem

Grundsatz, den GE seinen Vorlesungen den enten iınschärft „Krıtisieren
S1e iImmer L1UT ıtıkerB

In seinem weıt verbreıteten hrbuch der oraltheologıe, Die Begründung
sıttlıcher Urteile, stehen grundlegende Fragen der normatıven Vorder-
grund.” Ab der zweıten Auflage interpretiert CcChuller aus  1C. das
oppelgebot der JeDe und dıe (Goldene ege als sprachliche Formulierungen
des moralıschen Beurteilungsstandpunktes und dıe Paränese VON Fragen
der normatıven und Fragen der ab Er hebt unter anderem die
edeutung folgender Unterscheidung für dıie normatıve FEthıik hervor. JeDe als
Gesinnung und Jebe als Tat, sıttlıcher Wert und nıcht-sıttlicher Wert, sıttlıch

oder schlechter und sıttlıch richtige oder Jalsche Handlung. ETr legt
die grundlegenden Wertvorzugsregeln dar und analysıert dıe stren2 deontologl-
sche Normierung, die der Tradıtion der katholischen Moraltheologie einzel-
Hen Fällen angewandt und Teıl restriktiv ausgele WIT| DiIie » Iradıtion«
denkt und urteilt nach CNuller grundsä  1C teleologisch:

„Es ist überhaupt eın Zweiıfel darüber möglıch, Aass VON dıiesem fundamentum d1v1S10-
N1Ss her die katholıische Moraltheologıe ZUrT teleologischen Ethık gehö: Um In wenıgen
en den dafür ausschlaggebenden TUN« wıederholen. der Moraltheologıe SINd
(jottes- und Nächstenlıiebi der Inbegriff der sıttlıchen Forderung. Sie sagl, der ensch
Chulde (jott und dem achnlsten Jebe, und ‚Wäal (jott dessen absoluter Güte, dem
achsten dessen Personwürde wıllen ndem dıe Tradıtion dıe 1€' als eıne DE-
schuldete Ooder gesollte mıiıt der (jutheıit dessen begründet, dem diese 1eDe gılt, schreıl
SIE den Begrıiff des uten eiıne Priorität VOT dem Begrıiff des Sollens Iso denkt S1Ie
teleologisch.“ Chullier 1980a) 28ST.

Wıssenschaftliches Wırken aufdem Gebiet der Metaethik

a) Zur Sprache der OXa

In dem Lehrbuch, Die Begründung sıttlıcher Urteile, iınden sıch auch Belege
die gew1ssenhafte CaC.  ng VON OMonymMIe und nonymıe der Sprache der
OLa und der daraus resultierenden orhebe VOIl Chuller für analytısche
und stıpulatıve Definıtionen, das VON Vorlesungen genannte »Rum-
pelstilzchen-Syndrom« Siınne des Fehlers des »UNuIM uUunNum Om1na-
([UumM« verme1ıden:

„Insofern 4ssı sıch UrCc das NUM nomıinatum« in dıe Irre führen,
durch die nnahme, solange in der Sprache mıt echten Dıngen zugehe, habe eın

Rudoltf (nnters hat In terminologischer und sachlıcher Übereinstimmung mıt Schüller
eın alternatıves und lesendes eNTDUC. der Moraltheologıie aus der 1C. der ele0-
logischen vorgelegt: (nnters (1982) Werte und Normen. Einführung In dıie
phılosophısche und theologische Ethık, Öttingen Düsseldorf.
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Wort elne edeutung, bezeichne ıne VOX ıne CS Erfahrungsgemä
bedingt der Fehler des NUMm nomıinatum« Oft ıne Verschmelzung VON
VOX und ICS, die Vorstellung, im unterschiedlichen Gebrauch einer Vokabel spreche
sıch ein unterschiedliches el ber eiIn und 1eselbe ache aus  - Schüller 1988a)
1 30OTf.

SO macht Chuller beispielsweise ausdrücklıich aufmerksam auf den Unter-
SC zwıschen eiıner »Norm« Sinne der lex Indıta I! res), die e1INt Uun1-
verselle Il ausna  SI0OSE Gültigkeit eanspruchen INUSS, und »NOrmatıven SÄt-

Sinn der lex SCrIpia Il VOX), die auch eine Geltung kennt, dıe usnah-
ICN zulässt (Schüller 1980a] 297/%) Er erläutert anderem aus  16 den
homonymen eDTrauCc der Wörter »Natur«, »natürlich« und »Naturrecht« der
Moraltheologie (Schüller 1980a] 155-169), und unterscheıidet »TeINE« VOIN » ge-
mischten« Normen (Schüller 1980a] 313 3190) In selnen Vorlesungen hat
Chullier den Studenten auch empfohlen auf die homonyme Vokabel »Begriff«
verzichten:

„Die Synonymie VON » Wörter« und >>Begriffe« lıegt womöglıch och klarer zulage,
Oft e1in Phılosoph V ON einem Begriff konstatiert, sSE1 mehrdeutig, daraufhın die
verschiedenen Bedeutungen dieses Begriffs anzugeben und erläutern. Wıe mMIr
scheınt, kann en Begriff 11UT ann dıe Eıgenschaft aben mehrdeutig se1n, WENNn mıt
»Begriff« en Wort gemeınt ist Der mehrdeutige Begrıff ist nıchts anderes als dıe hO-
INONYIMNC Vokabel »Be gri 1f« el uch die Bedeutung eines ortes In diesem Sinn
kann INan „ ass wWwel Ausdrücke für denselben Begriff stehen. wäh-
rend ein homonymer Ausdruck für verschiedene Begriffe Ste] Eın Begriff In diesem
erstandnıs kann einfach, ZUSAMMENZESEIZL, komplex der vielschichtig seIN.Bruno Schüller S.J. in memoriam  159  Wort genau eine Bedeutung, bezeichne eine vox genau eine res. ... Erfahrungsgemäß  bedingt der Fehler des »unum nomen - unum nominatum« oft eine Verschmelzung von  vox und res, d.h. die Vorstellung, im unterschiedlichen Gebrauch einer Vokabel spreche  sich ein unterschiedliches Urteil über ein und dieselbe Sache aus.“ Schüller (1988a)  130f.  So macht B. Schüller beispielsweise ausdrücklich aufmerksam auf den Unter-  schied zwischen einer »Norm« im Sinne der /ex indita (= res), die stets eine uni-  verselle (= ausnahmslose) Gültigkeit beanspruchen muss, und »normativen Sät-  zen« im Sinn der /ex scripta (= vox), die auch eine Geltung kennt, die Ausnah-  men zulässt (Schüller [1980a] 297f). Er erläutert unter anderem ausführlich den  homonymen Gebrauch der Wörter »Natur«, »natürlich« und »Naturrecht« in der  Moraltheologie (Schüller [1980a] 155-169), und unterscheidet »reine« von »ge-  mischten« Normen (Schüller [1980a] 313 u. 319f). In seinen Vorlesungen hat B.  Schüller den Studenten auch empfohlen auf die homonyme Vokabel »Begriff« zu  verzichten:  „Die Synonymie von »Wörter« und »Begriffe« liegt womöglich noch klarer zutage, so-  oft ein Philosoph von einem Begriff konstatiert, er sei mehrdeutig, um daraufhin die  verschiedenen Bedeutungen dieses Begriffs anzugeben und zu erläutern. Wie mir  scheint, kann ein Begriff nur dann die Eigenschaft haben mehrdeutig zu sein, wenn mit  »Begriff« ein Wort gemeint ist. Der mehrdeutige Begriff ist nichts anderes als die ho-  monyme Vokabel. .  »Begriff« heißt auch die Bedeutung eines Wortes. In diesem Sinn  kann man sagen, dass zwei synonyme Ausdrücke für denselben Begriff stehen, wäh-  rend ein homonymer Ausdruck für verschiedene Begriffe steht. Ein Begriff in diesem  Verständnis kann einfach, zusammengesetzt, komplex oder vielschichtig sein. ... offen-  kundig ist die Komplexität oder Vielschichtigkeit eines Begriffs (= der Bedeutung eines  Wortes) etwas ganz anderes als die eventuell verwirrende Vieldeutigkeit eines Wortes.  Aber erwiesenermaßen ist die Gefahr groß, dass man diese Vieldeutigkeit eines Wortes  als Vielschichtigkeit eines Begriffs missversteht, wenn man ein Wort »Begriff« nennt.  So schreibt beispielsweise jemand, ohne vorher irgendwelche semantischen Untersu-  chungen angestellt zu haben, von der Vielschichtigkeit des Begriffs »Erfahrung«. Vom  Begriff »Erfahrung« in der Einzahl kann man wohl nur sprechen, wenn mit »Begriff«  dasselbe wie Vokabel gemeint ist. Die Vokabel »Erfahrung« ist aber mehrdeutig, nicht  vielschichtig. Solche Vorkommnisse lassen es geraten sein, beim synonymen Gebrauch  von »Wörter« und »Begriffe« doch einige Zurückhaltung zu üben.“ Schüller (1982) 92.  Aber vielen Verlagen ist offenkundig dieser Wunsch von B. Schüller unbekannt,  so dass auf der Kopie seines Artikels Naturrecht im Ökumene-Lexikon, die ich  eines Tages aus seinen Händen erhielt, der Ausdruck »Begriff«, mit dem der Ar-  tikel beginnt, durchgestrichen war. Denn tatsächlich erläutert B. Schüller unter  diesem Punkt die Homonymie des Ausdrucks »Naturrecht«. B. Schüller nennt  noch eine dritte Bedeutung des Wortes »Begriff«:  „»Begriff« heißt hier sicher auch so viel wie »Ansicht« oder »Auffassung«. »Senecas  Freiheitsbegriff« meint Senecas Auffassung über die Freiheit des Menschen, also Sene-  cas Gedanken über diese Freiheit. Nun ist der Ausdruck »Freiheit des Menschen« alles  andere als eindeutig. Er kann beispielsweise für Freiheit der Entscheidung, für sittliche  Freiheit oder für politische Freiheit stehen. Und es macht einen Unterschied aus, obOITenNn-
kundig 1st dıe Komplexıtät oder Vielschichtigkeit eines Begriffs Il der Bedeutung eines
ortes) Danz anderes als dıe eventuell verwıirrende Vieldeutigkeit eines es.
ber erwiıesenermaßen Ist dıe efahr groß, ass Ianl diese Vıeldeutigkeit eines ortes
als Viıelschichtigkeit eines Begriffs missversteht, WC] eın Wort »Begriff«
SO schreıl! beispielsweise Jemand, hne vorher irgendwelche semantıschen Untersu-
chungen angestellt aben, VOIN der Vielschichtigkeit des Begriffs »Erfahrung«. Vom
Begriff »Erfahrung« In der Einzahl ann INan ohl NUrTr sprechen, WC] mıt »Begriff«
asselbe WIE Vokabel gemeınt ist DIe Vokabel »Erfahrung« 1st ber mehrdeutig, NIC.
vielschichtig. Solche Vorkommnisse lassen geraten se1n, e1m SYNONYMECN e DTrauC|
VON » Wörter« und »Begriffe« doch einıge Zurückhaltung ben. Chuller (1982)

Aber vielen erlagen ist offenkundıg dieser UnNnSC. VON chuller unbekannt,
dass auf der ople sel1nes Artiıkels Naturrecht Ökumene-Lexikon, die ich

eINnes ages Aaus seinen Händen erhielt, der Ausdruck »Begriff«, mıt dem der AT
1ıkel egıinnt, durchgestrichen WaTr Denn tatsächlıch erläutert Chuller
diesem Punkt die Homonymie des USCTUuCKSs »Naturrecht«. Chuller nenNnt
och e1INt drıtte Bedeutung des Wortes »Be griff«:

„»Begriff« (l 1er siıcher uch 1e1 WIE »Ansıcht« oder »Auffassung«. »Senecas
Freiheitsbegriff« me1ınt Senecas Auffassung ber dıe Freiheit des Menschen, Iso ene-
Cas Gedanken ber diese Freiheit Nun 1st der Ausdruck »Freiheit des Menschen« es
andere als eindeutig. Er ann beispielsweise für Freiheit der Entscheidung, für sıttlıche
TEeE1INEIN oder für polıtısche Freıiheit stehen. Und macC einen Unterschie:r aus, ob
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»Senecas Freiheljutsbegriff« Senecas Gedanken re1ineln der Entscheidung oder

ZUT sıttlıchen Freıiheıit oder polıtıschen re1inel| verstehen SINd. ber ach der Er-
fahrung urteıulen, ürfte es das zugleich gemeınnt se1In. Denn dıe INnNe Vokabel
»Freıihelt«, VOTI em WC)] »Begriff« geNaNNL, Aäuscht irgendwie ine Eıinheıt der Be-
deutung VOIL, die ihrerseılts, we1l uch SsIe »Begriff« el allenfalls als vielschichtig C 1 -

cheınt SOomıiıt fheßen inelinander: (1) Begriff »Freıihelt« Vokabel »Freıihelt«; (2) Beg-
rıff der Freiheit Bedeutung oder Bedeutungen der Vokabel »Freıihelt«; (3) Freıiheits-
begriff Gedanken ber ein Phänomen oder über mehrere Phänomene, dıe allesamı
»Freıihelt« heißen Solche Beobachtungen vermuitteln einen Begriff Il Vorstellung) da-
VON, welchen Verwıirrungen die Homonymıe des es »Begriff« führen kann  0
chuller

In dem hrbuch, Die Begründung der sıttlıchen eıle, 1nde: sıch dementspre-
enı auch eın Abschnıitt mıt der Überschrift: -Der Umgang mıt dem Wort »>Ge-
WISSseN«“ Er erlaute dort dıie verschıiedenen Bedeutungen des Wortes >GewI1Ss-

der deutschen Sprache E} »Gew1issen« Sınn VON »mMorTalısch« Oder
»Sittliıch«: (2) »(Gewissen« Sinn VOoNn »sıttliıchem Erkenntnisvermögen«; (3)
»Gew1issen« Sınn VOIl >Innerem Gebieter und Richter«; und (4) ‚»Gewissen«

Sınn VON »Herz« als sittlıchem Subjekt. 1e CAullier 1980a) 40-5 7 We1-
tere VON Chuller ZUT Sprache der ora inden sıch dem ammel-
band Der menschlıiche eNSC. 1eNe CANuller 1982a) 8Oft.

7U Kognitivismus, Dezisionismus und dem Proprium einer CANLSELCHAeEN

Für die tradıtionelle metaethische Theorie des »Naturrechts« als » Verm  echt«
dıe Chuller den sechziger ahren des V  ( 0 Jahrhunderts VOT Miss-
verständnıssen SCIN CAU! nımmt sıehe chuller (1963); ders 1965a) und
ders. 1966C) vorzugt wg den späateren chrıften die Bezeichnung »Kogniti-
VISMUS«, die der Erkenntnistheorie auch »Intultion1smus« WIT! Als
überzeugter Kognitivist CT dıie kognitivistische Posıtion einerseıts VON der
metaethischen Theorıie des »Naturalısmus« und andererse1ıts VON den beıden 19(0)85

kognitivistischen Theorien des »Dez1s1ion1smus« und des »Emotivismus« ab Die
metaethıische Theorie des »Naturalısmus« eru auf dem Von Moore
(1873-1958) genannten naturalıstischen Fehlschluss In der innertheologischen
Diskussion Ss1nd auch dıe Vertreter eiıner »Glaubensethik« dem Naturalısmus
zuzurechnen, insofern S1e eiınen theonomen Moralpositivismus vertreiten

— Jede ıttlıch gule Handlung 1st VOIl (Gott geboten, weiıl S1IEe S11  1C. Ist; Jede VON
;ott gebotene andlung ist SI!  1C gul, weıl s1e VON :ott geboten ist Der theonome MO-
ralpositiv1smus nımmt das zweıte Begründungsverhältnis amı begeht CI mıit
Moore sprechen, den naturalıstischen Fehlschluss Schüller 1982a)

Dıe innertheologischen egner einer »Glaubensethik« Sinne des theonomen
Moralposıitivismus vertreten e1IN »autono Moral«, dıie Chuller als e1INt
kognitivistische Posıition Sinne des ersten Begründungsverhältnisses 1identifi-
ziert. Für Chuller als Kognitivisten sSınd Werte und Übel nachfolgende,
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konsekutive E1ıgenschaften, die auf bestimmten deskriptiven E1ıgenschaften NOT-
wendigerweise aufruhen und mıiıttels der praktıischen Vernunft des Menschen Uull-

miıttelbar, intuitiv, erkannt werden können. Werturteile siınd der Sprache
VON Kant (1724-1804) synthetische Urteile DFVIONL. SO erkennt die praktische
Vernunft der mMenscNHliıchen Gesundheit einen Wert ZU;, während S1e mıt der
ankheıt eines Menschen INtULIV en =  e] verbindet. Ebenso kommt der Le-
bensfreude eın Wert und dıe Schmerzen, denen eın enscC. oder e1in
1er leidet, bılden en Übel Wenn der eNsC 1Un einen Wert beziehungsweilse
eın Übel wahrnımmt, dann we1iß Or sıch gemä der Auffassung der autonomen
Ora zugle1c‘ aufgefordert, den Wert anzuerkennen und bejahen SOWIE das
Übel bedauern und abzulehnen Der Mensch sıch HTC die Stimme SEe1-
11C5 GewIl1ssens VOI (Gjott aufgefordert, es gemä seinem Wert lıeben Wır
sollen (Gott lıeben, we1l Cr der überaus Gute ist Wır sollen jeden Menschen le-
ben, we1l ur zukommt, und WIT sollen alle Tiere, alle Pflanzen und die
gesamte chöpfung entsprechend ihrem Wert heben und achten. Damıt 1st SCHAU
dıe Posıtion eInNes Wertkognitivismus umschrieben. Der eNsSC erkennt mıt

der praktischen Vernunft als Se1InNn sıttlıches Erkenntnisvermögen die ob-
jektiv vorgegebenen Werte und Übel, enen gemä der autonomen Ora eın g_
rundıvıischer Aarakter zukommt, der uns auffordert, alle Werte 1eben und
alle nwerte edauern

„Der barmherzige Samarıter SIE.| einen Menschen Wegrand lıegen, ausgeraubt und
halbtotgeschlagen. Er erfährt sıch aufgefordert, helfen SO gut helfen kann Ist dıe-
SCT Imperatıv NIC| zutlefst ein personaler Imperatıv, ausgehend VOIl der ur und der
Not eiInes Menschen? urde dieser irgendwıe och »personaler« und och verbindlıcher,
WenNnn zugleı1c| UrCc| eınen menschlichen Gesetzgeber posıtıvrechtlich sanktiıonıert
wäre‘?“ Chuller 1982a) 45

Moore und ası (1858-1924) stehen der Metaethık für e1IN
kognitivistische TheoriI1e, dıe s1e selber »1dealen Utilıtarısmus« sıch
der Metaethık abzugrenzen VOI der hedoniıistischen Werttheorie der klassıschen
Utilıtarısten, die 1L1IUT einen Wert Lebensfreude und 11UT eın bel Schmerz
kennen. Der y1ideale Utilıtarısmus« als kontradıiktorische Werttheorie Hedo-
NISmMUS ste für e1IN! Vıelzahl VOoNn Werten und Übeln nsofern wiıird CS verstand-
lıch, WAaTUumn CS für chuller e1In! selbstverständliche Aufgabe der normatıven
Ethik Ist, Wertvorzugsrege entwickeln.“

Der Kogniti1vi1ismus als objektive Werttheorie wıird VO  a Chuller abge-
VO Dez1isionismus und VO Emotivismus als subjektive Werttheorien.

Für Dez1isionisten und Emuotivisten gibt 6S keine objektiven Werte und Übel
Dem Menschen steht auch keıine praktısche Vernunft Er Verfügung, die intultiv

7u den Wertvorzugsregeln bel Chuller sıehe Weıiß (1996) Sıttlıcher Wert und
nıchtsıttliıche Werte Zur Relevanz der Unterscheidung In der moraltheologischen
Diskussion deontologische Normen udien ZUrT theologischen F3 reiburg
ı. Ue/Freıburg EB< bes 186-239
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Werte und bel erkennen kann. Der este ertreter des Emotivismus ist
(’harles Stevenson (1908-1979). Für SINd Werturteıile Ausdruck VON rat10-
nal nıcht mehr kritisierbaren en

Auf der metaethıschen Basıs des Dez1isionismus wıird VOoN den Ethıkern
Hare (1919-2002) und Harsaynı (1920-2000) en Varılante der ele0O-

logischen Ethık die unter der Bezeichnung »Präferenzutiliıtarısmus« be-
kannt ist Der ensc| 1LL1USS angesichts der Fakten und der Logıik fre1l über se1ine
subjektiven Präferenzen, se1ine Interessen entscheiden. Werturteile sSınd aC e1-
188 ratiıonal nıcht mehr kritisıerbaren Entscheidung. Objektive Wertsachverhalte
werden ersetzt UrC)| Präferenzen der Menschen Hare diesem Sınn
ein Buch mıt dem programmatıschen 1fe Freiheit und Vernunft schreıben kÖön-
1ICcCIH /7Zuerst entsche1idet der Mensch fre1l, Wäas On als Wert Oder NWEe ansehen
wıll Anschlıeßend WC dıe persönlichen Präferenzen feststehen SeTtzt die
theoretische Vernunft e1n, auf dieser subjektiven Basıs normatıv-ethisch
argumentieren.

In der Auseinandersetzung mıt dem Dezisionismus entdeckt und erläutert
CANuller folgendes Problem

„Das Problem ist Der G’laube (Jott als den allweıisen und allıeDenden Cchöpfer
cheınt unausweichlıch fordern, AaSsSSs Moralıtät verstanden wırd als bonum
des Menschen und damıt als dessen teleologische Bestimmung; der KOognit1v1smus 1St OTf-
fen für eın olches erständnıs, N1IC} ber WIEe CS cheınt der Dezisionismus. “
Chuller 1982a) 78

Chuller macht darauf aufmerksam, dass der hrıs sıch als eschöpf
und Dal Gott als seinem Cchöpfer verdankt, der auch e1nNn sittlıches FErkennt-
nısvermögen gesche hat, das geme »(Gew1issen« ennt Durch dieses
Geschenk ist dıie Erkenntnis Von Wertsachver' ogisch vorgäng1g ZUT (J0t-
teserkenntnis möglıch Der „Glaube einen Gott« Sinne einer (jotteser-
kenntnis Hrc die Schöpfungs- Oder Wortoffenbarung ist keıine notwendıige OT
{IZU  » eliner Werterkenntnis gelangen. In der Tradıtion der
katholischen oraltheologie WIT| gesagl, dass alle Gebote des euen Gesetzes
auch Gebote des natürlıchen Sıttengesetzes selen und Chrıstus diesem natürlı-
chen Sıttengesetz keıin moralısches positiver Art hinzugefügt hat Jede
sıttlıche Forderung wiıird Sinne eiInes ÖLKOALOV, dem VON Natur Aus Ge-
rechten, begriffen, das sıcher abzugrenzen ist VON einem Secs£L ÖLKOALOV, dem
positiven eC| Die ahrnehmung Von Werten ist für Christen daher 5y S-
tematischer Perspektive auch nıcht e1IN! A des Glaubens, W1e ertreter des
Dez1isionismus dies gelegentlich ehaupten. Denn gnoseologischer Hınsıcht
gılt das Dıctum VOIl Augustinus 4-43 In De utiılıtate credendt: „Quod
intelleg1ımus 1g1tur, ebemus ratlon]1, quod credimus, auctorıtati“. Was WIT eINse-
hen, verdanken WITr Vernunft, und Was WIT lauben, erdanken WIT der
Autorıtät ottes Werte und Übel mMussen WIT nıcht WI1IE eın Glaubensmysterium
als wahr annehmen, sondern können WIT unabhäng1g VON der Schriftoffenbarung
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UrCc dıe praktische Vernunft als wahr erkennen In genetischer Hinsicht ist al-
erdings beachten

ÄPie (Genese VOT em exIistentiell edeutsamer Einsichten und Irrtümer äng! em An-
scheıin ach mıit der sıttlıchen Befindlichkeit der Menschen ZUSammMmelN. Wer sıch einem
en In Selbstsuc!| verschreıbt, INa dadurch verschlossen werden gegenüber dem SIitt-
ıch Geforderten, ass tatsächlıc NIC: erfasst DiIe Vernunft des Menschen Ist,
Ww1e dıe Kırche lehrt, »Dr mı hominıs culpa obtenebrata« (DS DIe nzyklıka »Hu-
manı ener15« g1bt dazu ıne Erläuterung. Sıttliıche Wahrheıten selen era! ass SIE den
Menschen einem seIDStIiOsen en autiiforderten Infolge der Erbsünde stehe der
ensch ber un! dem Eınfluss eigensüchtigen Begehrens. In rebus IHNOTUMMN rede sıch
darum SCIN ein, mMUSsse falsch oder wenigstens zweiıfelhaft se1n, NIC| wolle,
ass wahr se1 Das erkläre, WaTUun der ensch Oft solche Schwierigkeiten habe,
richtigen sıttlıchen Einsıchten gelangen (DS Im 1INDINC: darauf stellt das Tste
Vatıkanıische Konzıl fest, brauche dıe jüdısch-chrıistlıche Offenbarung, damıt die Men-
schen, WIE SIE aktısch sınd, »expedite, fırma certitudiıne Nnu dmixto« erken-
NCI, »QUaC In rebus dıvıinıs humanae rationı PCT Impervıa NON SUN{« (DS 3005) Da
andererseıts der (Glaube uch Gehorsam Ist, Umwandlung »durch dıe Erneuerung des
Sinnes«, TIN: ıne exIistentielle Aufgeschlossenheit mıt sıch für das, der
(Jottes 1st [)as ute und Wohlgefällige und IIlkommene« (Röm K2A2: vgl uch Phıl
1,90) Das es sSınd Aussagen ZUTr Genese sıttlıcher Einsichten und Irrungen. Sie gelten
NIC| eiıner gnoseologischen grenzung des Bereichs möglıcher Vernunfterkenntnis VOI
der Glaubenserkenntnis. “ Chullier 1982a) AT

»Glauben« »Glaubensentsche1id« lassen siıch nıcht 1910808 KOgNItIV verste-
hen, sondern auch einem volıtıven Sınn, WI1IEe ST siıch be1 Paulus Inde Glaube
als Gehorsam und nıcht als Erkenntniswelise. »Glaube« dieser Bedeutung
chliıeßt die Entscheidun: (Opti0 Jundamentalıs moralıschen Beurteijlungs-
standpunkt MOra point view) mıt en Bereıts den echziger Jahren des VCI-

unde greift CANuller sıiehe CNuller 1966b); ders 196 /a)
und ders. 196 7b) die Debatte die genannte optio ndamentalıs en
Er wilderspricht der Endentscheidungshypothese des Religionsphilosophen 9
1slaus Boros (1927-1981), dass der Mensch während se1nes Lebens keine
grundsätzlıchen Entscheidungen fällen kann und erst Moment des es
einem vollpersonalen fäahıg ist_ > Für den Christen ist die optio Jundamentalis

der Entschluss, eın Leben gemäß dem Evangelıum und der sıttliıchen Grundeımn-
siıcht hren lediglich die Entscheidung, das tu 9 WO' ß sich UrC das
natürliche Sıttengesetz bereıts sıttlıch verpiflichtet weı1ß Werturteile selbst S1Ind
aC der Erkenntnis und nıcht des Glaubensgehorsams.

Die aAranese als sıttlıche wıll den Menschen der
ıttliıch guten Lebensführung testzuhalten oder zurückzukehren

„Wıe schon mehrfach erwähnt, au Paränese siıch In ethischen Sätzen, deren Wahrheit
sıch VON selbst verste! Es waäare ber verkehrt, daraus folgern, Paränese se1 ıne Na-

Jlehe azu Vordermayer DIie re VO! Purgatoriıum und dıe Vollendung des
Menschen. Eın moraltheologischer Beıtrag einem Lehrstück aus der Eschatologie
(Salzburger Theologische Studıen Z bes 70-93



164 oachım age|
CHe: dıe INan NIC| TNSL nehmen brauche GewIss, Paränese vermıtte VON sıch
dus keine sıttlıchen Eıiınsıchten ber SIE bewirkt oder ıll bewirken, ass der An-
gesprochene sıch VOI seinen sıttlıchen Einsıchten persönlıch betroffen sein asst, SIE CI -
fährt als ufforderung, umzukehren, Buße se1n eben ändern, das {un,

weıß, asSs {un soll Paränese 1st NIC| priımär ach ihrem Wahrheıtswert,
sondern ach ihrem Wiırkungswert beurteılen, ob S1IE wirkungsvoll oder wirkungslos
Ist, ob s1e gelıngt oder misslıngt.164  Joachim Hagel  che, die man nicht ganz ernst zu nehmen brauche. Gewiss, Paränese vermittelt von sich  aus keine neuen sittlichen Einsichten. Aber sie bewirkt oder will bewirken, dass der An-  gesprochene sich von seinen sittlichen Einsichten persönlich betroffen sein lässt, sie er-  fährt als Aufforderung, umzukehren, Buße zu tun, sein Leben zu ändern, das zu tun,  wovon er weiß, dass er es tun soll. Paränese ist nicht primär nach ihrem Wahrheitswert,  sondern nach ihrem Wirkungswert zu beurteilen, ob sie wirkungsvoll oder wirkungslos  ist, ob sie gelingt oder misslingt. ... Am wirksamsten scheint sie zu sein, wenn sie in der  Form des »reinen guten Beispiels« auftritt.“ Schüller (1982a) 11f.  Für B. Schüller muss eine christliche Moraltheologie die Wahrheit der metaethi-  schen Theorie des Kognitivismus unterstellen. Der Theist, der die Existenz Got-  tes bejaht, muss - wenn er den Fehler eines theonomen Moralpositivismus ver-  meiden möchte — sich die metaethische Theorie des Kognitivismus zu eigen ma-  chen. Diese Annahme erscheint auch höchst plausibel, denn für den Theisten ist  der Mensch nicht das erste sinnstiftende Wesen, vielmehr ist ihm sein Sinn oder  — philosophisch und theologisch gesprochen - sein Worumwillen auf Erden  schon von Gott her aufgegeben. Nur wenn eine vorgängige Pflicht des Menschen  zu einem Leben gemäß der sittlichen Grundeinsicht zweifelsfrei feststeht, ist die  theologische Rede vom Sünder, welcher der Rechtfertigung und Erlösung be-  darf, weil er seiner sittlichen Verpflichtung nicht nachkommt, sinnvoll.  Für den Dezisionisten gibt es dagegen lediglich ein dem moralischen  Verhalten entgegengesetztes nicht-moralisches Verhalten der Parteilichkeit und  des Egoismus, das aber nicht als un-moralisches Verhalten sittlich qualifiziert  werden kann. Der Mensch entscheidet frei zwischen den beiden konträren Le-  bensweisen und kann nicht zum Sünder werden, der einer Rechtfertigung bedarf.  Theismus und Dezisionismus scheinen demnach unvereinbar zu sein. Anders  sieht es aus, falls man den Standpunkt des Atheismus oder des Agnostizismus  einnimmt. Für den Atheisten, der die Existenz Gottes verneint, ist der Mensch  das erste sinnstiftende Wesen auf Erden. Von daher scheint es einsichtig, dass  dem Menschen auch keine objektiven Wertsachverhalte vorgegeben sind, son-  dern er gleichsam schöpferisch die Werte einführt, wenn er sich den moralischen  Beurteilungsstandpunkt zu eigen macht. Die Plausibilität des Dezisionismus wird  unter der Akzeptanz des Atheismus wesentlich erhöht.  „Angenommen, die zuletzt vorgetragenen Überlegungen seien in sich schlüssig, aus ag-  nostischer oder atheistischer Sicht erweise sich der Dezisionismus als im hohen Grad  plausibel, so folgt daraus selbstverständlich nicht, der Glaube an Gott sei die logische  Bedingung dafür, dass jemand sich das begründete Urteil bilden könne, Moralität stelle  sich vernehmender Vernunft dar als sittliche Güte und unbedingte Forderung. Denn die  Gründe, die dieses Urteil rechtfertigen, sind nicht unmittelbar theologischer Natur. Was  aus agnostischer Sicht den Dezisionismus plausibel macht, das macht den Kognitivismus  gleichsam unbegreiflich, widerlegt ihn aber nicht. Und wenn man, nicht in historischer,  sondern in systematischer Absicht fragt, wie ein theistisches von einem nicht-theistischen  Verständnis von Moralität unterscheide, so kann das, wie mir scheint, nur bedeuten:  Was an dem einen wahren Verständnis von Moralität nimmt den Charakter des rein  Faktischen und nicht weiter Begreifbaren an, sobald man unterstellt: non est Deus? DerAm wırksamsten cheınt SIE se1n, WEeNN s1e In der
Form des »reinen Beıispiels« auftritt. GG Chuller 1982a) RS

Für CHNhuller INUSS eine christliıche oraltheologıe dıie ahrheıt der metaeth1-
schen Theorie des Kognit1v1smus unterstellen. Der Theıst, der die Ex1istenz Got-
tes eJaht, INUSS WC OT den er eines theonomen Moralpositivismus VCI-
me1den möchte siıch dıe metaethische Theori1e des Kognit1vismus eigen INda-
chen. Diese erscheımnt auch höchst plausıbel, denn für den Theılisten 1st
der ensCcC nıcht das sinnstiftende Wesen, vielmehr ist sSe1InN Sınn oder

phılosophısch und theologisch gesprochen sSe1in Worumwillen auf Tden
SCHhOoN Von Gott her aufgegeben. Nur WE eiıne vorgängige 1C. des Menschen

einem Leben gemäß der sıttlıchen Grundeinsicht zweiıifelsfrei feststeht, ist dıe
theologische Rede VO Sünder, welcher der Rechtfertigung und rlösung be-
darf, we1l seiner sıttlıchen Verpflichtung nıcht nachkommt, sınnvoll

Für den Dezisionisten g1bt CS dagegen lediglich eın dem moralischen
Verhalten entgegengeselzZles niıcht-moralısches Verhalten der Parteıiliıchkeit und
des Eg0O1Ssmus, das aber nıcht als un-moralısches Verhalten ıttlıch qualıifizier
werden kann Der ensc) entscheı1det fre1 zwıischen den beiden konträren Le-
bensweılisen und kann nıcht Sünder werden, der einer Rechtfertigung bedartf.
Theıismus und Dezisionismus scheinen emnacC. unvereınbar se1In. ers
sıeht CS dUS, den Standpunkt des Atheismus oder des Agnostiz1ısmus
einnımMmMt. Für den Atheisten, der dıe ExIistenz Gottes verneint, ist der eNsSC
das sinnstiftende Wesen auf Iden. Von daher scheımnt CS einsichtig, dass
dem Menschen auch keine objektiven Wertsachverhalte vorgegeben SInd, SOUOI1-
dern 6} gleichsam schöpferIisc: dıie Werte einführt, WE G1 sıch den moralıschen
Beurtellungsstandpunkt eigen macht DIie Plausıbilität des Dez1isionismus WwIrd

der eptanz des Atheismus wesentlich erhöht
„Angenommen, dıie zuletzt vorgelragenen Überlegungen selen In siıch schlüssig, aUus d
nostischer der atheıistischer 1C. erwelse sıch der Dezisionismus als iIm en Trad
plausıbel, olgt daraus selbstverständlıch NIC der Glaube :oftt sel dıe ogısche
Bedingung dafür, ass Jemanı sich das begründete el bılden könne, oralıtat stelle
sıch vernehmender Vernunft dar als sıttlıche üte und un  ın  e orderung. Denn die
Gründe, dıe dieses el rechtfertigen, sınd cht unmıttelbar theologıscher atur Was
aus agnostischer 1C| den Dezisionismus plausıbel macht, das mMac: den Kognitivismus
gleichsam unbegreıifliıch, wıderlegt ihn ber NIC| Und WEeNnNn INal, NIC| In historischer,
sondern In systematischer Absıcht fragt, WIE eın theistisches VON einem nıcht-theistischen
Verständnis VON Moralıtät unterscheıde, kann das, W1e mır scheınt, UT edeuten
Was dem einen wahren erstandnıs VON Moralıtät nımmt den Charakter des rein
Faktıschen und N1IC} weıter Begreifbaren d sobald unterste NO est Deus? Der
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Dezisionismus g1bt darauf iıne Antwort, uch WENNn In der Hauptsache aum VON die-
SCI Fragestellung her entwickelt worden sSeIn dürfte 66 Cchuller (1982) 88

In der Debatte das Proprium einer CArFLstlichen ze1gt chuller daher
gemä. der naturrechtliıchen Iradıtion der katholischen Moraltheologie auf, dass
dieses Proprium nıcht in der NOrmatıven genum chrıistliıchen Normen,

genum i1stUlıchen Begründungen oder genum chrıstliıchen Geltungsansprü-
chen finden ist, sondern selinen Platz der metaethischen Ause1inanderset-
ZUNg mıt den non-kognitivistischen Theorien, der Paränese und der rageder Genese VonN sıttlıchen Einsichten hat
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SteuerSündenSaThZ 12 (2008) 166-170  SteuerSünden  |/_Zur kritischen Funktion der Theologie  Die Aufregung war groß, als in Deutschland Anfang Februar dieses Jahres ein  Steuerskandal von seltener Dimension ans Tageslicht kam und schlagartig die  mediale Aufmerksamkeit auf die prominenten Namen der Steuersünder lenkte.  Denn betroffen waren keine Durchschnittsverdiener, die Bagatellbeträge vor den  Steuerbehörden zu verheimlichen suchten, sondern Groß- und Spitzenverdiener,  die namhafte Summen am heimischen Fiskus vorbei in die Steueroase Liechten-  stein verschoben hatten. Die Reaktionen der Politik fielen dementsprechend hef-  tig aus: Die Eliten, so hieß es, koppeln sich vom Rest der Gesellschaft ab und  entziehen sich ihrer sozialen Verantwortung; sie definieren für sich selbst eigene  Spielregeln; Steuerflucht und -hinterziehung höhlen den Sozialstaat aus, was  dessen Spielraum weiter einenge. Die Politik drängte auf eine rasche Aufklä-  rung, überdeckte damit aber zugleich eine entscheidende Paradoxie, die sie  selbst ermöglicht hatte. Das Delikt der Steuerhinterziehung besitzt wie viele  Handlungsvollzüge am Schnittpunkt von Privatheit und Öffentlichkeit eine dop-  pelte Dimension, eine individuelle und eine strukturelle. Erst in ihrem Zusam-  menwirken entwickelt sich die besondere gesellschaftliche Signifikanz. Aus sub-  jektiver und individualistischer Perspektive lassen sich gewiss viele und mögli-  cherweise auch gute Gründe für ein solches Verhalten anführen: Das nagende  Gefühl, unverhältnismäßig zur Kasse gebeten zu werden, das latente Unbehagen,  dass die eigene Leistung zu wenig belohnt wird, der bohrende Verdacht, der  Staat erweise sich als ein schlechter Verwalter, das starke Bedürfnis, möglichst  viel von seinem »erarbeiteten« Geld für sich selbst zu behalten, die verführeri-  sche Macht, die eine stattliche Summe Geld aus sich heraus verleiht, all das sind  Motive, die aus einer persönlichen Interessenslage Steuerhinterziehung motivie-  ren können. So verständlich dies vielleicht aus dem Blickwinkel der eigenen Be-  troffenheit auch sein mag, so problematisch erweist es sich im Hinblick auf die  Gesellschaft, in die eine solche Praxis eingebettet ist. Hier zeigen sich nun mar-  kante Bruchlinien, die unter der Oberfläche eines genau bestimmbaren Deliktes,  das ohnehin vom Steuerrecht sanktioniert wird, auf tief greifende gesellschaftli-  che Veränderungsprozesse hinweisen. Auf moralische Empörungen oder Schuld-  zuweisungen lässt sich getrost verzichten, nicht aber auf eine umfassende Ana-  Iyse des politischen und ökonomischen Kontextes. Da nichts so mobil und flexibel  ist wie das Kapital, wandert es nach einer berühmten Formulierung stets dort-  hin, wo es sich am wohlsten fühlt. In diesem Kampf um das Geld hat seitens der  Staaten ein regelrechter Steuerwettbewerb nach unten eingesetzt, von dem insbe-  sondere die internationalen Konzerne und großen Kapitaleigner profitieren. Aber  auch die Wirtschaftseliten können sich zu den Gewinnern dieser Entwicklung  zählen. Aktuelle Zahlen verschiedener Wirtschaftsforschungsinstitute zeigen, dass  die Steuerbelastung der Vermögen und hohen Einkommen in den letzten Jahren  deutlich gefallen ist - und dennoch die Bereitschaft abnimmt, einen entsprechen-Zur krıtıschen Funktion der Theologie
Die ufregzung Wr 270ß, als In Deutschlani Anfang Februar dieses Jahres ein
Steuerskandal VonN seltener Dımension AnsS Tageslicht kam und schlagartig die
mediale Aujfmerksamkeit auf dıie prominenten amen der Steuersünder en
Denn betroffen eine Durchschnittsverdiener, dıe Bagatellbeträge VOr den
Steuerbehörden verheimlıchen suchten, sondern Groß- und Spitzenverdiener,
die namhafte Summen heimıschen Fiskus vorbeı In die Steueroase Liechten-
stein verschoben hatten Die Reaktionen der Polıtik fielen dementsprechend hef-
fi2 AU.  n Die Elıiten, hieß e 9 koppeln sıch VO:  S est der Gesellscha ab und
entziehen SiICH ihrer sozlalen Verantwortung; SIe definieren für sıch selbst eigene
Spielregeln; Steuerflucht und -hinterziehung höhlen den Sozialstaat UuUsS, WAS
dessen Spielraum weılter einengZe. Dıie Politik drängte auf eine rasche ufklä-
FUNS, überdeckte damıt aber zugleic. eine entscheidende Paradoxıe, dıie SIE
selbst ermöglicht hatte Das Delıikt der Steuerhinterziehung besitzt WIE viele
Handlungsvollzüge Schnittpun VoN Privatheit und Öffentlichkeit eine dop-
pelte Dimension, eine Indıyıduell. und eine strukturelle rst IN ihrem USAM-
menwirken entwickelt sıch die besondere gesellschaftliche Stenifikanz. AUS Sub-
jektiver und indıvyıdualistischer Perspektive lassen sıch ZEWILSS viele und möglı-
cherweise auch zulte (Gründe für ein olches Verhalten anführen: Das nagende
efühl, unverhältnismäßig ZUr ASSsSe gebeten werden, das atente Unbehagen,
ASss die eigene Leistung wenig belohnt WIrd, der ONhrende Verdacht, der
Staat erweise sıch als en schlechter erwalter, das starke Bedürfnis, möglichst
viel VoNn seinem »erarbeıteten« eld für sıch selbst enalten, die erführeri-
sche AaC| dıe eine stattliıche UmMMe (Greld UU sıch heraus verleiht, all das Sınd
Motive, die Uus einer persönlichen Interessenslage Steuerhinterziehung MoOtLivie-
ren können. SO verständlich 1es vielleicht UUSs dem Blıckwinkel der eigenen Be-
troffenheıt auch sein MAS, problematiısci erweist e sıch IM INDILIC auf dıe
Gesellschaft, In dıe eine solche Praxtıs eingebettet LST. Hıer zeigen sıch Aun MUAr-
kante Bruchlinten, dıe der erfläche eiInes hbestimmbaren Deliktes,
das hnehin VO.  S Steuerrecht sanktioniert wWIrd, auf tief greifende gesellschaftli-
che VeränderungSprozesse hinweisen. Auf moralische Empörungen Ooder Schuld-
zuweilsungen lässt SicCh ZeLrost verzichten, nıcht aber auf eiIne umfassende Ana-
[yse des polıtischen und öÖökonomıiıschen Kontextes. Da nıchts MO U  EXL  e
LSt WIE das Kapıtal, wandert nach einer berühmten Formulierung dort-
hın, sıch WONLSTeEN Jühlt In diesem Aambp, das eld hat seitens der
Staaten ein regelrechter Steuerwetthbewerb nach eingesetzt, VOoN dem Insbe-
sondere dıe Internationalen Konzerne und großen Kapıitaleignerprofitieren. Aber
auch die Wirtschaftseliten können sıch den (Jewinnern dieser Entwicklung
zählen Aktuelle en verschiedener Wirtschaftsforschungsinstitute zeigen, ASss
dıe Steuerbelastung der Vermögen und en Einkommen In den etzten Jahren
eultlic gefallen LSt und dennoch dıe Bereitscha abnımml, einen entsprechen-
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den Beıtragz Jür dıe Öffentlichen Belange eisten. Der Konsens darüber, Wer
WIE viel beisteuert, Ist brüchig geworden, weshalb hier Implizit ein Gerechtig-keitsdiskurs angemahnt WIrd, der Öffentlich Jedoch kaum zefü WIrd. roßeEeıle der Ökonomischen Eliten wenden sıch nıcht nur finanztell VO:  S est der Ge-
SEHSC ab, sondern auch In kultureller und sozıaler Hıinsicht. Die Häuser Iie-
gsen abgeschottet und gesichert IN exklusiven Wohngegenden, IN den Garagen
stehen überdimensionierte Autos, dıie Inder besuchen Privatschulen (oft IN
kırchlicher Irägerschaft), dıie mediziniısche Versorgung ırd ebenfalls privat OT-
ganıstiert, dıe Kontakte Oder Berührungspunkte den übrigen Teılen der Gesell-
schaft beschränken sıch aufdas Notwendigste.

Kürzlich veröffentlichte das Deutsche Institut für Wirtschaftsforschung In
Berlin eine Studıe über dıe Einkommensentwicklung der etzten Jahre.‘ Dieser
Bericht dokumentiert eine tief greifende Erosion der Mittelschicht, deren Ein-
kommen VoN 2000 DLs 2006 anteilsmäßig VoN auf Prozent zurückgegangenLSL. Gestiegen Sind Ingegen die oberen Einkommen, IM gleichen Leiıtraum wuchs
der Anteıl der Spitzenverdiener VoN l 9 auf 205 Prozent. Stabıl erweist sıch dıe
Lage nıcht AUr IN den obersten Sphären, sondern auch Im Unlersten SeZment. In
beiden Gruppierungen LSt eine hohe Persistenz beobac:  ar, wobeı dıe enar-
FUNZSQUOLE Unteren Ende der Skala ausgepragter LSt INMA dort angekom-
MeEN, Sınkt dıie hance, wieder aufzusteigen. Konnten VOoOr einigen Jahren noch 46
Prozent Ahre an  © Ökonomische Sıtuation verbessern, gelingt 1es-
wärtig AUr mehr Prozent. Waren 2000 noch Prozent der arbeıtenden Be-
völkerung vollzeitbeschäftigt, Sank ihr Anteıl his 2006 auf Prozent. Die Minıt-

JODS, Praktıka und eilzeitbeschäftigungen Tettern HUnN dıe Bürotürme INAU,'ohll können unterschiedliche Einkommensverhältnisse, dıe Ökonomische
Lehrmeinung, eiIne posıtkıve Dynamiık auslösen, indem SIE das Streben nach SOZIL-
alem ufstieg und Karrıere Jördern, doch sind IN den etzten Jahren dıe Auf-stiegschancen nıcht nenNnenNswert gestiegen. In dieser klaren Verfestigung der
Einkommensschichten Le2: für viele dıie eigentlich schlechte ACAFIC! dieser
Studie Die hnehin unzureichenden Bemühungen der Politik, elw UNrCı Bıl-
dungsprogramme Oder eine offensive Arbeitsmarktpolitik dıe Chancengleichheit

rhöhen und insbesondere die Sıtuatıon der Schwachen und IMen verbes-
JETN, rechen den Strukturen einer Gesellschaft, die den Imperativen VonNn
Markt und Profitorientierung Immer weniger entgegenselzen kann Oder möchte

Das Anwachsen der Vermögen und Einkommen Im obersten Se2ment SPIE-
gelt auch die seit 1987 alljährlic. VO:  S amerıkanıschen Irtschaftsmagazin For-
Des veröffentlichte, exklusive Liste der ollar-Milliardäre Das Ranking 1St WEe-

Grabka, ar M./Frick, oachım R Schrumpfende Miıttelschicht Anzeıchen einer
dauerhaften Polarısierung der verfügbaren Eınkommen? (http://www.diw.de/ OCU-
ments/publıkationen/73/79586/08-10-1.pdf); uch WEeNnN dıe Zahlen für Österreich WenI1-
SCI ausgeprägt sind, zeigen SIeE In die gleiche Rıchtung vgl uger, Aloıs/Marterbauer,
arkus, Langfristige Jendenzen der Einkommensverteilung In Österreich ein ate
Dıie Verteilung VON Einkommen und Vermögen http://www.wifo.ac.at/wwa/servlet/
wwa.upload. DownloadServlet/bdoc/WP _ 2007 307$.PDF).



168 Aloıs albmayr
der Illustren Namen und kolportierten Summen als der Jähr-

lıchen Verschiebungen Von Interesse Obwohl der 1SsLe IMNMer noch dıie Vahl
der Amerıikaner überwiegt Olen dıie I ransformations- und Drıtte elt LäÄn-
der auf. ler der zehn Reichsten sınd er aber auch ern Südafrıkaner und ein

Nigerianer en diesen elıtären Frels geschafft Die Zahl der Millıardäre
umfasst gegenwarlıg L5 Namen und hat sıch damıt den etzten Jahren
mehr als verdoppelt wobeıl Dıiktatoren und Königshäuser NICI aufgenommen
sınd

Die wachsende Kluft zwıischen Arm und eICı rd globalen Mafßstab
EINE der zentralen Herausforderungen leiıben auch enn der absoluten AAy
mutsbekämpfung den etzten Jahren 2roße Erfolge erzielt wurden Hınzu
kommt ASS dıe Klımaveränderung und der ambp; dıie Ressourcen den elt-
weıiten Wettbewerb dıe Lebenschancen weller verschärfen werden och
auch den entwickelten Industriestaaten kann SıCh das Auseinanderklaffen

ernsthaften Bedrohung entwickeln Für Europa Prognostizieren manche SO-
ziologInnen eiINne Wiederkehr der Klassengesellscha, lle des Jahrhun-
erts 'ach aktuellen Studie des Brıtıschen Verteidigungsministeriums die
zahlreiche Rısıken und Bedrohungen dıie nächsten 30) re auflistet zählen
Innerhalb der westlichen Länder dıie wachsenden Einkommensunterschiede

Die Ökonomischenden großen Gefährdungspotentialen der Un
Ungleichheiten dıe Autoren werden Unruhen Kriminalıität und Konflikte
chüren und können ZUmM lederaufleben VoNn antıkapitalistischen Ideolo-
gIECH und religiösen anarchiıstischen Oder nıhılıstischen Bewegungen ren
Aber auch eINe Renatissance pDopulistischer ewegungen und EeINE „ Wıederkehr
des Marxismus erscheinen möglıch nfällig dafür SEl Insbesondere dıe ıttel-
Chicht dıe sıch UNCı den zunehmenden Abstand den Reichen transnational
zum „Mittelklasseproletariat verbinden könnte

och WAaS en diese Befunde, könnte Aun fragen, MIL eologie
tun ? In welcher Welise werden hıer Fragestellungen des AUDeENS berührt ?

Sollte nıcht hesser dıe Okonomie den Okonominnen und Okonomen, die Ge-
sellschaft der Offentlichkeit und dıe Politik den politisch Verantwortlichen über-
lassen So sehr die neuzeitliche Ausdifferenzierung der gesellschaftlichen Unkti-
ONSSYSlEME eine Errungenschaft darstellt hinter die kein Zurück mehr geben

euLC. werden den gegenwarltıgen Bedingungen aber auch dıe
Grenzen dieses Konzepts SIC/  ar Die UUSs utigen Erfahrungen Ent-
echtung VoN elig10N und Polıitik hat anderem Privatisierung Von
Glaube und Kırche gefü dıe das Religiöse konsequent dıie Sphären der In-
nerlichkKel. und der persönlichen Integrität verbannte Soll das Christentum aber
mehr SEIN als EeINE Prıyale enn auch gemeinschaftlich vollzogene Form der
Kommunitkatıion mıL personalen I ranszendenz, dann kommt NIC: umhın
dıie elt WIE IC sıch UNMSs als der ewährung und der Gestaltung

h WWW mod uk/NR/rdonlyres/4DFA218 S2RD 7T710928C6334F/0/
trends _ prog DCDCIMAPPS pdf
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begreifen. Der weıthın sıchtbare Rückzug der Glaubenskommunikation INS
Spırıtuelle und Esoterische erdeckt dıie grundlegende Grammatik des Christen-
[UMS, dass NIC:| HUr eine symbolische Form eines bestimmten (Jottes- und
Weltverhältnisses iSE SONdern zugleicı eine performative FTAXiS,; diese 'elt
IM Sınne der Reich-Gottes-Botschaft esu gestalten und verändern. Für das
Christentum LSt die 'elt und nichts anderes der 0 9 dem dıie GottesbeziehungAhre Plausıbilität und hre nach außen sıchtbare Gestalt findet. In ihrer kommu-
nıkativen OrMmM erhebht dıe reliQgLöse Rede Implizit einen dreifachen NSpruch,ASS SIE auf einer rationalen ene Kog2nitiv wahr, auf einer personalen ene
existenzerschließend bzw. authentisch LSt auf einer polıtisch-praktischenene Gerechtigkeit schafft und efreie: ırkt Keiner dieser rel Ansprüchelässt sıch verabsolutieren, streichen Oder In eInen anderen hıinein auflösen, als
ginge IM Christentum alleıin dıe Aanrel Oder allein die Kultur der
Authentizität oder HUr eiIne rechte Praxıs Erst In ihrem wechselseitigen E
und Ineinander bringen SIE die Botschaft des Evangeliums In ihrem Reichtum ZUr
Sprache Deshalb besitzt Jedes en VoN Gott, das In einen existentiellen Voll-
ZUS eingebettet LSE. zugleiCc) eine polıtische Relevanız, ob diese HUÜnN explizit Fe-
flektiert oder entschieden negiert Ird. Für dıe theologische KReflexion kann
deshalb nıcht gleichgültig SEIN, WIeE die konkreten polıtischen und Ökonomischen
Strukturen bzw. Verhältnisse gestaltet Sınd und IN welche ichtung SZE sıch enl-
wıickeln Die als einen grundlegenden Maßstab für den Weltauftragdıie Gerechtigkeit (Hos 710,12; Jes JI_3 , dıie keine billige Universalforme. dar-
tellt, sondern als eine eschatologische Aufgabe Jeweıls den konkreten, eIN-
zelnen Problemen 1St. Natürlich sSınd IN den hoch omplexen und
verneltzten Gesellschaften einfache Lösungen verwehrt, aber dieses Argumentdient 0} als Vorwand, sıch der politisch-praktischen Verantwortung entzie-
hen In den Debatten dıe konkrete Gestaltung UNnSerer Gesellschaften darf dıie
Stimme der Kırchen ebenso wenig fehlen WIE INn den brennenden ethischen Ausel-
nandersetzungen, die gegenwärtig elwW INn der Biotechnologie zefü werden.
Die Gefahr, ASS sıch dıe Gesellschaft muıt dem Ausschluss religiöser Argumente
wichtiger SIinnressourcen und bewährtem Ortentierungswissen leichtfertig enlt-
Schlägt, Ird VoNn vielen nachdenklichen ZeitgenossInnen mut orgze registriert.Die notwendige Einmischung des Christentums kann aber nıcht IM OdUsS des
erhobenen Zeigefingers Oder der Moralkeule erfolgen. Solche Formen desavoule-
ren sıch In der sakularen OÖffentlichkeit regelmäßig selbst, el IC den Glauben
auf eine moralısche Praxtıis reduztieren und iIhn damut EeuULLIC: verfenhlen. Die NOL-
wendige gesellschaftliche Einmischung bedarf heute anderer, überzeugenderer
Formen. Nur der performative Anspruch der CArNSElcChen Botschaft kann den
Glauben UaUuSs den Behaglıchkeiten der privaten Frömmigkeıt herausführen er-
INQS lÄässt er sıch erst annn glaubwürdig rheben und egründen, ennn ENS
Un dıe konkreten Lebenssituationen der einzelnen Menschen und dıe gesell-schaftlichen Rahmenbedingungen gebunden Irnd. Man könne, hat arl Barth
In einem Brief den Freund Eduard Ihurneysen einmal gemeint, eologie el-
gentlic. HUr Vor der aufgeschlagenen und der aufgeschlagenen Zeitung
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gleichermaßen betreiben.* Das LSt QEWISS ein Ooner Anspruch und stellt dıe
theologische Reflexion VOoOr die schwierige Aufg2abe, Sıch AU;  €  es und UNMNSI-
cheres Terrain begeben och 2ibt AaZUu eine Alternative? Das Ende der
großhen Entwürfe und dıe zunehmenden Erosionserscheinungen des S0zilalen e_
Jordern VoN theologischer Seıte verstärkte Anstrengungen, die Gesellschaft als
einen eigenen, konstitutiven IO0CUS theolozicus reflektieren. Damut wird keine
NnNeue spektakuläre Agenda eröffnet, Aie nach Öffentlichkeitswirksamen Inszenlte-
FuNgen riefe. 1eimenr sSınd hıier kontinuterliche und unspektakuläre Schritte DE
Jordert: ausgeschlossene Dıskurse In dıie gesellschaftlichen Debatten ZUFÜCKZU-
ren, verdrängte Fragen Jormulieren, den Marginalisierten eine Stimme
verleihen, Ungerechtigkeiten heim Namen ANeNNenN, Vergessenes erin-
NE: Vieles Lehe sıch hier noch hinzufügen. Wer spricht beispielsweise heute
noch VOoN der Gemeinpflichtigkeit des Eigentums, einem der unverrückbaren
Pfeiler der kırchlichen Soziallehre? Ist Gerechtigkeit nıcht einer der bevorzugten
Namen Gottes? Liegen hohe Einkommen und Vermögen ausschließlich der
Iindividuellen Tüchtigkeit? Oder Sınd SIE Aur möglıch, eıl Infrastruktur, Rechts-
staatlıchkeit, Herkunft, ildung2s- und Gesundheitswesen das entsprechende
Umfeld dafür schaffen? Ist nıcht selbstverstä  FE  D ASsSs diejenigen, die mehr
»Leisten« kKönnen, auch dementsprechend mehr zZum (Gemeinwohl beitragen MUS-
sen? Die Oritentierung den Gesetzen des 'arktes und ecCi des Stärkeren
LSt kein Naturgesetz, sondern Resultat ndividueller und polıtischer Entscheidun-
BEN Auch enn Inopportun erscheinen MNAS und velleicht anachronistisch
klingt, LSt und bleibt eine der Hauptaufgaben gegenwärtiger eologie, Ideo-
logiekritik betreiben und Je Heu reflektieren, WIE INn der 'elt VoN heute Ge-
rechtigkeit und sozlialer Zusammenhalt noch möglıich SINd.

OLS Halbmayr

T1IE VO KF November 1918, In arl Barth Eduard Thurneysen, Briefwechsel
Zürich 1973, 299-301
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FRETTLÖH, Magdalene LE.; ott Gewicht geben Bausteine einer geschlech-
tergerechten ottesiehre, Neukirchener Verlag, Neukiırchen-Vluyn 2006, 368
p > 34 ,90 Eur[D] SBN 9/78-3-7887-2072-8

Miıt „Gott Gewicht geben“, einer überarbeıiteten Fassung ihrer Habiılıtations-
schrıft, legt Magdalene TE „Bausteine einer geschlechtergerechten (J0t-
teslehre“ VO  z Ihre systematisch-theologischen Überlegungen orlentieren sıch
den Leıitfragen einer „kKavodologischen Gotteslehre“, die Genderfragen thematı-
sıert und das Gewicht des Bılderverbots beachtet. Diıe dre1 Perspektiven AaVOd,
Geschlechtergerechtigkeit, Bılderverbo werden In den vier Hauptteiulen der AÄT-
beıt durchgäng1g verbunden, dass sıch NCUC, teils überraschende Blıckwinkel
eröffnen

TE dıie 2003/2004 der Universıität Bochum Systematischer
Theologıie habılıtiert hat und zurzeıt Rektorin des Kırchlichen Fernunterrichts
der Föderatıon Evangelischer Kırchen INn Mitteldeutschland ist, gewichtet dıe
eologie Karl Barths sehr hoch Ausgangspunkt ist die 1ale VON Un-
ausweichlichkeit und nmögliıchkeı menschlicher Gottesrede. ‚ugle1c) S1e
einen kzent, indem sS1e den Neologismus „Kavodologisch“ S1ie
knüpft damıt das Hebräische A das häufig mıt Ehre oder Herr-
ICHAKeEL übersetzt wırd, dessen Grundbedeutung aber „SChwere, Gewicht“ IST
ABn Kavodologisches en VON Gott ist eın solches, das (jott das IHR zukom-
mende Gewicht g1bt bzw lässt, Gott wichtig nımmt, Ur verleiht.“ (2)
otteslehrerIn Se1IN er ist Profession und Konfession zugleich In
der Spur des o der bis Morgengrauen mıiıt dem amenlosen Fremden
kämpft, ist S1e „nachhınkende Erkenntnis“, dıe der verwunderten und 11-
deten Begegnung erwächst.

Im NSCHIUSS ihre Dissertation „Theologie des SCLENS - die 2005
Auflage erschien und damıt eın beachtliıcher Erfolg ist, interpretiert TE den
Jakobskampf als Schlüsseltext barthianiıscher eologıe. INn der wiederholten

dieser bıblıschen Erzählung ringt Barth als eNsSC und eologe
der Person des selbst mıt tt C (Z1U) Frettlöh merkt d  9 dass den
extf theologisc fokussiert, „dass der Kontext der Jakob-Esau-Erzählungen,
dass insbesondere der Bruderzwist weıtgehend ausgeblendet (2D Es ist
bedauerlich, dass Frettlöh diese Spur ZWAaT benennt, aber Ba  , nachdenken:ı
nıcht welter verTolgt. elche Gravuren schreıiben sıch in dıe Gottesrede e1n,
WC: INan den Kampf nıicht als isolıerten Zugriff Gottes, sondern Verbindung
mıt dem Bruderzwist begreift, W1e das der Bıbeltext selbst nahe legt („denn mıt
Gott und den Menschen hast du gestritten und ast gewonnen“,  . Gen 32,29)?
Dieser Spur folgen, hätte ber Genderfragen hınaus Verortung und Ge-
Wichtung Gottes heutigen Fragen des sozlalen Lebens beigetragen.

Miıt ihrem kavodologischen kzen bricht Frettlöh „Göttlichkeit VOoNn Ge-
wiıicht“ €1 Einseitigkeiten der Verdeutschung VOIl AVO: mıt „Herrlichkeit“
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als Synonym für Göttlichkeit auf. Sie legt das männlıche Sprachformat offen und
krıtisiert „dıe ehlende genderspezifische Problematıisiıerung des Herrlichkeitsatt-
rıbuts“ der Ogmal FKEıne kavodologische Theologie spürt dıie gewich-
tige Präsenz des transzendenten Gottes der Immanenz auf und MacC se1ine In-
karnatıon als Verkörperung TIThema Gott sich, WIT! geschichtlıich,
körperlich. Aufgabe der eologie Ist daher jene Verortung, die der Präsenz
Gottes Gewicht erleiht und Menschen den Orten erreicht, denen sıch
Leben abspielt.

In „Von der Notwendigkeıt, geschlechtergerecht VON Gott reden  . el
befragt TE Posiıtionen gegenwärtiger Dogmatik nach der Spannung VOoNn

Bılderverbot, Gottebenbildlichkeit und geschlechtergerechter Gottesrede. Hier
findet sıch e1Nt inspirlerend-humorvolle Auseinandersetzung mıt dem Dıktum
Klaus Bergers „Die weıbliche Metaphorık taugt nıcht Benennung für das,
Wäas Gott sıch selbst vorbehalten hat.“ (  8-1 Die Argumentatıon Teıil
orel punktuell auf Femimistische Theologıie ZUTÜüC. katholische Klassıkerinnen
WI1Ie 1sSaDe on Oder Rosemarıe Radford Ruether kommen nıcht VOT

Theologisc verortet TE weıbliche und männlıche Gottesmetaphern
„Ausmalen des Bilderverbotes  “ Ausschließlich und damıt ausschließende
männlıche Formatierungen der Gottesrede werden hıer als Verstol3} das
Bilderverbo ffenbar Eine geschlechtergerechte Gottesrede hingegen ermöglıcht
die Wahrung des Bılderverbots Mit dieser Verortung gelın CS Frettlöh, das
Anlıegen der Geschlechtergerechtigkeit theologisch IICUu Ins ple: bringen.

AZUT möglıchen nmöglıchkeıit, geschlechtsspezifisch VON Gott reden“
er diskutiert „Mutterschößigkeıit“ als weıbliches Gottesbild, „Gott aus
der Männerrolle fällt“ und „Bild-Störungen“ der eingespurten Gottesrede
VON Frauen und annern Wort fallen Mit der weıblichen etapher VO ETt-
hbarmen Gottes, die der hebräischen Sprache und übrigens auch ıttel-
hochdeutschen arm auf dıie Wortwurzel „Mutterschoß“ zurück geht, erhält
Leiblichkeit theologisches Gewicht, auch WC)] „eiıne Gebärmutter noch keın BTr-
barmen macht  < Den metaphorischen (d.h nıcht Jologistischen eha)
dieser Verleiblichung ze1gt Frettlöh der maternıte-Konzeption VON Emmanuel
Levınas auf und kommt dem Schluss „Gottes »Mutterschößigkeit« en Men-
schliches Gottesbild unter göttlichem Vorbi

Über ein1ıge Schwerp  e’ dıie Frettlöh ihrem Buch SeTzZt, 1e sıch
trefflich streiten. Warum erfolgt e1IN! raumgreifende Auseinandersetzung
1-15 mıt Wolf Krötkes E1genschaftslehre? ber Frettlöh betont, dass ihre
Überlegungen „Bausteine“ SInd, und ädt dazu e1n, S1e Weıter-, En- und
Neubau unterschiedlichen Orten der Theologie Die etonung VON
Gottes AVO als Gewicht, Schwere, Gewichtung macht Körperlichkeit
Ihema, verortet die Gottesrede Onkreten geschichtlichen Bezügen und ist da-
her e1IN! ZzZukunftsweisende Weiterfü  ng dialektischer Theologıie. e1 ware
überlegen, ob nstelle der Bezeichnung „Kavodologische Gottesrede Theolo-
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“  g1e“, dıe den LOgOS verdoppelt, nıcht ınfacher auf das Wort Kavod- I heologıe
zurückzugreıfen ist, das Judentum WI1Ie der istlıchen Exegese bereıts
verwende WIrd. Ob sich der BegrIiff „Kavodologie“ durchsetzt, WITT| die Zu-
kunft zeigen.

nsgesamt welsen dıe Auseinandersetzungen Frettlöhs eINt klare Orıientie-
Tung evangelischer Dogmatık auf, katholische Theologıe kommt weni1g
Wort Dies z Fragen die Okumene auf, dıe der S5Systematischen 1 heolo-
g1e elner intensiven Debatte wert SInd Wiıe verhält sıch die kavodologische Got-
eslehre ZUT katholischen Tradıtion der mmanenzapologetik? Was bedeutet die
Orientierung Orten, dıie mıt der „Gewichtung“ Gottes einhergeht, für den
ökumeniıischen Dialog? elche Perspektiven eröffnet die Kavod-Orientie-

der 1stlıchen Inkarnationslehre?
Abschließend sSe1 dıe Sprachfähigkeit TelWOoNSs hervorgehoben, die Meta-

phern beım Wort nımmt und nıcht verschweigt, (Gott 1INns enken und
sıch den Örper einschreibt. Über dıe Gottesschau akobs he1ßt 6S „H1UT
lerwegs, seinem Ergehen bleibt S1Ce gegenwärtig, bleıibt Gr Vo  > DC-
zeichnet. Dass CI 1€e |Angesicht Gottes] vorübergehend, 1C. der
aufgehenden Sonne selnes hıiınkenden angs gewahr WIrd, wirft en 1C. auf den
Weg seiner Gotteserkenntnis: Auch S1e t, dieser Gangart geht das SEe-
hen Gottes nach und geht S1e nach.“ 41) Be1l er Ernsthaftigkeıit des I he-
I1as chreı1bt auch der Humor seINeEe Gravuren die Analysen e1n, dass die
TrTe VOoNn „Gott Gewicht geben  c auf vergnügliche Weise inspirlerend se1InN
kann

Hıldegund eul

OCKMANN, te, Dialog Zzweler Freiheiten. Studien Verhältnisbestim-
MUunNng Von göttlichem Handeln un menschlichem rucker eOIl0O-
gische Studien 66), Innsbruck Tyrolia-Verlag 2004, brosch.; 520 D.; Eur(D] 49 -
ISBN 3702725803

In otlagen des alltäglıchen Lebens WIE kirchlichen Liturgien wiıird WIe selbst-
verständlich das Bıttgebet praktızlert. Spätestens se1t Aufklärung und Relıg10ns-
1ıtık begleıtet diese Praxıs TEC1H1C| die rage nach deren Sınn, mehr noch der
erdac. auf deren MNusionsgehalt und Ideologiegestalt. Ist Bıttgebet nicht Aus-
druck und Realisierung eines voraufgeklärten rel1ig1ösen Selbst- und Weltverhält-
nisses? Handelt CS sıch nıcht e1In spezıfische Form der Selbstentmündigung
bzw der autosuggestiven Verschiebung innerwelitilic. ungelöster TODIemMe auf
eine göttlıche Instanz, der wunderbares Eingreifen und eltfende Einmischung
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und zugemulel werden? Ist die mıiıt dem ıttgebet mitgesetzte Voraus-
A eiınes (möglichen und wirklichen) Handelns (Gottes angesichts der säkula-
risıerten und aufgeklärten Welt- und EINU:  onzepte überhaupt noch {-
wortbar, theologischen Diskurs W1e der spirıtuellen Praxıs?

olchen Fragen stellt sıch die gründliche OnNnNer Promotion AdUus der Schule
VON Karl-Heınz enke mıt systematıscher Ta Ausgehend Von der Tellich
nıiıcht selbstverständliıchen Ihese etwa Karl ar  S) dass das Bıttgebet die Girund-
figur VOIN etien überhaupt se1 welchen atus hat der ank‘ wird nach den
„Möglichkeitsbedingungen der Rede VO Handeln (Gottes der S (19) g..
rag Die rel1z1öse Praxıs wırd kritischer Reflexion unterzogen, dıie Glauben
behauptete Voraussetzung eInes andelns es WIT:! kritisch diskutiert. Im
ersten Abschnıitt werden Gesichtspunkte jener Säkularisierung zusammenfassend
porträtiert, dıie das überlieferte prechen VO Handeln Gottes der Welt und
der Geschichte dıe Krise brachten das mechanıstische Naturverständnıis
und die Domiminanz eiıner empiristischen Zugangsweise ZUT Wiırklıichkeit (Gjan-
ZCH, die Herrschaft naturwissenschaftlıch-technıscher Verbund mıt
einer STTu.  rTellen Anthropozentrierung geschichtlicher orgänge und gesell-
schaftlıcher Verhältnisse. C DerT Verzicht auf das göttliche Allmachtsprädikat”
kann als pisches „S1ignum vollkommener wehr der eines andelns
(Gjottes“ gelten. Der Verdacht, dass Beten, VOT em ittgebet, sınnlos sel, steht
also zentral aum für manche als Entlastung und efreiung verstanden, für
andere als aktısche Verabschiedung des Bıblischen und istlıchen Aus dieser
Problemkonstellatıon ergeben sıch egründet Zzwel umfangreiche e1le Der
dıskutiert A dIie rage nach den Bedingungen der Möglıichkeit des (Bıtt-)Gebets
auf Seıten Gottes und auf Selten des Menschen“, der zweıte entfaltet die spezl-
IS christliche Perspektive und entzıiffert die Geschichte Jesu Christi als das
konkrete und maßgebende Handeln Gottes der Welt Handeln dieses
enschen, das sowohl anthropologisch WIEe geschichtstheologisch chriıstliıch be-
stimmend ist und gerade den säkularıstisch-empiristischen V oraussetzungen
als nıcht unvernünftig, Ja als schlechterdings wohltuend und befreiend aufgewle-
SCI1 werden kann Das are auch theologischen Zentralworten WIE „ Wun-
der  0o und „ Vorsehung“” durchzudeklinıeren.)

Eındrücklich nımmt ann nsätze und Ergebnisse Aus den
chaostheoretischen, quantenphysikalıschen und evolutionsbiologischen Forschun-
SCH der Naturwı1issenschaften des 26 Jahrhunderts auf und entTalte TOBHE und
Grenze naturwissenschaftlicher Erkenntnis der Vermessung ihrer Geltungsbe-
reiche und Geltungsbedingungen. Bekanntlıch SInd nıcht 1Ur die Gegenstandsbe-
reiche, sondern auch die Methoden der Wırklıiıchkeitserfasssun: zwıschen Na-
turwissenschaften und Theologıe (wıe Philosophie unterschiedlich, WIEe LOCK-
119 mMiıt Mutschler veranschaulıicht: „ 50 WI1Ie der Physıker die Grammatık des
Jextes untersucht und auiIzudecken sucht und diese srammatische Analyse prin-
zıplell nıchts über Sınn oder Unsınn des lTextes ausmachen kann, SCHAU wen1g
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kann die yS Aussagen ber den Sınn der Wirklichkeit als (Ganzer machen.
1ewohl CS e1INt Korrelatıon zwıschen grammatikalischer Struktur und SIinn-
struktur insofern g1bt, als e1ide Z/ugangsweısen we1ıl S$1e sıch auf den gleichen
ext beziehen aufeinander hingeordnet SInd, der Grammatıker, auch
WC) sSeINeEe grammatıkalısche Analyse nıchts über Sınn und Unsınn des
Textes zeigen kann, hleraus doch nıcht schließen, C erge überhaupt keinen
Sınn  Da Urzes Zwischenfazıt also gerade WC) Ian den wohltuenden
Unterschıe VOIl (jott und Welt und dıe e1! der Beziehung mıt Grün-
den voraussetzt, das naturwissenschaftlıche WwW1e das theologısche Verständ-
NIS der Wel  irklichkeıit, recht verstanden, nıcht Konkurrenz und Ausschluss,
sondern einer wechselseıtig kreatıven W1e krıtiıschen Verhältnısbestimmung.
Der bıblısche und chrıistliıche Schöpfungsbegriff me1ınt Ja die inmitten och

oroßer Beziıehungseinheit zwıschen Gott und Welt immer noch rößere Bezıle-
hungsunterschiedenheıit beider Die Rede VO ande ottes entmündıgt und
entmächtigt nıcht die Autonomıie mMenschlıchen Handelns, sondern ermöglıcht
und entfaltet diese spezıfischer Weıse.

Um derart den „CONCUrSUS”“ zwıischen göttlichem und geschöpflichem Han-
deln bestimmen, üundelt ann die dıfferenzierten Überlegungen zwel
systematischen Strängen S1e untersche1det holzschnittartıg) das usale
VO personalen Handlungsmodell, ohne S1e vermiıischen und ohne Ss1e tren-
Hen Dıie Hermeneutik dieser nıcht selbstverständlichen Verhaltensbestimmung
ble1ibt unklar und argumentatıv nıcht ausgewlesen.) „Die kausale Wiırken-  ottes-
Konzeption reflektiert den Glauben das Weltwirken Gottes en e1InNes
eher sachlıch-metaphysischen Denkens“ und hebt aD „AUE den spe der Uni-
versalıtät und Kontinultät des göttlichen Wiırkens“ Das personale, fre1-
he1ts- und subjekttheoretische Handlungsmodell betont nıcht 1Ur <den personal-
geschichtlichen Aspekt des Glaubens das Handeln ottes.  . sondern „den PCI-
sonalen ar  er und dıe(einzelner göttlicher Taten  . „ Während
das kausale Handlungsmodell den Menschen als (Sekundär-) Ursache göttlichen
iırkens bezeichnet, pricht das personale Handlungskonzept VON den Menschen
als »(Kommunikations-)Partnern« Beziehungsgeschehen zwıischen Gott und
Mensch und insofern Von »Subjekten« und » [ ätern« des andelns (jottes.
Pointiert könnte mıt Schoonenberg das kausale Handlungsmodell z B
scholastiıscher Theologıe (und Frömmigkeıt) UrC| die Maxıme kennzeichnen:
IC ICI ondern Er Uurc. mich“ Verstehe ich das Z/Zusammenspiel Von gOtt-
lıchem und menschlichem Handeln dagegen WITKIIC als „Dialog zweler TEe1-
heıten“ nıcht zufällig der 1(e und die ese des Buches dann ware eIW

Sinne biıblischer Bundestheologie VON einer Perichorese Ööttlıch freigebender
und menschliıich befreıter Freiheit prechen (Gottes ande ın der Welt ware
dann nıcht länger als unmittelbarer Eingriff enken, sondern „als Befreiung
ZUT Freiheit“ dıe symbolıisch-intersubjektiv sıch darzustellen und
realısıeren hat, vorgängig In der Anerkennung des Anderen als des Anderen,
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einem sowohl schöpfungstheologisch W1e anthropologisc) pomtierten Dıfferenz-
modell „unvermischt und ungetrennt“. Ersic  : STE| hler VOTI em dıe 1IMpoO-
niıerende Freıiheıits- und Befreiungstheologie O0OMas Öppers intergrund.
Im 16 auf dıe Leıitfrage der Tbeıl he1ßt dies: alles, Wäas 1st, darf und INUSS
eDE SCHOMINECN werden und wıll wirklıcher und wıirkender Erhörungsge-
wıissheıt auf jenen Gott bezogen werden, der wiıirklıch wiırkt und han-
delt „Die Erhörung der Bıtte ereignet sıch nıcht Im Anschluss das ebet,
sondern vollzieht sıch Im e DESaThZ 12 (2008) 176  einem sowohl schöpfungstheologisch wie anthropologisch pointierten Differenz-  modell „unvermischt und ungetrennt“. Ersichtlich steht hier vor allem die impo-  nierende Freiheits- und Befreiungstheologie Thomas Pröppers im Hintergrund.  Im Blick auf die Leitfrage der Arbeit heißt dies: alles, was ist, darf und muss ins  Gebet genommen werden und will in wirklicher und wirkender Erhörungsge-  wissheit auf jenen Gott bezogen werden, der wirklich wirkt und wahrhaft han-  delt. „Die Erhörung der Bitte ereignet sich nicht im Anschluss an das Gebet,  sondern vollzieht sich im Gebet ... Ein Gebetsverständnis, das davon ausgeht,  dass das Gebet dort erhört wurde, wo das Subjekt unbedingten Sinn (seine Be-  freiung zur Freiheit) erfahren hat, unterstellt das Bekenntnis zur Erhörung eines  jeden Gebets und die in ihr vorausgesetzte Annahme des Handelns Gottes dem  Glauben.“ (282)  In genau korrelierender Kompositorik antwortet der zweite Teil von Lock-  manns beispielhafter Entfaltung auf den bisher dargestellten Argumentationser-  trag: Geschichte und Gestalt Jesu Christi sind, in der christlichen Theologik je-  denfalls, Maßstab und „Muster“ für die personale Verhältnisbestimmung von ge-  schöpflichem und göttlichem Handeln: Jesu Handeln wird verstehbar „als Erweis  von Gottes eigener, unbedingt für den Menschen entschiedener Liebe und als  solches das Handeln Gottes in der Geschichte“ (376). Entsprechend sind die bib-  lischen Überlieferungen vom (Bitt-) Gebet Jesu selbst auch theologisch-systema-  tisch von besonderem Gewicht: die Erhörungsbitte Jesu in seiner Passion wird  zur Bewährung seiner eigenen Gebetsverkündigung und seines Bekenntnisses zu  Gottes Weltherrschaft und seinem allmächtigen Handeln. Abgründig ist von Jesu  Erhörungsgewissheit in der Passion und dem Auferstehungsereignis selbst zu  sprechen. Wohltuend ist zweifellos, dass Lockmann nicht der weit verbreiteten  theologischen Versuchung erliegt, die Theodizeefrage zu hypostasieren und als  Letztzentrum von Theologie überhaupt zu behaupten; andererseits sind ihre  christologischen Reflexionen zu Leiden, Tod und Auferstehung Jesu im Gesamt-  zusammenhang der Arbeit dann doch nicht vom Verdacht frei, eine stimmige  oder gar stillstellend erklärende Gesamtperspektive vorzuschlagen, die dem Ab-  grund jesuanischer wie menschheitlicher Leidensgeschichte nicht genügen könnte  und das Warum des Kreuzesschreis eschatologisch nicht zureichend offen hält.  Gerade wenn christliche Selbst- und Weltdeutung derart vom „Dialog zweier  Freiheiten“ bestimmt ist, wie Lockmann dies eindrücklich entfaltet, gilt es - bis  in die Denk- und Sprachform - auch von der Abgründigkeit solcher Freiheiten  zu sprechen. In der hier entfalteten Christozentrik, die faktisch ohne die messia-  nische Hoffnung Israels auskommt, könnte (und musste) der eschatologische  Vorbehalt allen theologischen Sprechens und kirchlichen Handelns m.E. deutli-  cher „systembildend“ sein - gerade bei einer Theologie des Bittgebets und der  inständigen Ausständigkeit seines Inhalts.  Der  christologischen  Konzentrierung  entsprechend münden  die  unterschiedlichen Argumentationslinien der Arbeit im Abschnitt über die trinita-Eın Gebetsverständnıis, das davon ausgeht,
dass das dort erhört wurde, das Subjekt un  ingten Sınn (seine Be-
freiung reıher erfahren hat, unterstellt das Bekenntnis ZUT Erhörung eines
jeden Gebets und dıe vorausgeselzle Annahme des Handelns es dem
Glauben

In SCHAU korrelierender Kompositorik der zweiıte Teil Von LOCK-
INanls beispie  er Entfaltung auf den bisher dargestellten Argumentationser-
rag Geschichte und Gestalt Jesu Christ1i sınd, der istlıchen Theologık JE
enfalls, Maßlßstab und „Muster“ für die personale Verhältnisbestimmung VoNn SC-
schöpflichem und göttlichem Handeln Jesu Handeln wırd verstehbar „als ErweiIis
VON Gottes eigener, unbedingt für den Menschen entschliedener 1eDe und als
olches das Handeln Gottes der Geschichte“ Entsprechend sınd dıe bıb-
ischen Überlieferungen VO (Bıtt-) eDEeE Jesu selbst auch theologisch-systema-
tisch VOIl besonderem Gewicht die Erhörungsbitte Jesu seiner Passıon wird
ZUT Bewährung selner eigenen Gebetsverkündigung und seINESs Bekenntnisses
Gottes Weltherrschaft und seinem allmächtigen Handeln Abgründig 1st VO Jesu
Erhörungsgewiıssheıt der Passıon und dem Auferstehungsere12n1s selbst
sprechen. Wohltuend 1st zweıfellos, dass Lockmann nıcht der weiıt verbreıteten
theologischen Versuchung erliegt, die Theodizeefrage hypostasieren und als
Letztzentrum Von eologie überhaupt behaupten; andererseıts sınd ihre
christologischen Reflexionen i1den, 10d und Auferstehung Jesu (Jesamt-
zusammenhang der Arbeıt dann doch nıcht VO erdac frel, E1INt stimmige
Oder Sar stillstellend erklärende Gesamtperspektive vorzuschlagen, die dem Ab-
grund jesuanıscher WIEe menschheiıtliıcher Leidensgeschichte nicht enügen Onnte
und das Warum des Kreuzesschreis eschatologisch nıcht zureichend offen hält
Gerade WC] christliıche Selbst- und Weltdeutung era VO „Dialog Zzweler
Freiheiten“ bestimmt ISt, Ww1e annn dies eindrücklıch entfaltet, gılt CS bis

die Denk- und PracChTorm auch VON der bgründigkeıt Olcher Freiheiten
sprechen. In der hıer entfalteten Chrıstozentrik, dıe aKUıSC. ohne die mess1a-

nısche Hoffnung sraels auskommt, könnte und musste) der eschatologische
Vorbehalt en theologischen Sprechens und kirchlichen Handelns m.E deutli-
cher „systembildend“ sSe1INn gerade be1 eliner eologıe des Bıttgebets und der
inständiıgen Ausständigkeit se1nes Inhalts

Der christologischen Konzentrierung entsprechend münden die
unterschiedlichen Argumentationslinien der Arbeıt Abschnitt über dıie triınıta-
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rische TUNdSITU. istlıchen (Bıtt-)Gebetes: „Im Heılıgen Geilst dank und
Urc Jesus Christus dem Gott, der uns Vater und Mutltter ist  e Dre1 Krıterien
werden egründet hervorgehoben: die trinıitarısche rundstruktur selbst, der
communilale ar  er des etens und drıttens das bestehende proportio0-
nale erna VON Wort und T at Gerade WC INall, WIE hıer beispielhaft EC-
lJungen, die christlich relıg1öse Praxıs der theologischen Anstrengung des Beg-
FE unterwirft und ITfeNsS1IV Dıalog mıt Natur- und Kulturwissenschaften NECU-
zeıtlichen Iyps dıskutiert, dann I1USS der Tat euüUı1c werden die theoretische
Verantwortung des Glaubens dıent jener Praxıs, der sS1e sıch dann selbst VeCI-
dankt 5:  es mıt Gott, es Gott, nıchts ohne Gott“ das ist die Logık
istlıchen und biıblischen!) etens, Denkens und andelns, WIe 7 B e0Oodor
Haecker formulıerte und WI1Ie christliche yS zeugt.

(rotthard UCHS

BAIER, arl (He.), andbuc Spiritualität. /ugange Traditionen nitier-
religlöse Prozesse, geb 368 p > 79,90 Eur(D| Wissenschaftliche Buchgesell-
scha Darmstadt 2006, ISBN-13 978-3-534-16911-5, ISBN-10 2.534-1 SS

Eine „Roadmap für bewegte Zeıten, die ZUT elebung und Konsolidierung eines
faszıniıerenden Wiıssensgebietes beitragen 11 . (/7) wıll Baler mıiıt diesem
Handbuch vorlegen, dem CS vorrang12 phiılosophische und systematisch-
theologische Grundlagenreflexion der Spirıtualitäl und der yS urch-
gange Uurc die Hauptstationen istUliıcher Spirıtualitätsgeschichte SOWIE die
Begegnung mıiıt interrel1g1öser Spirıtualität, exemplarısch mıt Hinduismus und
uddhısmus, geht Damıt 1Ilt das andDuc: eine ucCKe der bestehenden
deutschsprachigen Forschung Spirıtualität und yS

In einem einleıtenden Ww1dmet sich der Herausgeber der Darstellung
der wichtigsten Stränge und Ergebnisse heutiger Spiriıtualiıtätsforschung aus den
Bereichen Anthropologie der Spirıtualität, Spiritualitätsgeschichte, systematische
Theologie der Spirıtualität, komparatıve und transrelig1öse Studien und Ange-
wandte Spirıtualitätsforschung. Baıler lädıert für einNne interdisziplinäre 1nord-
HUN des Faches „Christliıche Spirıtualität”, wobel das Fach unbeschadet seiner
Nähe den systematischen Dıiszıplinen vorranglıg als e1INt auf Praxıs abziıelende
krıtische iszıplın verstehen sel, wobel VON dieser i1szıplın belebende Im-
pulse für die Theologıe insgesamt ausgehen könnten

Im ersten Hauptteil des Buches, betitelt mıit „Zugänge“, kommen phılo-
sophische, systematisch-theologische, psychologische und sozlologische Per-
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spektiven den Ihemen Spirıtualität und yS Wort SO etwa der
1losoph Peter 1dmer die angelsächsıische Mystikdebatte e1n, und die fem1-
nıstische Theologin Girace antzen stellt ihre kritisch-femiministische yse der
Mystik VOT, die sıch konstruktivistischen aradıgma orlentliert und dement-
sprechend sowohl dıe sOz1lale Konstruktion der dee der yS und der Mystike-
L1n SOWIEe dıe edeutung VON Machtverhältnissen für diese Konstruktion heraus-
zustellen uDe Knoblauch skızzıert e1INt Soziologie der Spirıtualität, In der 61

Spirıtualität als sozlologische KategorIie mıt besonderen er  alen auffasst: HT-
fahrungsorientierung, Generalisierung des Charısmas, Dıiıstanz Dogma und

organısierten Formen der elig10n, Subjektivismus, Ganzheitlichkeit Der
Psychologe und eologe Siegfried Essen analysıert dıe Beziehung zwıischen
Spirıtualitä und systemischer eraple eispiel der „autopoletischen Auf-
stellungsarbeıt“. OoOman 1eDEeNToC w1idmet sıch eiıner dogmatischen (Grundla-
genreflexion über die edeutung der Erfahrung als Möglıchkeit der egegnung
miıt dem Heılswillen Gottes, und dies 1tfaden zentraler mpulse des WEeI1-
ten Vatıkanums SOWIEe der Theologıien, dıe das Vatıkanum geprägt haben DZWw
Uurc. 6R Order' wurden, eiwa die Mysterientheologie Odo Casels, die
Theologien arl Rahners und Edward SC  ebeeckx, dıe Theologie der Befre1-
ung und dıe Theologie nach Auschwitz. Für eine dezidiert polıtısch sıch verste-
ende Spiırıtualität lädiert auUlo Suess und geht dabe1 VOT em auf das e1IspIie
einer polıtıschen Spirıtualität und Pastoral Brasılıen eın Suess betont e1
den /Zusamme  ng VONn Hıngabe, Machtlosigkeıit und Armut und verweist 1er
auf die yS „Vıelleicht mMussen Menschen, die eiıne Welt für alle ringen,
wieder be1 den Mystikern die Schule gehen, den usammenhang Von AT-
MutL und ahrheiıt, Gleichheit und der Präsenz Gottes verstehen.

Der zweiıte auptte1 des Bandes, überschrieben mıt „‚Christlıche Tradıti10-
nen  . untersucht wichtige Stationen der istlıchen Spirıtualitäts- und Mystikge-
chıchte Der Patristiker Andrew Louth ckizz1ert dıe Spirıtualität des frühen
chrıstlıchen Mönchtums, der Religionspädagoge Tanz 1KOlaus Müller reflek-
t1ert dıie Bedeutung des Hesychasmus, des Herzensgebetes, für die spirıtuelle
PraxIıs, insbesondere für die interrel1g1öse egegnung, und stellt diıesem s
sammenhang die Entwicklung des Herzensgebetes der christliıchen Tradıtion
VOT ckarı Wolz-Go  ald zeigt den Bezug zwıischen Philosophie und Spirıtua-
lıtät auf, insbesondere e1ispie VOoONn Platon, Paulus, den Vıktorinern und
elster Eckha TtTene 16 dıie bedeutende Tradıtiıon 1stlıcher Lie-
esmyst1 e1n, wobel s1e sıch vorrang1g auf Bernhard VON Clalrvaux, Bonaven-
tura und Margeruılte Porete konzentriert. Die Verbindung Von yS und Polıtiık
be1 elster stellt Dıetmar 1eth heraus und argumentiert das
Vorurteil, dass yS insbesondere dıe spekulatıve yYS S’ unpoli-
tisch se1l Diıe spirıtuelle Theologie des Karmeliterordens, insbesondere be1 46
hannes VO: KTreuZz, Teresa VON vıla und Iherese VOI LIS1IeUX, stellt 1sSabe
ense VOT
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Der interkulturelle und transrelig1öse Aspekt Von Spirıtualität steht ent-
des drıtten Hauptteils. ach der Möglıchkeit eINes intermonastischen 1A10-

SCS Paradıgma der 5  uste der Alterı1ität“ rag Fabrıce Blee, Bettina Bäumer
und Francıs D’Sa tellen spirıtuelle Praxen des Hınduismus VOIL Vıjnana Bha1-
IaVa antra und Yoga der Bhagavadzgıta) und werben für die bereichernden
mpulse, dıe auch eiINe christliıche Spirıtualitä AQUus diesen Tradıtionen empfangen
kann Der Phılosoph Rolf geht auf dıe ezüge zwıschen Zen-Buddhis-
INUS und Philosophie e1n, und dıies eispie des Zen-Meisters ogen und des-
SCI] UuSs auf die europäische Philosophie, insbesondere be1 Martın Heidegger
und dessen chüler ugen Die vielfachen ezüge zwıischen istlıcher
Spirıtualitä und Zen ılanzıert Ursula Baatz, und dUus der Perspektive der plura-
lıstıschen Religionstheologie rag Perry chmidt-Leukel nach dem usSss der
interrelig1ösen egegnung auf die rel1g1öse Identtät Es überrascht nıcht, dass
chmidt-Leukel hler für eINe offene relıg1öse Identität wirbt, für eiINe multiple
relıg1öse Identität Bewusstsein einer e1! und Leerheit des Iranszen-
denten. Eın Ep1log VOoN Raıliner Buland ste Ende des Bandes, dem GT Se1-
LICH Entwurf einer Theologie des Spiels vorstellt, dem das ema „Spirıtuali-
tat“ Von zentraler Bedeutung ist

Das 95  andbuc. Spirıtualität” ermöglıcht selner Breıte nıcht 1Ur 1LCUC Za
Phänomen „Spirıtualität” AdUus interdisziplinärer und interrelig1öser

Perspektive, sondern auch e1IN! theologische Auseinandersetzung Begrıff und
edeutung VON Spirıtualitä H auf interrel1g1öse Prozesse. Insofern bletet
CS für jede und jeden, dıie siıch mıt dem ema „Spirıtualität” beschäftigt ob als
Wissenschaftlerin Oder interessierter „Laie”“ e1IN! anregende TE und ist
daher für alle, dıe diesem Ihema interessiert sind, unbedingt empfehlenswert.

Saskıa Wendel

KIM, yong-Kon, Der ensch un! seine rlösung ach Sön-Budchismus
und Christentum. BoJo Chını und arl Rahner Vergleich (Begegnungen
I5 Borengässer Bonn 2007, 283p., 38,00 Eur(D| ISBN 978-3-923946-74-1

Kım yong-Kon untersucht In der 2005 der Katholisch-Theologischen Fakul-
tät der Rheinischen Friedrich-Wiılhelms-Universität Bonn ANSCHOMUNCNCN A
beıt das Mensch- und Erlösungsverständnis des koreanıschen ön/Zen-Meisters
BoJo INU. (1158-1210) und des katholıschen J1 heologen Karl ahner 1904-

Auf den ersten 1C. trennen elten den koreanıschen Zen-Meıster
nul und den katholischen Theologen Rahner Welchen Sinn hat hier eın Ver-
leich? Stehen dıie unterschiedlichen historischen Kontexte und Kulturen der



(2008) 180

beıden nıcht derart Vordergrund, dass das Unternehmen als olches außerst
erscheıint? Was soll eın olcher Vergleich bringen? Kım beantwortet

diese sıch den Vordergrund drängenden Fragen mıt dem Verwels auf
lıchkeıten, dıe f entdeckt habe, besonders der konkreten rage nach der
„Erlösung des enschen  . ätten bisherige Autoren Dıalog der Religi0nen
auch schon dUus anthropologıischer 1C nach der Vergleichbarkeıit VOIl Buddhıis-
IUS und Christentum gesucht, se1 semin Anliegen diesen 16 auf dıie „Erlö-
SUNg des Menschen“ präzisieren (12)

Das Werk Kıms gliedert sıch vier e1ile ach eiıner ppen (1.) Eınfüh-
rTung (11) olg der Hauptteil (1I1.) BoJo 1INU. 14) dem der große Den-
ker des koreanıschen Zen entlang selner Bıographie mıt besonderem 1C auf
dıie rage nach seinem Menschenbild und der rlösung des enschen dargestellt
wIrd. Der zweıte große auptte1 beschäftigt sıch mıt dem Menschenbild und der
rage nach seiner rlösung be1 Karl Rahner (89) Schließlich (IV.) VCI-

leicht Kım die Perspektiven Chinuls und ers 1m ;{ auf den Menschen,
die letzte Wiırklichkeit und die Erleuchtung bzw rlösung. DIie Ergebnisse 1üh-
1C1 In der uche nach der koreanıschen Theologıe einigen een für
diese dıe das Buch abschliıeßen

Die knappe Eınführung stellt die Jjederung der Arbeiıt VOT und verwelst
auf grundlegende Literatur Thema. Vergeblich sucht 1llall vertiefende Ref-
exionen Methodiık und Hermeneutik der rbe1ll und des angestrebten
Vergleichs, die gerade 3{86 auf den Abstand VON s1eben Jahrhunderten
zwıschen den beıden relıg1ösen enkern hilfreich SCWESCH waren Interessant ist
hler dıe methodische Herangehensweise der chronologischen Darstellung der
een und ihrer Entwicklung.

DiIie ausführliche Darstellung des Denkens Von INU. ist e1Nt istung In
siıch. War <1bt N inzwıschen eine der grundlegenden Arbeıten NU. Von

Heesung eel deutscher Übersetzung (Heesung Keel, Chung-Mı wang Bo,
Harald rben, Denken und Handeln des Son Zur Begründung des koreanıschen
Zen-Bu  15MUS UNCı Chinul, Harrassowiıtz 20053 dennoch ist der egbere1-
ter des Jogye-Ordens, der die Philosophischen chulen und die Zen-Schu-
len SON) harmonıleren versuchte, bısher deutschsprachigen Raum gul
WI1IEe unbekannt. Kım wendet sıch ausführlich der Darstellung des egriffs
„Maum“” kor CFZ ZU, das C'hıinul mıt der uddha-Natur bsolut erDın-
dung setzt und das daher die rundlage der Erleuchtung des Menschen ist

Unter IC  16 auf die große ekannthe1! eTs; gerade deutschspra-
chigen Raum, konzentriert sıch Kım hler wesentliıch auf die rage des Men-
schenbıldes und der rlösung des enschen Werk ers, die fl 1n großer
Diıchte gekonnt herausschält, S1e dann mıt INU. vergleichen können.

Die eigentliche istung der Arbeit steckt dem nNuanNcenreıich mıt einem
IC auf das Wesentliche erarbeıteten Vergleich des koreanıschen Zen-Meis-
ters und des wohl einflussreichsten katholischen eologen des 20 ahrhunderts
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Zunächst stellt Kım bereıts Bezug auf die Biografie Anknüpfungspunkte
fest 1INU. habe der instabılen Koryö-Gesellschaft ausgleichend ewiırkt

Rahner hätte bereıts VOT dem I1 Vatıkanıschen OnZziıl, als die Kırche
noch Modernismusstreit efangen Warl, mıt selner Transzendentaltheologie
den modernen Menschen und seine Lebenssıituation ernNst SCHOMUNCNH. e1 be-
antworten dıie rage nach der Miıtte des Menschen mıt den Homonymen
„Maum DZW „HeTzZ  “ aDel se1 das Verständnis des Menschen be1 Rahner und
Chınul nıcht abgeschlossen, sondern en och enugen diese Ahnlichkeiten
als Fundament, darauf en Gebäude vergleichender Relıgionstheologie CI -
richten können? Kım ze1igt eindrucksvoll, dass beiden enkern nıcht 11UT eine
anthropozentrische Perspektive eigen ist, sondern diese auch be1 beiden auf die
rage nach dem eıl hinausläuft Die Erkenntni  tinıswege des Menschen voll-
hren nach Kım be1 beiıden den Weg VO erkennenden Subjekt Objekt und
zurück, e1 gründe die Erkenntnis nach C’hın: auf der ng der KT-
euchtung, en be1 Rahner die thomanısche Erkenntnistheorie zugrunde
lege TOLZ dieses Unterschiedes lasse siıch mıt dem Herzensbegriff, der be1 be1-
den auf die Miıtte des Menschen verwelse, eine „gegenseıtige Komplementarıtät”
feststellen Be1 Chıinul ist das „Maum“ der uddha, be1 ahner das Herz Symbol
der leibgeistigen Personmiıtte

Kım ist zuzustimmen, WC GT. feststellt, dass ZWäal e1ide das Verstehen N
dieser Miıtte des Menschen heraus enken, aber dennoch einem unterschiedlı-
chen Begrıff der Erkenntnis der Wiırklichkeit gelangen: Für den Buddchıisten Chı=
nul ist das Erkennen der Wirklichkeit die ırekte Erfahrung der Erleuchtung
und Somıt vollkommene Klarheit Für den Christen Rahner bleibt eiINe unmittel-
bare Erfahrung ottes unmöglıch, da Gott C „Geheimnis“ ble1ıbt
1e$ unterstreicht Kım och mıt dem Hinweils auf dıe unterschiedliche Benen-
HU der etzen Wirklichkeit Chinul verwendet den Begrıff „Kong/Mu“ Leere,
Nıchts) als Upaya, also als „geschicktes Mittel“, der pDOsItIVv auftf dıe etzte Wırk-
ichkeit hinzuweıisen VCEIMaAS, en!| das „Nıchts“ Rahner eher nıhılıstisch
verstanden werde und „nıchts Bewegung bringen vermöge” Sehr
TEe1IC| für e1in Verstehen der Perspektiven ers und Vergleich
ist auch Kıms Darstellung des TODIems der (Un) Umkehrbarkeıt Von Mensch
und Letzter Wiırklichkeit, die auch Unterschiede, WIEeE eiwa den Glauben einen
persönlıchen (Gott be1 ahner, iıhrer Konsequenz Bezug auf die Stellung des
Menschen eutliıch werden lassen.

eutlic arbeıtet Kım auch eine unterschiedliche Fragestellung hinsıichtlich
der rlösung des Menschen be1 INU| und ahner heraus. Chıinul Tage,

Sinne Buddhas, chlicht nach dem „Wie“ der Erleuchtung, enı Rahner
das „ Warum der Erlöstheit des Menschen ergründen suche Der WeTtT-
VO Hınweıs, Rahners eologıe könne als „Exerzıitien- Theologie“ verstanden
werden, den Kım Von Fischer übernıimmt ubh3note öU: 209), eröffnet die
eindrucksvolle Perspektive, e1| als Lehrer eInes spirıtuellen eges sehen,
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die neben der Erfahrung auch die Möglıichkeiten des Intellektes ernst ne  en
Diesen Pfad Kım 1Un einem Exkurs über die Sön-Übungen und dıe 19-
natıanıschen Exerzıtien dus aDe1l macht I: das adıkale Loslassen und die KEr-
fahrung des Angenommen-Seins UurC und der letzten Wirklichkeit als Kon-
vergenzpunkt AQUus

Abschlıeßend versucht Kım dıie Ergebnisse seINESs ergleiches für die
koreanısche Theologıe TG  ar machen, „weıl dıe Sön-Lehre Chinuls ın KO-
ICa verwurzelt ist  c Den Advent einer koreanıschen Theologie sıeht Kım
bereıts gekommen, orea e1INt „Liebesbeziehung“ Chrıistentum und
die katholische Kırche Koreas sSe1 bereıts mıt einer eigenen eologie „Schwan-
..  ger Die Zeichen der nahen eDU: selen schon da Interessant ist hier,
dass Kım dıe Miınjungtheologie, die als genuin koreanısche Befreiungs-
eologıe angesehen wurde, als Gehversuche eiıner Inkulturation sıeht, aber
noch nıcht als eigenständige Theologıe Koreas Hiıeraus könne sıch aber
weiterführend eine soteri10zentrische eologie entwıckeln Kım betrachtet
dıe koreanısche eologie zudem als notwendigen Weg über dıe Konzepte Al
1Laus und schlägt hler den Begriff Kenostis conceptionis Anlehnung Nıshida
VOT Die ng des SÖöN mache CS auch notwendi1g, den Menschen
nıcht 1Ur als Objekt der rlösung betrachten, sondern auch dıe Subjekthaftig-
keıt des Menschen In seiner rlösung betonen. Eın anthropologischer Ansatz
einer solchen eologıe könne den Menschen ZUT Selbstanerkennung und
schlıeßlich ZUT Selbstentleerung das Geheimnis Gottes führen (243), dass
Ss1e C die Priorität der Erfahrung akzeptieren und VOT em e1INt Rede VOIl

der Erfahrung mıt Gott Ssein So. Chrıistologisch versteht Kım eiıner kO-
reanıschen eologie das Leben und den Kreuzestod Jesu VOL em als propheti-
sche Selbstentleerung. Im Dıalog mıt der spirıtuellen Typologıe Chinuls würde
die ZU.  1ge eologıie Koreas Ee1INt „Typologie der Spirıtualität“ entwI1-
ckeln, die den jeweıiligen Menschen und se1ne Fähigkeiten ernst nımmt Diese
Bewegung MUSSe etzlich einen dıialektischen Prozess VOIN Inkulturation und
xkulturatıon, einem inausgehen der Religiosität ber die r7 geschehen.
Kım chließt se1ine Arbeıt mıt einem 1ıtat ers „Meın Chrıistentum ist
darum, W 6S sıch selbst nıcht mıßverstehen soll, der Akt eines Sich-Loslas-
SCIIS das unbegreifliche Geheimnis hinein ar. Rahner, Wagnıis des Chris-
fen, reiburg 1974, 30)

Der Spagat Zzwel unterschıiedlicher enker zwıischen dem Zen-
eister des 12 Jahrhunderts AQus Korea und dem katholischen eologen des 20
Ja  underts gelingt Kım und 57 zeigt gerade In seliner yse der Begrıffe
„Mensch“, e IZ- und „Erlösung“, WIEe sıch das Ihema des „Menschen und
seiner Erlösung  . mıt dieses laloges auf erfrischende und Weise
TUC:  ar machen lässt Die HC einer koreanıschen Theologıe, angestoßen
VO 1alog mıt Rahners anthropologıscher J ranszedentaltheologie und dUus der
sön-buddhistischen Quelle Chinuls schöpfend, WIT! Keim CUUIC. dass
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diese Arbeit auf welıtere Konkretisierungen der VON Kım angekündigten koreanı-
schen Theologie lässt

Martın Rötting

LANGKAU, Thomas, ılmstar Jesus TISLUS Die neuesten Jesus-Filme als
Herausforderung für eologie und Religionspädagogik (Literatur Me-
dien Religion), LE ünster 2007, 24() 17,90 Bur[D] SBN O2
S-() 96-0)

„Wıe kommt ein »einfacher« Geme1indereferent der Erzdiözese reıburg dazu,
eine 1e über Jesusfilme se1t den 1990er Jahren schreiben“ SO lautet der

Satz Orwort dieses Buches, und bescheiden fügt der Autor einige Ab-
satze späater hinzu, dass seine Arbeit „keinen Anspruch auf eiıne wI1issenschaftlı-
che Qualifikationsarbeit Sinne einer Dissertation“ erhebt, behauptet aber:
„dennoch ist auch ein wIissenschaftlicher Maßstab angelegt”. Der Rezensent
INUSS gestehen, dass I: diesen selbst be1 sehr SCHAUCI Tre des Bu-
ches nıcht wirklıich entdecken konnte Was aber sehr wohl euUuıic wird, sind dıe
„persönlichen ıntergründe“ des Autors und dıe Tatsache, dass Sein Werk VOoNn
der „persönlichen Begeisterung für das Ihema Jesusfilme“ eprägt ist (Vorwort
2 Ohne Zweıfel, ist Fan VOI Zeffirellis „ Jesus VOIN azareth”, VCI-
dankt O se1n Berufungserlebnıis, begeıisterterer und enner VonNn Jesus-
ilmen werden.

Die 1e ist den se1it 990 erschıienenen Jesusfilmen gew1ldmet. Die
irreführende Covergestaltung ist wohl einer ungeschickten Wahl des Verlags
zulasten (gut Zzwel Driuttel der euzform montierten ılmclıps Aus
äalteren Fılmen, die 16 Buch keine spielen).

In der Emleıitung legt Grundlagen und -gedanken dar SO stelle der
Jesusfilm nach W1e VOT „eIne ernstzunehmende Gelegenheıt dar, sıch mıt dem
Gründer UNsSeTECS Glaubens auf eiıne anschaulıiche, lebendige und reizvolle Weise

befassen“ 13) der Schwerpunkt seiner Darstellung lege aber einschrän-
kend „eindeutig auf der eH6, W1Ie Jesus ganz und lebendig auf der
rundlage der 1DE und möglıcherweise anderer historischer en und Le-
genden Fılm dargestellt wird“ 15) Die Formulierung ist sowohl 1DEeEIWIS-
senschaftlıc als auch fiılmkritisch außerst problematisch und ass bereıts die-
SCT Stelle die Befürchtung aufkommen, 1er einem Werk esen. das weıtge-
hend Oberflächlichen bleibt, staftt jene T1iefen vorzudringen, auf dıe der
Untertitel des Buches hoffen 16 Zunächst aber wunde siıch der Rezensent
über LS erstes azıt 5  uher vielen Artiıkeln einzelnen Filmen ist Literatur
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über Jesusfilme kaum ınden.  “ FEın 1C 1Ins Literaturverzeichnis klärt hiler
auf: dort iInden sıch die erke VON WIC. L.S offensic  ichem aupt-
gewährsmann, und dem Hg der Reıihe, eorg Langenhorst, die umfangre1-
he(re) und (ZE°) einschläg1ige(re) englischsprachige Fachliteratur wırd aber
ausnahmslos 1gnorlert. Das Ist angesichts des bewusst niedrigen WI1ISsSen-
schaftlıchen Maßlßstabs dieser Arbeıt unverständlıch, zumal selbst urchaus
engliıschsprachige Bücher ZUT welteren Te ausdrücklich empfiehlt (z.B 178

Anımationsfilm „Der Mannn der Wund  c4) Was Lıteratur
sammengeltragen hat, ist ENNOC CIOTM und reicht bıs Filmrezensionen
Kirchenzeitungen, Filminformationen 1 V-Programmzeıtschriften und VOT
em Artıkeln dus dem nternet. Allerdings werden dıe sehr breıt gefächerten
Quellen VOIN O aneinandergereiht und kaum krıtisch ihrem Aussage-
werlrt unterschieden.

In Kapıtel bletet e1INt Übersicht über die Geschichte des Jesusfilms se1ıt
990 und vermuittelt auf diesem Weg einen ersten Einblick dıe Vıelfältigkeit
und Breıte des Genres 1ele serinnen und Leser werden zahlreiche Hınweise
dankbar ZUT rgänzung der eigenen DVD-Sa  ung nutzen können Die Nier-
scheidung zwıschen 1ırekten und indırekten Jesusfilmen SOWIEe Fılmen, denen
Erlösergestalten, dıe Anklänge Jesus aufwelsen, hervorgehoben werden, ist
gelungen. Dass nıcht alle dieser Stelle genannten S auptte1 einge-
hender vorgestellt werden, ist schade Hıer eröffnet sıch eın Desıderat für E1n
weiıtere 107

Kapıtel w1dmet sıch dem 1te „Krıterien ZUT Untersuchung der
Jesusfi den Fragen der „Darstellung VON Jesus Christus selbst“ hıer

VOT em der entscheıdenden Aufgabe, esus als Sohn Gottes und gleichzeıtig als
Mensch darzustellen) SOWIeEe der „Frage nach den (bıblıschen) Quellen“ (mit be-
rechtigter Krıtık häufig ewählten Weg der Evangelienharmonie und krI1t1i-
scher Beleuchtung der Verwendung VON „Apo.  phen und Legenden“ als Aus-
gangstexte). Die Auseinandersetzung mıt den TIThemen „Spirıtualität
„Zwischen Filmkunst und Kıtsch“ und „Darstellung VON Gewalt“ runden dieses
Kapıtel ab, ohne aber einen e1gentlichen Krıterienkatalog münden, der für
den folgenden aupttel des Buches nützlıch, Ja wichtig ware Dıie serinnen
und Leser selen eshalb auf den VOoONn Christianson, Francıs und
Telford hg Sammelband „Cinema Dıvınıte“ (2005) verwiesen Oder auf das
selben bereıits Aufl erschıenene andbuc. VOonNn Kuchenbuch
„Filmanalyse Theorien Methoden Kritik“, 191088 Zwel erke stellvertre-
tend für viele die INan be1 vergeblich sucht

Die Kapıtel bis Sınd konkreten Fılmbesprechungen gew1dmet, wobel
zwıschen herausragenden Einzelfilmen (Kap 5 Jesusfilmen der Produktions-
fırma „:+he Vısual Bible“ (Kap 6), ılmen, die Jesus AQUus der IC selner Mutltter
Marıa darstellen (Kap /) der Filmreihe „Jesuslegenden“ (Kap Ö) und esusfil-
iINen für inder (Kap untersche1det. Die serinnen und Leser sınd urch-
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WCOS beraten, keine kritischen Besprechungen erwarten, die eweıls den
gleichen Kriıterien und einem eillichen au folgen, sondern sıch mıt
darauf einzulassen, dass nıcht jeder esusiim mıt vergleichbarer Ergilebigkeıit
auszuwerten ist Die Hintergrundinformationen und Inhaltsbeschreibungen siınd
wertvoll und unterschıiedlic ausführlıch, die Anregungen Weıterdenken und

Einsatz Gemeinde oder Schule durchaus TE1IC DiIie Reıihenfolge 1N-
nerhalb der Kapıtel ist e1IN chronologische. Den Begınn MacC oger Y oungs
Jesusfilm dUus der umfangreichen Ser1e „Die Bıbel“, anhanı dessen eispiel-
haft und ausführlich untersucht, inwıiewelt der Regisseur die kanonıschen Van-
gelıen verarbeıtet hat und WOorIın C} als altlıche Besonderheiten davon ab-
weicht. DiIe Darstellung eINESs sehr menschlichen EeESuUs WIT! einerseIılts als wıll-
kommene M  icklung kommentiert, andererseıts aber auch problematısiert.
Auch das Verhältnis VOIl Wort und under WI! krıitisch beleuchtet Darın ze1igt

ebenso seine Stärken WIE den vorgeschlagenen Fragestellungen und Eın-
satzmöglıchkeiten ın Schule und Gemeinde (63-65)

Be1 „ JeEsus  d VoNn erge Moatı kommt das Miıttel der Verfremdung ausglebig
Eınsatz; Z Besprechung ass tatsächlich en, dass dieser Fılm auch

erhalb rankreıichs zugänglıc wIrd.
Die mıt Abstand umfangreichste Besprechung lässt der Autor sodann Mel

Gibsons „Passıon Christi“ zute1l werden Auf über 3() Selten beleuchtet OT: VOT
em die Parallelen den mystischen Betrac.  gen der Katharına Em-
meriıich SOWIEe Passıonsspielen und eren Entwicklung (v.a Oberammergau)
und ze1gt auf, dass der erst Urc. Einbeziehung dieser Quellen verstehbar
wıird WAas weIıt hergeholt erscheımnt hingegen der Verweils auf Wegkreuze Eıne
krıtische und gelungene) Auseinandersetzung mıt dem ema Gewalt fehlt bel
diesem „bisher brutalsten esusti ebenso wenig WI1Ie die weniıger gelungene
und eher oberflächliche Beschäftigung mıiıt dem Antisemitismusvorwurf. Auf
den versteckten und damıt gefährlicheren Antısemitismus diesem geht
nıcht ein (z.B dass Jesus als einziger Jude be1 Gıibson gebilde ist, u sıch
mıt dem römiıischen Statthalter auf Lateinisch unterhalten können, während
alle anderen uden scheinbar darauf angewlesen sind, dass dıe Römer mıt ihnen
Aramäiısch sprechen; abgesehen VON historischen Grobheıiten wIird Jesus auf diese
Weise bewusst und auf osten des Judentums entjudaisıiert). Kritisch anzufragen
ware noch, ob nıcht schon die us  iıchkeıt der Besprechung VOoN Gibsons Je-
susfılm sıch (siıe ist fast lang WIEe die Besprechungen er anderen „heraus-
ragenden Einzelfilme zusammen) diesen Fılm seliner edeutung überschätzt,
zumal selbst feststellen INUSS, dass seıne Eınsatzmöglichkeiten außerst be-

und Schulunterric aufgrund der Altersbeschränkung kaum gegeben
SInd

Dıe Besprechung welterer Fılme vergleichsweise Knapp Aus Auf
a ohannes-Passıon fußt S ware gu 9 dass en Mensch würde umbracht für
das „ JEesus hrı1s Superstar” VON Nıick Morris Ist dıe Fiılmfassung eiıner
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Bühnen-Neuauflage „des ekannten Jesus-Musıcals“ Ooder Wäal amals den
197/0er ahren nıcht VON der ersten ock-Oper der Musıkgeschichte dıe Rede?),
„Ihe Life f Jesus the Revolutionary“ ist en evangelıkaler und albdokumenta-
rischer Umsetzungsversuch, und „Judas  b VoNn Charles Robert Carner Er
als indirekter Jesusfilm dıe Heilsgeschichte N dem Blickwinkel der ıtelfigur.
usführlıcher besprochen wırd „I glardını Fden, da 1er auch einen
C auf Jesus-Romane wiırft und den Versuch, dıie Geschichte Jesu VOT seinem
Ööffentlıchen Auftreten („em Heranwachsender und Suchender“) rekonstrule-
ICH, kritisch dıie Lupe nımmt urc den beschrä:  en ICdarauf,
Wäas es nıcht der 1De stehe und ob 6S überhaupt notwendig sel, die Lücken

Leben des heranwachsenden Jesus en. nımmt siıch TEeN1C Von VOI-
nherein dıe Möglıchkeit, den tieferen Schichten und Absichten dieses Fılms
vorzudringen, z B Ose als irdiıschem Vater Jesu, VON dem der So  z Gottes

der Siıchtweilse dieses S bedeutend mehr als das auhandwerk erlernt
aben soll (z.B auch jene menschlıche Einstellung gegenüber dem Gesetz, die
WIT als typısch Jesuanische AUus den Evangelıen kennen)

Das Kapıtel 1st der Ser1e ME Vısual Bıble“ gew1dmet, also dem Ver-
such, die chrıften des wortwörtlich das Genre Fılm umzusetzen bısher
S1INnd M ‘9 Joh und Apg auf DVD erhältlich) usammenhang mıt diıesem Pro-
jekt SOWIe mıiıt den anschliıeßend besprochenen arıenfilmen (Kap und „ Je-
suslegenden“ (Kap 8) ist L..S Zugang besonders oberflächlich Dıe Fiılme WCI-
den nıcht als Ausdruck ihrer Entstehungszeıt und gesellschaftlıcher Fragestellun-
SCH esehen und hinterfragt, zudem unterlaufen ein1ıge Fehlinformationen:
ist CS nicht dıie Verfilmung des Matthäusevangel1ıums der 5  1SUaA. Bıble“ SerTIe,
dıe erstmals der Fiılmgeschichte das Klıschee der „heiligen rel Könige“ auf-
bricht dieses Qualitätsmerkma gebührt bereıts einem der TtTühesten Jesusfilme
überhaupt ” VIE et la passıon de Jesus-Christ“ VON Georges alo und LouIis
Lumiere dus dem Jahre dıe Mt- Verfilmung iIst auch nıcht die der
das abgeschlagene aup' Johannes’ des Jäufers den 0ONsaa. Von Herodes
Antıpas Wwırd, dies WAarTr auch schon Bryants erfilmung des Os-
Cal Wılde Stückes „Salome“ (1922) sehen Und CS esteht keın Anlass, dass
sıch darüber auslässt, dass Herodes der TOBE der ersten olge der „Je-
suslegenden“ seinen Sohn Antıpas hinrichten lässt, damıt dieser dann der
zwelıten olge wlieder aufersteht (wenigstens die unterschiedlichen Schauspieler
waren Anlass DCWESCHI, den hıstorischen er dort suchen, C:
tatsächlich leg der „Joseph“-Fı hingerichtete Herodessohn, den Herodes
der TO. dort auch ausdrücklıch als seinen Erstgeborenen vorstellt, hließ nıcht
Antıpas, sondern Antıpatros).

Dass den Jesusfilmen für inder eın eigenes Kapıtel ew1dmet wird, ist be-
grüßenswert. Hıer Ist den letzten en viel Wertvolles auf den ar SC-
kommen. Dıie TV-Serie - 3eSUS und Josefine“ hält der Rezensent allerdings (im
Gegensatz SCHNON Ansatz für absurd, den „Mann der 000 Wunder“
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hingegen (mit für unbedingt empfehlenswert; viele werden hıer für die N

führliche Besprechung dankbar Se1INn.
Die Kapıtel 10 bıs 13 bileten Hıinweilse „Umgang miıt Jesusfilmen“,

tellen en Unterrichtsprojekt (mit vielen egungen VOlL, rheben „Ihesen und
Forderungen“ und bileten e1Int „Zusammenfassung“ , auf die eın separater 99  S
schluss“ 01g Im Anhang bletet der Autor eiIne sehr brauchbare Fılmografie
den näher beschriebenen en (mıtsamt unnötiger Schleichwerbung für den
weltgrößten Internet-Buch-und-D V D-Versand) und das bereıts oben kommen-
tierte Literaturverzeichnıis.

Das gesamte Werk Z  E augenscheimlich einer Sichtweise,
die CS mıt jenen Bereichen teılt, denen längst wünschen Ist, den IC über
den eigenen (deutschen abe 1Inaus auf den gal nıcht kleinen est der Welt
auszuwelten.

och einmal zurück Orwort, bekennt „Mit der vorlıiegenden
Arbeıiıt sıch WwWIe eın Lebenstraum, nämlıc dass me1ılne ersönli-
che Beschäftigung mıt JesusfilmenSaThZ 12 (2008) 187  hingegen (mit L.) für unbedingt empfehlenswert; viele werden hier für die aus-  führliche Besprechung dankbar sein.  Die Kapitel 10 bis 13 bieten Hinweise zum „Umgang mit Jesusfilmen“,  stellen ein Unterrichtsprojekt (mit vielen Anregungen) vor, erheben „Thesen und  Forderungen“ und bieten eine „Zusammenfassung“, auf die ein separater „Ab-  schluss“ folgt. Im Anhang bietet der Autor eine sehr brauchbare Filmografie zu  den näher beschriebenen Filmen (mitsamt unnötiger Schleichwerbung für den  weltgrößten Internet-Buch-und-DVD-Versand) und das bereits oben kommen-  tierte Literaturverzeichnis.  Das gesamte Werk krankt augenscheinlich an einer verengten Sichtweise,  die es mit jenen Bereichen teilt, denen längst zu wünschen ist, den Blick über  den eigenen (deutschen) Nabel hinaus auf den gar nicht so kleinen Rest der Welt  auszuweiten.  Noch einmal zurück zum Vorwort, wo L. bekennt: „Mit der vorliegenden  Arbeit erfüllt sich so etwas wie ein Lebenstraum, nämlich dass meine persönli-  che Beschäftigung mit Jesusfilmen ... vielen Jesusfilm-Interessierten zugänglich  gemacht“ wird. Es bleibt aufrichtig zu hoffen, dass dies noch nicht alles war.  Dass die an Jesusfilmen Interessierten dazu verurteilt wären, ohne Lektüre dieses  Buches einen Jesusfilm „nur gedankenlos zu konsumieren“, wie L. auf p. 44  suggeriert, ist jedenfalls zu bezweifeln.  Peter Arzt-Grabnervielen Jesusfilm-Interessierten zugänglic
gemacht” WIT! Es bleibt aufrichtig hoffen, dass dıes och nıcht es War

Dass die Jesusfilmen Interessierten dazu verurteiılt wären, ohne Tre dieses
Buches eiınen eSUusiIL „HUT ge  e  OS konsumieren“, WIEe auf 44
suggerlert, ist jedenfalls bezweiıfeln

Peter rzt-Grabner
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Migrationskirchen
enl Okumenischer Brennpunk ecHler JI heologie interkulturell

Edıtorial

„Relıgionen bleten prachen für Identitätsverluste mıiıt enen dıe zunehmen-
den Ortsverluste VOIl 1LILMMET mehr Menschen verbunden SIınd dıe Miıgrati-
onskırchen den gesellschaftlıchen und kırchlıchen Rändern definıeren

CiNnenNn markanten der globalısıerten Welt den ausgeschlossenen Raum
das »verworfene Leben« dıe »Ausgegrenzten der Moderne« (Zygmunt

c 1Bauman) Miıt diıesem kurzen ıtat VOIl Gregor arıa off 1ST der LICUC Hor1-
ZONL abgesteckt den CIM theologısche Reflexion VOIl Mıgration und Migratı-
onskırchen abzuschreıten hat Aufstöbern UNV!  er ÖOrte und unerprobter
Wiıssensformen VOIN Offenbarung 1ST diese programmatısche Ansage für dıe Ent-
wicklung C6r eologıe der Miıgration(skırchen eingestreut der CS künftig
nachzukommen gılt Damıt 1ST C111 Entwicklung markıert dıie erst allerJjüngs-
ter e1ıt Tage

WEe1 anstehende cde  ‚gC sSınd für das anfänglıche und bıs heute andau-
ernde 1grationsparadıgma s1gnıfıkant DIe Vereıinten Natıonen riefen 99() den
Jag der Beschlussfassung der Internationale Konvention zZUum Schutz der Rechte
er (G(astarbeiter und Inrer Famıilienangehörigen den 18 Dezember als Inter-
natıonalen Iag der Migranten Adus DIe Staaten der Weltgemeinschaft ollten auf
Humanıtät und PE} CAU! der Miıgrant/inn/en verpflichtet werden ınen
ppen Monat spater begeht dıe katholısche IC Mal den Welltag
des Migranten und Flüchtlingzs der Begınn des ahrhunderts der Weltkriege
einge wurde Im Mittelpunkt stand und STE| eben{Talls dıe humanıtäre Trage
Der gegenwarlıge aps zudem N  S ehemalıges als Profes-
SOT und schenkt selbst den JUNSCH Miıgranten der globalısıerten Bıldungswege
Aufmerksamkeit

DIe katholische 1INC Deutschland hat sıch dementsprechend allZ C1-
ner pastoralen und auch gesellschaftspolitischen Weilse des Themas ANSCHNOM-
INeN Der seelsorgliıche und karıtatıve Eınsatz leıtet das Handeln Den maßgebli-
chen ext en die Deutschen 1SCHNOTeEe 2001 verabschıiedet unter dem 1fe
. Eeben der Hegalıtät Deutschland CIM humanıtäre pastorale Heraus-

corderung Der Fokus VOIN Migration 1ST auf „Menschen ohne Auten!  tsrech!

off Gregor Marıa Offenbarung als theologısche W1ssenstorm Nehrıing, And-
reas/Valentin oachım Ho Relıgi10us Turns urnıng Relıgions Veränderte kultu-
FE Dıskurse CUC relıg1öse Wiıssensftormen (RelıgionsKulturen Stuttgart 2008
P 149 1e7r 147
DIie deutschen 1SCHNOTEe OMMI1SSION für Migrationsfragen eDen der Ilegalıtät
Deutschlant« 10C humanıtäre und pastorale Herausforderung, hg VOINl arl ardına|
Lehmann Vorsitzender der Deutschen Bıschofskonferenz und Well  1SCHAO' Dr OSE
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und Duldung“ gerichtet, Ssomıt auf den humanıtären Dienst der (Grenze der
MNegalıtät mıt ein1ıger gesellschaftspolıtischer Tragweiıte. Verfolgt Ian dıe
Nachrichten den Aktıvıtäten der Migrationskommission der Deutschen Bı-
schofskonferenz 1  ng des Münsteraner We  1SCHNOTS O0Se Voß, ist
dieses 1tbild nach WI1Ie VOI bestimmend und folgt damıt eiıner wichtigen Linıe
der Arbeıt des Päpstlichen altes der Seelsorge für dıe Migranten und Menschen
9 der VOT nıcht SahlZ vIier Jahrzehnten eingerichtet wurde. Dieser hın-

steht einer gewIlssen Nähe einer theologischen Aufgabe der 1SS10N
und somıiıt der Kongregation die Evangelisierung der Völker und des Päpstli-
chen ales Cor Unum  “ Die katholische Kırche integrierte das Miıgrationsphä-

den Rahmen der und ın bekannten okalen und globalen
Strukturen Fragen stellten siıch hinsıchtlich der Intensität des soz1lalen Engage-

und der rTenzen des karıtativ Leistbaren. Und elebte ächstenliebe
räng zudem seIit jeher einem explızıten eUgNIS VO lıebenden Gott €eg10-
nal konzentrierte Migrationsströme und demographische Entwicklungen warfen
darüber hinaus Fragen nachA überformten Dıffusionierungen Okal-
kiırchlicher Kolorite auf. Die vertraute Matrı1ıx franst aus

nterwegs- und Fremdseıin OC nıcht L1UT zahlreiche bıblısche Assozı1atı1o0-
191501 hervor, sondern en! eIN! ekklesiologische Herausforderung, die sıch
unerwartete Weise auswächst. Bot sıch der katholischen Kırche zumiıindest bis-
lang das epistemische und pragmatiısche Schema des kulturellen Austausches der
Ortskırchen, tellte sıch dıie rage nach der theologischen Valenz: ın den
evangelischen Kırchen naturgemäß brisanter. Die Migrationsfrage wurde dem-
nach auch als e1IN! rage nach den Kırchen und somıit als ökumenische rage C1-

kannt Migration stellt nıcht LUTr ein pastorales und gesellschaftspolitisches
Handlungsfel der Kırchen dar, sondern mıiıt den 1grant/inn/en wächst Kırche
NCUu und wachsen 1ICUEC Kırchen DiIie OTfentıchen ebatten, ob Multikulturalıität,
Integration oder Assımilation, spiıtzen sıch den Kırchen nochmals Längst
S1Nnd TOZESSE Gang, die mıt Gregor Hofrf als „Gegen-Kolonalisierung“
beschrieben werden könnten

Es kommt einer Verflüssigung der turationsdebatte Ist diese
bısweılilen nıicht änzlıch gefe1t VOTI dem großmütigen Blıck auf die Jungen Kır-
chen ußerhalb Kuropas und vermeıntlich unbeholfenes theologisches chaf-
fen kultureller Integration, ereignete sıch nnerhna der letzten iıneinhalb
”Ze VON den akademıschen theologischen Diskursen Europa fast

Voß, Vorsitzender der Migrationskommıissıon AIV) der Deutschen Bıschofskonferenz
Erklärungen der Kommıssiıonen 25), Bonn OE Maı 2001
Vgl dıie Dokumentation TT VO!] Drı 2007 (Gemensam Kırche se1n.
Okumenische Herausforderungen und Perspektiven für das Zusammenleben VOIl CNrISth-
hen (Gemeinden unterschiedlicher Sprache und erkunft; darın Bergunder,
Miıchael, Miıgrationsgemeinden als eıl der christliıchen Okumene In eutschlanı
Sıtuatlon, Entwicklungen, TODIemMe und Herausforderungen, Y-14
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emerkt e1Nt turbulentee Die rage der Inkulturation kommt ZU-

rück nach Europa, nıcht als eın onferenzthema essentiellen, hellen1ıstischen
kulturellen Erbe des Abendlandes, sondern mıt oroßer HC spirıtueller Vıta-
Lıtät und brennendem praktischem Handlungsbedarf; und miıt theoretischem Re-
fexionsbedart: Der beglückte Hınweils auf die Vıtalıtät und das Jung-
Se1IN der ZUVOT och als Missionsgebiete geltenden Kırchen bedarf dringend der
krıtischen postkolonialen Dekonstruktion, dıie asymmetrischen 7{6  echa-
nısmen und Kolonialisierungen hıinter olchen Verklärungen und Orilentalısmen
aufzudecken Es ist nahe__ hegend anzunehmen, dass dıie Ausblendung olcher
Dıskurse unlls Europäern Überraschungen eschert Längst stellt sich nıcht mehr
1L1UT die rage, WI1IEe (Jast- und Migrationsgemeinde miıteinander feiıern, WeT Wa

und trommelt Oder rge spielt, Friedhof tanzt oder sıch In tiıller I rauer
übt Am folkloristischen Design dieser eDatten S1Ind nıcht wen1ge dieser Integ-
rationsversuche gescheıtert. Neue (C’harısmatıker werden eboren und LCUC K4r-
chen entstehen mıtten In der ehrz. SINd 1grant/ınn/en afrıkanı-
scher ovenlenz betroffen on galt CS als ausgemacht, dass aiIrıkanısche
Relıgionen abseı1ts der SUs Weltrelıgionen rangleren aben Ihre USCTUCKS-
formen wurden verstanden als reBräuche SO en die Reliıg10nswiıssen-
chaftler den ologen überlassen und sıch den Och- und Schriftrelig10-
NenNn zugewendet, mıt erheblıchen Folgen hıs die Sıtuation der Migrationsge-
meılinden hıer und eute IC bıllıge Akkomodatıon ist> sondern WIT
stehen VOT der Herausforderung eines Dıalogs theologischer ubjekte, WI1Ie
em! unkonventionell und abwegıg diese unls auch erscheıinen.

Der interkulturelle Dıialog Mag och verdächtig vertraut Se1nNn. als
interrel1ig1ösen begreıfen, fehlt erst recht die Nng, 11l nıcht mıt
Synkretismusverdikten schnell Hand Se1INn bedrängendsten wirkt CL, wırd

als ökumenischer begriffen. Ob CS efällt oder nıcht, (jemelnden begiınnen
sich als Kırchen verstehen und wollen als solche erNst SCHOMUINCH werden
Miıt der eingeübten Praxıs europäischer Definitionshoher ist nıichts mehr AdUSZUu-

richten. Dıie bısherige Konsensökumene rachte ZWal nıcht dıe erwarteten kır-
chenamtlıchen Erfolge, ihre Diskursformen aber S1ind ausgereift. Die Fachtheo-
ogen den Verhandlungstischen mıt durchdachten Tagesordnungen sınd VCI-
sıert be1 der Erstellung VON Dıalogdokumenten. och HNECUEC Akteure der
INENNC stehen VOTLI der J1ür Neue Menschen CUuC Kırchen mıt un
Praktıken und Theologıen der Miıtte unNnseTeT Gesellscha und (Geme1ılinden. DIie
rage Ist unausweichlıch: Sind S$1e ökumenehıistorisch gesprochen L1UT eın
Fall für Life and 'ork oder ommen S1e auch auf dıie Tagesordnung Vonl
and Order?

uch WE sıch der Präsıdent des Päpstlichen ales der Seelsorze für dıe
Migranten und enschen» ardına eNato alitfaele Martıno etztes

kurz nach seinem Amtsantriıtt mıt eiıner ausgesprochenen Liıfe-Frage der
Öffentlichkeit er konstatierte die Unvereinbarkeit VOIl Amnesty internatıional
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für atholıken Wort gemelde hat, pricht ein1ges dafür, dass sıch die Per-
spektiven nıcht LU Okumenischen Rat der Kırchen, sondern auch der ka-
tholıschen IIC elner theologıischen Ausemandersetzung wande In Aus-
rıchtung auf muslıimische Ontexte S1Ind be1 der letzten Vollversammlung des C
Nannten Päpstlichen Migrationsrates wıederholt theologische Perspektiven für e1-
190501 interkulturellen und interrelig1ösen Dıialog aufgetaucht und ökumenische
Komponenten angesprochen worden.“ Fragen nach Orts- und Identitätsverlust
und eligı0n, Ausschließung und Einschließung, entrum und Peripherie lassen
sıch den Debatten identifizieren, en möglıicher Anfang für eIN! Panorama-
VEIIMNCSSUNG, WwWI1Ie S1e Eingangszitat abgesteckt worden ist

Diese Zeitschriftennummer STe altlıch WIE performatıv Zeichen der
Migration. c alle verpflichteten Autorinnen und Autoren mıt Migrations-
ex1istenz konnten aufgrund ihrer Lage die Beiträge bereıtstellen. Deshalb ist die
Zahl der Artıkel Themenschwerpunkt eringer als geplant Christina
WEICH:  MER VO Zentrum eologıe Interkulturel und Studium der Reli-
g1onen der Universı1ität Salzburg stellt das gegenwärtig bedeutendste ICAIliıche
Dokument für Migrationsfragen VO  Z Die üngste ökumenische 1e€ „Mappıng
Migratıion. Mappıng urches Responses” Jefert neben einer inzwıschen schon
vie]l diskutierten statıstıschen Basıs für Europa besonders auch theologische Re-
flexionen. (GGarnet PARRIS, Direktor des Centre IOr A Theology der Uni1-
versıität Birmiıngham/UK, g1bt e1Nt eindrücklıche Einführung dıie Geschichte
und Theologien der frıkanıschen nabhängigen Kırchen (AIC), die sıch eiıne
Eigenständi  eit gegenüber den Europäischen Ursprungskırchen egeben aben
Scheiterte schon e1IN gedeihliche Integration indigener rel1g1öser Ara
dıtiıonen und Bräuche nnerha. der Miss1ionskıirchen, stehen Migrant/inn/en
dieser kirchlichen eT. VOT den schler unüberwındbaren Hürden der
großen Konfessionskirchen Europa. Parrıs kann dazu auftf eigene ngzeit-
studien Miıtteleuropa zurückgreiıfen. Heimatlosigkeıt und Fremdheıt lın-
dern, ist nıcht 11UT eINne karıtatıve Aufgabe Von Christinnen und Chrısten ANSC-
sichts der UrC. dıie Globalisierung forclerten Migrationsströme, sondern besıtzt
schon se1it bıblıschen Zeıiten eiINe eigene theologische Bedeutung Glaube kann
nıe und schon Sal nıcht mehr seı1ıt dem Zweıten Vatıkanum ohne, sondern 1Ur

In der Welt Von heute verstanden und gelebt werden Diesen generellen usam-
menhang aktualisiert Fabıan ubueze MA\  9 derzeıt Pfarrer nıgerlanıscher
erku: eINeTr burgenländischen Gemeinde, anhand der Kirchenwerdung der
frıkanıschen Gemeinde Wilen. Aus der indıyiduellen Migrationsexistenz der
Afrıkaner/innen und ihrer Geme1inde wächst eheımatung, nıcht als folkloristi-

Vgl Päpstlicher Rat der deelsorge für Miıgranten und Menschen unterwegs, Miıgration
und Unterwegssein AaUS und in Länder mit islamıscher ehrhnen! Schlussdokument der
VIL Vollversammlung, Vatıkan 8 Z Maı 2006
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sche ave, sondern dort, das TINZIp Gerechtigkeit (Gast- und Miıgrations-
gesellschaft, alte und LICUEC Kırchengemeinden integriert und verbindet.

Z7u diesem Migrationsschwerpunkt ommMmen och Z7wel mıt
interkultureller und ekklesiologischer Relevanz OMaAas FORNET-PONSE erläutert

NSCHIUSS das Werk VOIl Raul ornet-Betancourt Begründungen der inter-
enPhilosophiıe für die Notwendigkeıt eINes interrelig1ösen Dıialogs ach
einem Überblick ber zentrale Anlıegen interkulturellen Phılosophierens lädiert
T für e1IN! interkulturelle TIransformatıon der Theologıie, dıe e1INt Ökono-
mıe der Globalıisıerun die Vernetzung und E1ıgenberechtigung der kulturellen
Perspektiven herausstellt und konsequent auch dıie Religi0nen einbezieht. Aus-
tausch und Dialog S1nd keın nachträgliches nterfangen monolıtthıischer Entitä-
ten; sondern Realisierung eines Konstitutivums. Deshalb INUSS e1IN! solche
eologıe des relıg1ösen Pluralısmus nıcht auf die Depotenzierung VON relıg1ösen
Wahrheitsansprüchen und Schwächung Von relıg1öser Identität seizen 4rina
Avery Dulles zäht den bedeutendsten katholiıschen eologen des
den USA Frantisek STECH dUus Budweis bespricht se1ne Kırchenmodelle, die
konsequent dıe ekklesiologischen Weıichenstellungen des Zweıten Vatıkanums
aufgreıfen. Keıines der VON vorgestellten Modelle auf eın anderes
reduziert werden, Ssondern jedes enthält unverzıichtbare Akzente Dennoch hat
Dulles selbst einer TeCUCTEN Publikation einen orschlag ZUT Integration dıeser
Modelle vorgelegt, der dıe theologischen Anlıegen der Tradıtion mıt einem
heutigen Verständnishorizont besser zusammenbrıngt.

Ulrich inkler
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“  ı B A ıa Die Jüngste Studie der Kommission der Kırchen für Migranten In Kuropa

Christina Weichselbaumer

In diesem Beıtrag wird die 1e „Mappıng Migration. Mappıng urches
Responses”‘ vorgestellt, die Auftrag des COCME (Churches’ Commissıon for
Migrants Europe), Zusammenarbeit mıt dem dem Nova esearc
Centre und mıt Unterstützung vieler welterer Organısationen und ersonen ent-
stand Darın wIird eiInes der Kernthemen der ORK rojekte behandelt, nämlıc
der Zusammenhang VONN Migration und dıie adurch siıch stetig verändernde ek-
kles1ale Ndscha SOWIEe die daraus resultierenden Herausforderungen für
SCIC Aäkulare Gesellscha:

Migration 1st keıin Phänomen, welches sıch erst den letzten Jahren entwI1-
CKeHe: denn schon unde mi1grierten Menschen teıls freiwillig, teıls
unfreiwillıg dAUus verschiedenen ökonomıischen, kulturellen, soz1lalen Oder polıti-
schen Gründen aDe1 plelen VOIL em NECUEC Informations- und Kommunikatı-
ONSSyStemMeE e1INe entscheidende Uurc S1e ist das heutige indıv1ıdu-
er 111} erst möglich geworden. Schlienen die Grenzen Europas VOT e1IN1-
SCH Jahren noch unüberwındbar se1n, S1ind WIT heute fre1 der Wahl U1llSCc-

1C5 Aufenthaltsortes und nıicht mehr 1Ur en Land gebunden.
Geschichtlich betrachtet SInd steigende Migrationstendenzen se1t den 1920er

Jahren verzeichnen. Der Grund für diese Zunahme ist unzweifelha: auf das
Bevölkerungswachstum und die egiınnende wirtschaftliche Globalısierung ZU-

rückzuführen aut Schätzungen der Vereıinten Natıonen (UN) gab SN

2005 weltweit ungefähr 200 Miıllıonen Migrantinnen und Migranten, inklusıve
CIrca CUumn Miıllıonen Zuflucht suchender Menschen In Europa alleine Jag 1Im

2005 die der Miıgranten be1 schätzungsweı1se 63,9 10Nnen Ver-
gleich dazu lag die Zahl Eiınwanderern nach Österreich 2004 be1

und die Anzahl der Auswanderer be1 Vor em den 1 960er
ahren gab E Österreich einen starken Zustrom VON Gastarbeıtern SOWIE
den späten Jahren e1INt „Neue inwanderungswelle” dQUus osteuropälschen,
afrıkanıschen und aslatischen Nndern Den Großteil der Öösterreichischen Im-
migranten en heute Menschen N der Türke1 und dem ehemalıgen Jugosla-

Aless1a urchesJackson, Darrel/Passarellı, (Commıissıion for Mıgrants In
Europe.  Oorld Councıl of urches, Mappıng Migration. Mappıng urches Re-
SPONSCS. Europe Study, Brussels 2008
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wıen. Damiıt verbunden SINnd Fragen, WIEe INanll NUN, se1ltens der Politik, aber auch
se1ltens der Kırchen auf diese achlage reagleren soll

Die beiden Autoren dieser 1e führen diesen Fragen gegenwärtige
ropäische Miıgrationsmodelle d welche teststellen, dass sıch die U-Polı
vordergründig mıiıt den Themen Siıcherheit, Grenzkontrolle und Rückführung be-
schäftigt, jedoch weniger auf dıe N  ıcklung VON eihoden und ogrammen
ZUT Integration VoN Mıgrantinnen und Mıgranten dıie europäische Gesellscha:
bzw auf dıie Unterstützung VON Asylsuchern und Flüchtlingen konzentriert. Und
gerade 1er sıch en Raum, dem e1INt „  eologie der Miıgration“ anset-
ZCI kann, indem S$1e sıch die e1ımatlosen Menschen kümmert, ihnen Unter-
stutzung zusagt und S1Ee ihre Kıirchen einläs Vor em in der Dıaspora VeETI-
SUC. INan sıch se1ıne und selinen Glauben klammern. Für viele
Menschen ist gerade au eın wichtiger Bestandteıl iıhrer Identität und be-
stimmt Leben und ihre ınstellungen auch noch, WC) S1e eın ande-
ICS Land kommen. Besonders einer Sıtuation, WC Famılıe und
Freunde zurückgelassen wurden, kann Glaube einem wichtigen Baustein der
persönlıchen und soz1lalen 111 werden Jedoch kann dieser Baustein sowohl
einen posıtıven, als auch einen negatıven Beıitrag persönlichen Integrations-
PTOZCSS elsten. Er die Isolatıon, die Abgrenzung VON Anderen führen,
aber auch einem verbindenden Element der Zugehörigkeıt werden. tzteres
INa dazu beıtragen, dass der Miıgrant e1Nt 1ICUEC Identität aufbaut, dıe sowohl
Elemente se1nes Herku:  slandes, als auch emente des Ndes al-
tet Hıer kreuzen sıch elig10n und r7 wobel jedoch e1INt Untersche1-
dung beıider Elemente notwendig ist

CS aber eiıner Abgrenzung, Ghettobildung VON Glaubensgemein-
chaften kommt oOder Sar Gründungen VONn Kırchen, ist e1INt Integration
schwer möglıch und nicht selten on  en und Spannungen. Die
Theologie darf sıch hler der Wiırklıchkeit nıicht verschlıeßen, sondern IHUSS die
Immigranten unters  zen und für S1e eintreten. Man steht der Herausforderung
gegenüber, nıcht A wegzuschauen, sondern dıe Vorurteille überwınden
und sıch dem Fremden öffnen In diesem ‚USAaMMEe: werden auch dıie
Ansätze für eINe bessere Integration der Migranten seıtens der Kirchen, welche
sıch VOT em auf die ächstenlıebi und die Menschenwürde zurückführen las-
SCH, 1ck Spencers Buch „Asylum and Immigration“ (2004) und der Beıtrag
VON Gioacchio Campese „Religion and Socı1al Justice for Miıgrants“, SOWIeEe WEeI1-
tere Modelle und Reaktionen se1ltens der Kırchen gegenüber Migranten, e_
stellt

In einigen andern aben sıch die Kıirchen dazu entschlossen, sich den
Sıtuationen, welche Migration unwelgerlich mıiıt sıch bringt, nıcht stellen und
sSınd ihren bısherigen Weg weıtergegangen. In einigen Fällen hat dies Dr

dass sıch 1grationskırchen schnell entwickelt aben, dass Ss1e heute
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größer als die einheimischen tradıtionellen en SInd Anderswo wliederum
SINd Kırchen, welche Land ZUVOT eine Miınderheit darstellten, orößer ‚WOTI-
den, WI1e die protestantische C Italıen und Irland, dıe römisch-katholische
Kırche chweden, Ooder die rthodoxe ArC Ta  e1ic In anderen LÄän-
dern hat Ianl Beziehungen den Miıgrationskirchen hergestellt und S1e In ihrer
Entwicklung unterstützt Diese Beziıehungen jedoch 11UT materIı1ell geprägt
und der gegenseıltige Glaubensdialog und -austausch wurde aCcC ausgeblendet.
Es g1bt Migranten WIEe auch Kirchen, dıie sıch VOT eInem 1alog verschließen
bzw be1 enen die benötigte €e1! für e1IN! Integration fehlt Dadurch
den Migranten nıcht selten C Kırchen und Glaubensgemeinschaften, ih-
1C11 Glauben, WI1IEeE einst ihrem Heıimatland, ausüben können Sie benützen
ihre Muttersprache und ihre eigenen relıg1ösen Tradıtionen. SO g1bt CN Be1-
sple e1INt afrıkanısche iırche ra  e1IC welche ihren Miıtgliedern anbietet,
ihre eigene Spirıtualität eben. auch WECINN S1e weıt VonNn ihrer He1mat entfernt
S1ınd

Daneben exIstieren aber auch emenInschaiten dus einheimischen und ZUSC-
wanderten Menschen, dıe sıch vollkommen angepasst und die Okalen hrıstlı-
chen Kirchen integriert aben. Eıne welıtere Realıtät bılden Glaubensgeme1in-
schaften, welche adurch zusammenzuwachsen versuchen, dass S1e gegenseitig
voneınander lernen und geme1ınsam etIwas Neues entwiıckeln, mıt dem jedes Krı
chenmitglıed zufrieden ist, Richtung elner Universalkirche schreıiten.
Auch die unabhängıigen Kırchen und Pfingstgemeinden SOWIeEe dıe verschieden-
sprachigen Glaubensgemeinden inden sıch den me1sten europäischen aupt-
tädten wlieder.

Somıit ist längst nıcht mehr übersehen, dass Migration eliner facetten-
reicheren christlichen Präsenz und Veränderung der relıg1ösen Ndscha Uro-
Das beiträgt

DIie 1e stellt desweiteren dıe rage nach einem transnatıonalen Christen-
Europa. Als e1spie er WwWAare dıie Ar des niıgerianıschen Pastors

unday Adelıja + he Embassy of the Blessed Kıngdom of (G0d for AIl Natıons“
Kıew welche Miıtglieder hat und ber 100 Glaubens-

gemeıinschaften der 'aıne SOWIEe ber 200 JTochtergemeinschaften 72 VCI-
schledenen ndern betreut, deren Miıtglieder nıcht 1Ur Afrıkaner sondern auch
andere Natıonalıtäten SInd.

Abgeschlossen wırd die 1e mıt dre1 persönlichen Berichten VOI 1gran-
ten und ZWEe1 Fallstudien, welche die protestantische Kırche Portugal und
CcCAhWweden betreffen Diese beıden Studien illustrieren dıe 1e der S1ıtuat10-
NCIL, welche den Kıirchen Europa begegnen, einschlıeßlich der Herausforde-

angesichts der Miıgrationskirchen. Vor em den 1950er und 1960er
en kamen viele Flüchtlinge dus 5Südamerıka, vorwlegend Katholiken, nach
chweden Miıtte der 8&0er Jahre lag die der Flüchtlinge ungefähr be1

Diesen Zuflucht suchenden Menschen boten dıie schwedischen Kırchen
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materielle Unterstützung, gliederten S1e jedoch nıcht ihre An eın Ist 7
Jahre später, als INan sah, dass sıch die Flüchtlinge nıcht mehr ihrem Glauben
beheimatet fühlten, begann INan sıch mıt ıhnen und iıhrer S1ıtuation auselinander-
Zzuseizen und S1e auch auf iıhrem relıg1ösen Weg begleıiten. Dadurch wurde dıe
SscChwedische ITE elıner iırche, welche für jede/n en steht, unabhängı12
VON seinem/ıhrem Glaubensbekenntnis Im Gegensatz dazu entstanden In den
Vororten Lissabons, welchen vornehmlıch Migranten dus gola und dem
ONgO CDen, Zwel afrıkanısche Kırchen, dıe „Kimbanguist Chur: und die
„ Tocoıist Churc welche Jeweıls VOIl „prophetischen“ Personen gegründet
wurden und denen VOT em das Pfingstere1gn1s e1Nt große spielt. Be1
ihren gemeInsamen Gottesdienstfeliern, welche dre1 bIs vier en dauern kÖön-
NCH; werden Elemente dUus der ıkanıschen mıteinbezogen, W1e geme1n-
Salllc anze und tradıtionelle Kleidung. In diesen Gemeiminschaften g1bt CS VCI-
schıliedene Pastoren SOWIEe „ Wunderheıler  6 und eiıne klare hierarchische Ordnung.
Gerade Kırchen, welche VonNn prophetischen Personen gegründet wurden bzw
VON ihren Anhängern als Öttlıch betrachtet werden, chaffen starke dogmatısche
TODIeme für dıe ökumenische Bewegung

Solche laubensgemeinschaften können aber auch als E Zentren der
Evangelisatiıon und nıcht 11UT als Behinderung der Gememnschaft zwıschen den
Kırchen betrachtet werden Dabe1 INUSS mıt sıch miıt den dadurch auftreten-
den ökumenischen Fragen befassen. Wiıe können Te und theolog1-
sche Unterschiede e1IN! bereichernde rel1g1öse Quelle und nıcht en Anre1z für
Konflıkte se1n, au einer interkulturellen Gemeinscha: beizutragen?
Wiıe kann INan dıie archaıisch DZW spirıtuell geprägte afrıkanısche Weltsicht
die moderne westliche eingliedern? Wıe gestaltet den interkulturellen
Dıialog Kontext der gemeinsamen 1sUichen Kirchen angesichts der 1ICUu DC-
ründeten prophetischen Kırchen mıt ihren spiırıtuellen ewegungen? Wiıe kÖön-
LCI einheimische Kırchen mıt den „Migrationskırchen“ zusammenarbeıten und
zusammenleben, ohne dabe1 ihre eigene Identität verlıeren?

Insgesamt bletet die 1e „Mapping Migration In Europe Mapping
urches Responses“” e1Nt klarere 1C. auf dıie Wiırklichkeit VOIL Migration In
unNnseTer heutigen eıt und welst gleichzeıltig auf die Herausforderungen SOWIeEe auf
den ande und die Auswirkungen hın, welche diese für dıe Kıirchen und dıe
ekklesiale Landschaft bereıitstellen. Sie vereinigt und präsentiert In eliner kurzen
aber präzısen Form nformatiıonen über Miıgration, welche 1Ur Uurc e1InN!
reichliıche Bandbreıite VON Statistiken und aten, die teilweıise schwer zugänglıch
Sınd, erreıicht werden SIie soll fruchtvollem Gedankenaustausch und usam-
menarbeit Bereich Migration aNtTCSCNH. Die 1e stellt Informationen und
Daten für 47 europälsche Länder der ktuellen Immigration und Emigration
den eweıls ZWEeIl Se1lten assenden „Country Profiles“ bereıit und versucht, die
Mannigfaltigkeit der christliıchen Präsenz aufzuzeligen. So wird eın Vergleich
QueT Uurc dıe verschlıiedenen ander ermöglıcht und den Kirchen werden die
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statıstiıschen Informationen, welche S1e für ihre e1 Bereich der Miıgration
benötigen, zugänglıch emacht. Auf (Girund dieser Vielfältigkeit ist diese e1]
be1 weıtem nıicht abgeschlossen. Eın UnNnsC. der Autoren ist C5S, dass diese AT-
beıit mıt all ihrem Datenmater1al die Kırchen und die mıt Beziehung sSTe-
henden Organe einem IC und eigenen Untersuchungen
halten, SOWIEe einem intereuropäischen Austausch und /Zusammenarbeiıt auf
dem Feld der Miıgration ANTCHCH, gemeinsame Antworten und Lösungen für
die sıch daraus ergebenden ökumenischen Fragen iInden
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Eıine 1 heologie der Migrationskirchen Kuropa
/ Die derzeitigen Gegebenheiten In Kuropa*

(GGarnet Parris ; Birmingham
Die archıtektonische Landschaft der Städte ist ständigen Veränderungen unfter-
worfen, sıch wiırtschaftliche Interessen die Vorherrschaft über die
streıiten. Als eINe Möglıchkeit dıes erreichen, werden oft Gebäude gesehen,
die dıe kylıne der dominieren, W1Ie moderne wirtschaftliche Kathedralen,
dıe das antıke abe erinnern. Dennoch hätten WIT wohl dıie etzten nfzıg
Jahre verschlafen, hätten WIT nıcht bemerkt, dass sıch auch dıe sakrale Land-
SC 1n Westeuropa Bezug auf Irıkanısche Miıgrationskirchen verändert hat
Als olge der Migration VON Menschen AUs verschıedenen andern Afrıkas,
üdlıch der Sahara, nach Westeuropa, efinden sıch unterschiedliche Religionen

Europa, die manchen Städten mehr edeutung aben als In anderen Diese
Kırchen sınd sowohl mıt Ost- und West-, als auch Zentralafr verbunden,
Besonderen mıiıt dem onNg0 Dieser Artıkel beschäftigt sich mıt den Gegeben-
heıten dieser Migrationskirchen und richtet das ugenmer. auf ihre Geschichte
und ihre Fragen, dıe S1e Bezug auf Theologie und ÖOkumene auf unterschiedli-
chen Ebenen aufwertfen.

Was beinhaltet ein Name ?

Das „Department of Miıss1onary Studies“ des Ökumenischen Rates der Kırchen
berief 9672 eINe Konferenz ein: die rage nach der erminologie Bezug
auf diese Kıirchen klären. SIie wurde Ökumenischen Zentrum Miındolo,

Kıtwe Uganda) abgehalten. Das Ergebnis dieser Konferenz und der nternatı-
onalen Missionsstudie VoNn 963 War olgende Inıgung

Die Kirchen wurden ZWEeIl große Kategorien eingeteilt:
(a) Die Älteren Kırchen als Bezeichnung für jene Kırchen, dıie In der Kontinuität der
historischen Kırchen des Westens stehen nkludiert SINd dıe Katholısche, Anglıkanıische,
Qua Iboe, Heılsarmee, Presbyterjanische, Methodistische, Baptısten Kırchen und andere

SIE werden uch als Maınlıne, Missıon, I radıtion, »Orthodoxe«, Hıstorische und
Staatskirchen bezeichnet
(b) Afriıkanische unabhängıge Kırchen Tican Independent urches, AIC) bezeichnen
jene Kırchen, dıe seıt den 1920er ahren aus Missıonskirchen hervorgegangen Siınd. S1Ie
werden uch »Indigenous Christian Movement«, Aladura nd »Afrıcan Nst1L hur-

Aus dem Englischen uUDeTrSE! VON Beatrıx Sulzer
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ches« bezeıichnet. Diese Kırchen gelten als autark, selbstfinanzıe: und selbstverwaltet
Sıie siınd auf keine finanzıielle der spirıtuelle Unterstützung VOIl Missıonsbehörden, eiIn-
zeinen Personen oder ausländıschen Gruppen angewlesen. Weıters untersch1e'| die KON-
ferenz zwıschen WEeI großen Kategorien VOI ATICS.“

Diese Kategorien Ssind die Athiopische, enen die Unabhängigkeit als aupt-
akzent der Kıirchen hervorgehoben wird, ODWO. die grundlegenden Elemente
der Glaubenslehren und Ta  en ihrer Ursprungskırche beıibehalten wurden
Die andere KategorIie WIT! als zionistisch bezeichnet, wobel der Fokus auf dem
en des eiligen (Ge1lstes liegt, mıt einer besonderen etonung der verschıe-
enen Formen der Charısmen, nämlıch Offenbarung und Heılung. Diese werden
üblıcherwelise Hınblick auf die konkreten Bedürfnisse der Skırche kontex-
tualısıert.

Äthiopismus
In den letzten 7  en des 19 unde entstand neben der be-
stehenden soz1lalen C  C  ng e1IN bedeutende, WO. relatıv kleine, gC  eie
11@2 Eıine interessante Veränderung, die als olge dieser gebildeten 1te e1INn-
trat, WAar die Entstehung eines afrıkanıschen relıg1ösen Nationalismus oder Athi-
OPISMUS. Dieser Begriff wurde VO biıblischen Vers: „Athiopien wıird ılends
seIne AaANi AUSSLIrTeCKenNn (rott“ CPS abgeleitet. „Das Hauptanliegen
dieser Bewegung Wäarl dıie Gründung VON Kırchen, die VON Afrıkanern selbst SC-
leıtet werden, deren Lehren und VO TIKaAanern selbst festgelegt werden
und eren Glaubenslehren und Rıtuale Einklang mıiıt afrıkanıschen Kulturen
und Tradıtionen stehen. “* Diese Entwicklung erfolgte aufgrund Von Reaktiıonen
der frikanische gebildeten 1te auf dıe malıgen pseudowissenschaftlichen
rassıstischen Theorien Europa und Amerika, die den schwarzen Mann auf-
grund selner autfarbe als minderwertig betrachteten. Es wıird aM  n’
dass „dıe meisten europäischen Miss1ıonare und Admıinistratoren VOT ihrer An-

cc3Von diesen een überzeugt und viele T1KaAaner machte
die daraus resultierende Dıskriminierung Von gebildeten Afrıkanern, sowohl
der IPC als auch Staat, wütend Eınige dieser gebildeten Afrıkaner
pörten sıch zunehmendem auch TÜDEL, dass dıie Miss1ionare alles, Was
aiIrıkanısc. Wal, verurteılten.

Dies begann A €es| den 1860er und üdafrıka den 187/70er
ahren und erreichte selinen Höhepunkt den 1880er, als der richtige Ab-
eger, die ÄAthiopische iırche oder Arr  SC nabhängige Kırche 1884 Von

yegboyın, Deyı/Ishola, Ademola, Afrıcan Indıgenous urches, ‚Ag0S 1997, 18-19
Boahen, Adu, Afrıcan Perspectives Colonialısm, Baltımore 1987,
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ehem1a. Tıle üdafrıka gegründet wurde, und eine welıtere 888 VOIl einer
Gruppe Nıgeri1anischer Kırchenleiter der Südlıchen Baptısten 1Ss1on estaf-
rika. “* Athiopismus seizte sıch üdafrıka, dann Sanz Zentral- und
71 UurC. und hatte einen großen uss DallZz und wurde
eın namısches Instrument für den Wiıderstand den Kolonialısmus.

ZIoNISMUS

Eınige Kırchen ‚uropa fallen die KategorIie des /10N1smus, aber 6S sollte
edacht werden, dass ein1ge afrıkanısche Miıgrationskirchen Europa einfach
191008 als ingstkirchen und nicht notwendigerwelse als nabhäng1ige Afrıkanısche
Kirchengründungen bekannt Se1in möchten. Dennoch können die VO Volk der
OTruba genannien Aladura-Kırchen dieser Tuppe der Zionisten zugeordnet
werden SES llegt daran dass S1e dre1 Kriıterien rtüllen a) S1e betonen das Wiır-
ken des eılıgen Geistes; S1e nehmen Bezug autf verschiıedene Formen der Of-
fenbarung und Heılung und SI1C betonten dıe Neuimterpretation des Chrısten-
(ums zogen auf dıie Notwendigkeıten der okalen ultur 5

olgende Kıirchen zählen Europa den Aldura-Kırchen die Hımmlische
Kırche Christı, die Cherubım und Seraphım Bewegung und dıie Church of the
Lord (Aladura), die ihren Ursprung Niger1a aben. eıtere Kırchen, die
Kuropa exıstieren, s1ınd die Musama DIisco Christo 1ITrC mıiıt dem Ursprung In
Ghana, die Kımbanguistenkirche miıt dem Ursprung ONZO und viele Pfingst-
kırchen, dıe Europa vielen Kırchen, Geme1indesälen und anderen gemieteten
Orten, denen sıch afrıkanısche Miıgranten Gottesdienst treifen, angetrof-
fen werden können Dennoch ist dıe Geschichte ıkanıscher 1grationskirchen

Europa nıcht 1UT auf West- und Zentralafrık: eschränkt, denn WC) WITr
den Osten VON lıcken, SINd auch die historiıschen orthodoxen Kırchen
VON Athiopien und Erıtrea Westeuropa

Ich möchte dre1 der oben erwähnten Kırchen hervorheben, sowohl iıhre
Anfänge als auch ihre Anzıiehungskraft afrıkanısche Miıgranten verstehen
und chätzen Önnen, wobel ich anmerke, dass diese Kırchen be1 den Men-
schen Aus afrıkanıschen Kulturen, AdUus denen S1e ursprünglıch abstammen, elıebt
SIN  e

yegboyın, Afrıcan Indıgenous Churches
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Die Cherubim und eraphim ewegung

ITrotz der CieUETUNG, dass ihre emeı1nscha VOoN Gott gegründe wurde, ist CS
doch S!  > dass S1e 1925 als Gebetsgruppe a Z0S gonnen hat SIıe stand
der 1  ng eINEeSs Propheten Lailleis OSES T1imolade Tunolase, einem Prinzen
des Staates Ondo, der mıt eInem deformierten geboren wurde. EeVOT GF sein
ırken begann, hatte G1 angeblich eine Viısıon, der ebeten wurde, Wasser
VO nahe gelegenen UusSss nehmen. TImolade gehorchte und wurde teilweıise
geheilt. Für den Rest Se1INES Lebens OnNnnte CT sıch hınkend fortbewegen.

T1ımolade wurde eın Wanderprediger. Er reiste zwıschen 1916 und 1924
verschıedene eılle VON Ooruba, Bendel und Nordniger1a Wo iImmer ET auch
predigte, wurde berichtet, dass „Gott se1ine Worte mıt gewaltigen Zeichen und
undern bestätigte. WO. Cr ungebildet Wäaäl, seine Anhänger davon
faszınlert, WIE dUus demeumfangreıiche bıblısche Belege zitierte.  O
Se1n Bekanntheitsgrad als Wundertäter stieg und C1. wurde Baba Aladura der
Betende Vater)9 we1l G: Menschen ihren ausern besuchte und mıiıt
ihnen betete. T1molade mıiıt seInem auftf Bekehrung ausgerichteten 1nsatz
fort, ohne offensichtlich die Gründung eliner Kırche anzustreben, bIıs en bemer-
kenswertes Treffen mıt einer Jungen Tau Hainens 1sSt1a: Abıodun Akınso-
W OIl diesen Standpunkt anderte

9725 rlebte die fünfzehnjährıige 1st1anah Akınsowon eine katholische
Fronleichnamsprozession aZ0S mıt, VOINl der S1e später verkündete, dass
S1e eINe Vision des Engels des Herrn hatte Daraufhıin ekKam S$1e Fieber und
wurde schnell nach Hause gebracht, S1C Trance tıel; dıie ein1ige eıt andau-
erl  @ Nachdem die Gebete der anderen S1e nicht wıieder beleben konnten, wurde
Prophet T1imolade gerufen seine Gebete erfolgreich. Anschließend
erzählte das Mädchen VON den MysterIien, die der hıiımmlıschen Stadt OTf-
fenbart wurden. Die aC  IC ber die wundersame Genesung rachte Immer
mehr Menschen Oriımolades uss, S1Ie kamen seinem Haus ZU-

SAMMMNCH, Abıoduns Geschichte hören Baba Aladura nutzte diese ele-
genheit, eiINne egelmäßıige Gebetsgemeinschaft gründen, die sıch sehr
schnell weıterentwickelte.

Als die Geme1mnschaft größer wurde, rief T1imolade en dreıtäg1ges Fasten
aUS, damıt Gott den amen der Gememinscha: offenbaren konnte drıtten
Tag verkündete en ıtglie dieser Gemeinschaft, dass s1e, Feuer eschrıe-
ben, die Buchstaben 1mM 1Immel esehen habe Eın welıteres ıtglıe der
Tuppe erklärte, dass die zwel Buchstaben der Begınn des Wortes SERAFU (Se-
rap. Es herrschte einstimmiıge Zustimmung dieser Interpretation und
Ss1e setizten den Namen ELg2be erafu (Seraphım Gesellschaft) fest Später wurde
der Name Cherub) mıteingebunden, als Reaktıon auf e1INt weltere V

S1r1.
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S10N, die behauptete, die I1 rennung der Zwillinge eru und Seraph WaT falsch
Daraufhin ein1ıgten sıch dıe Mitglieder auft den Namen Cherubim und Seraphım
Gesellscha ema welıterer Offenbarungen entschloss siıch die Bewegung, dıe
Verbindung zwıischen ihrer Gesellschaft den himmlischen Heerscharen
festigen, indem S1Ie den rzenge Michael ıhrem Patron und den nge Gabriel

dessen Stellvertreter wählten Diese 95 dıe als Immel egründet
geoffenbart galt, überzeugte die Miıtglieder, dass iıhre Gesellschaft bereı1ts
iImmel exIistiert hatte, bevor S1e Lagos einge worden WAar.  66/ Daraufhıin

Tiımolade fest, dass alle Miıtglieder we1iße elder wragen, WwWI1Ie (’herubiım
und Seraphim, Von denen gesagt wurde, dass S$1e we1iße Gewänder gekle1ide

Die Ansıicht, dass dıie Bewegung ein besonderes Geschenk ottes
und dass die SaNZC Welt davon erfahren musste, bedeutete, dass die Gesellschaft
dıe Bekehrungstätigkeit sehr ernst Dre1 Jahre später bereıts eDen-
dige Zweige verschıiedenen Teıllen Niger1as gegründet.

Es sollte beachtet werden, dass die Cherubim und Seraphım Gesellschaft
viele Irıkanısche enbeıbehalten hat, und ZWAaT

Gebete Ihre Art des Betens entspricht der Tradıtion, indem sS1e lauben,
dass dıie Erfüllung dessen, WOTUMM S1e beten, VO efolgen eıner systematischen
rdnung abhängt.

Eheschließung: Eıne offenkundige Welıse, der S1e bereıt SInd, der
afr  Nıschen und ihren Überzeugungen entsprechen, ist dıe Akzeptanz
der olygamıe. Das hat einıge Männer ANSCZOLCHI, dıie UrcC. mehrere Eheschlie-
Bungen gebunden und doch keine Absıcht hatten, S1e aufzugeben. Im Ge-
gEeNSAaLTZ den afrıkanıschen und äthıopischen rchen, die ihrem Klerus Poly-
gamıe untersagen, duldet die Cherubim und Seraphım Gesellscha: derartige
Eheschließungen für ihre spırıtuellen nführer

Spirttuelle Fa Die Mitglieder und nführer sS1ind überzeugt, dass das
menschlıche Schicksal WIEe der afrıkanıschen Tradıtion VON spirıtuellen
en bestimmt Oder verändert wırd Im Gegensatz den Missionskirchen
ehauptet die C&S, ber das Wıssen böser Gelster verfügen, dıe die Samen
für Le1id und Krankheiten saen und Unfruchtbarkeit und Zeugungsunfähigkeit
verursachen. Deshalb ist der Exorzismus e1IN! gängıge Trakı dieser irche, W1e
auch der tradıtionellen eligi0n.

Gottesdienste: Die C&S Kirchen verwenden indiıgene Nstrumente WIEe
Irommeln, Sekere rommeln, dıe dUus einer bestimmten Kürbisart gefertigt
werden, die Perlen- Oder chneckenhäuserketten gebunden sınd), Flöten eicC
Der nha ihrer Lieder und en spiegelt ihre Verbundenheıit WI1-
der In ihren redigten, dıe üblıcherweise weniger formal S1nd (eimm ıtglie|
kann währenddessen Jjederzeit eın Lied anstımmen), verwenden S1e Vorstellungen
der oruba, den christliıchen Glauben erklären.
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Sprache SIie SInd sıch der entscheidenden der Sprache bewusst, da S1Ie
das ediıum ist, die Bedeutung und das Verständnıiıs elner vermıit-
teln S1e scheinen eshalb auf e1N Te Wiederbelebung UrC! den
eDraucC ihrer Muttersprache bestehen, dıie dann Ins nglısche übersetzt
WIT!

Status der Propheten und Alteren: Ungeachtet ihres Alters nehmen sS1e
den Gottesdiensten einen enplatz ein Slie werden UrC. 1ederknien eg
und als Alagba (ein Altester oder Ehrwürdiger bezeıichnet, gemäß der Tradition
der Oruba

Auslegung der Offenbarung: Auslegungen VOIl I räumen, Visionen, Irancen
eic pilelen der C& und den tradıtionellen afrıkanıschen T  en eiıne
große Die Propheten, SOWIE der magısche Priester, sind die wichtigsten
usleger dieser MysterIien.

Die Kırche des Herrn Ura

Die Kırche des Herrn (Aladura) atte ihren Begınn mıt zehn Leuten, die der
Eiınsetzung gere (Nıger1a) Julı 930 teilgenommen en Ab diesem
Zeıtpunkt wuchs diese Tuppe einer internationalen Organıisatıion. Se1it der
Ausweiltung der Kırche ber die Grenzen Niger1as InNaus o1bt A sS$1e heute
Slerra Leone, Liberı1a, Ghana, der Elfenbe  ste, ndon, New York, Frank-

und der englischsprachigen Karıbık Jene, die die Geme1minscha gegründet
aben, „Tolgten dem Katecheten Oshıtelu, der sıch VON der Anglıkanıschen Kır-
che trennte, we1l OR beschuldigt wurde, sich mıt unorthodoxen Praktıken WI1IEe der
Heılung HC die Medien ebet; Weıihwasser und heilige amen beschäftigt
haben. “® Die iIrcCchliche Missionsgesellschaft konnte Oshıtelus einung den
angeführten Praktıken nıcht ändern, und GT musste eshalb dıie Ang  SC  e
Kırche verlassen.

Wer War Oshitelu? Ifakoya Dawodu shuelu wurde 1902 gere als Kınd
nichtchristlicher ern eboren. „Be1 seiner aute verzichtete f auf se1ıne ersten
beiden amen und die Namen os1ıah Oluwalowo (Gott verdient Ehre)

9 en T: achlehrer werden wollte, ereılte der Ruf der al des
K Maı 1925, der (57: e1Nt Reihe VON intensiven vis1ionÄären ırfahrungen hatte,
die verTolgien und astlos machten. Er suchte welsen Rat und eın er Pro-
phet, SOomoye, erklärte dass die Begebenheiten bedeuteten, dass SNıteIlu als
Prophet Arbeit ottes Weinberg gerufen wurde. Dieser alte Prophet CI-

teılte außerdem den Rat, VO eDTrauCc der tradıtionellen 1Z1N aDZUSE-
hen, auf Gott vertrauen und das Buch der Psalmen für se1ne tägliche Andacht

Ebd



205Eıne Theologie der Migrationskırchen In Europa
verwenden. Die Vorhersagen des Propheten Somoye wurden shıtelu

Urc. Stimmen, dıie CT hörte, bestätigt, und se1ne spirıtuelle Entwicklung entfal-
tefe sıch Mr eDEeE und Fasten. Daraufhin bemerkten die Altesten der nglı-
kanıschen ITE dıe Dimensionen, dıie Oshıiıtelu der Kırche einführte
und en ihn, VON den Praktıken abzusehen In dieser AaSse wurde
CT VON der Anglıkanischen iırche entlassen. ET kehrte raufhın Pa Somoye
zurück, bıs 9729 ZWwel Jahre lang eine Ausbildung als Se1IN ünger absol-
vlieren. anacC. irat i® als öffentlicher und prophetischer Prediger auft. Am
Jun1ı veranstaltete E se1lne Wilıederkehr selner Heıl1matstadt gere Im
folgenden entstand selne 1IMC. se1lner Heimatstadt.

Wıe be1 vielen anderen VOT verbreıtete sıch Ssein Ruhm schnell, und die
Leıter der „Faıth abernacle iırche  c zeigten Interesse, mehr über den Aäftı-
SCH Jungen Propheten N gere erfahren S1e ber eIus eDrauc
VON eılıgen Namen unglücklich und (ST. sıch wlieder Von der ITuppe
Dies 1e VOIN seinem Enthusiasmus nıcht a und CI egann sofort wlieder
gemeınsam mıt seinen ngern mıt erfolgreichen Massenevangelisierungen.
Die Kırche breıtete sıch rasch auf welıitere Gebiete Nıger1as dUus und der Miıtte
der 1 940er Jahre wurde die Gememnschaft Lagos begründet 1945 hatte Priımas
Oshıtelu e1INt Vısıon VON der Ausdehnung selner Kırche ber Nıger1a hinaus und
C beauftragte die Apostel Adejobı und Oduwole, andere afrıkanısche Nnder
besuchen. Dadurch wurde die Kirche anderen westafrıkanischen Ländern be-
gründet. en Adejobi 961 eınen zweıjährıgen KUurs ralnıng IN-
stitute“ Glasgow besuchte, ründete ET den ersten we1% selner Gememinschaft

Gro.  T1tannıen und rfüllte somıt dıie Prophezeiung VOI TImas SNh1ıtelu, dass
die Kırche über den afrıkanıschen Kontinent hinaus reichen würde

Musama DIsco Christo Church (MDC'C)

Dıie DCC ist eiInNne der äaltesten indigenen Kırchen es S1ıe wird als
eine Kırche gesehen, dıe auf der ue nach zufriedenstellenderen Antworten auf
TODIeme des heutigen Lebens ohne weilters auf die tradıtionelle el1ig10n und

der Akan zurückgreıft. Joseph 1am Egyanka ppıah, der egründer
der DCC, wurde 8923 uraa, Zentralgebiet Ghanas, eboren.
„Die Iradıtion berichtet, dass eın bekannter Se1IN Prophetentum Tage
nach seliner Geburt vorhersagte und selinen ern riet, ZUT sSchl1-
cken WO| seine ern folgten S1e dem Rat, und der 1ge
Prophet schloss mıt 18 Jahren seINe Grundschulbildung Cape Coast ab ach
vielen Anstellungen nahm 8 einen Posten als Lehrer und Katechet G0M0a
Dunkwa In dieser Stadt begegnete O: dem Propheten Samuel Nyakson, der
einen tiefen Eindruck auf pplah hinterheß und seinen innıgen UnsC eın Pro-
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phet werden, beeinflusste. “*° pplah egann fasten und efen. Es WIT:
berichtet, dass 6L einmal ın Irance fıel, der CI dre1 nge. sah, dıe e1IN!
Krone aufsetzten. Daraufhıin bestätigte en Jünger des Propheten Nyakson,
dass T: eın jester-Könıig werden würde Diıieser Jünger gab pplah auch den
Rat, en großes TUNdSIUC erwerben, das e1IN! große enschenmenge ener-
bergen und als Gebetslager diıenen onnte ppıah befolgte den prophetischen
Ratschlag und ein TUNAdSIUC Im ugus 1919, als wl diesem be-
(ete, wırd berichtet, dass „der Gelst Gottes auf era|l kam und GE

Temden Zungen sprach.  < 11 Weıter he1ßt C3; dass CT als Wundertäter eKannı!
wurde und innerhalb der ansässıgen Kırchengemeinde e1INt Gebetsgruppe
dete, aber kurz Tau: wurde eg e1IN! rößere Stadt 0M0A Oguan VCI-

Seizt Hıer gründete SI eDbenTalls Ee1INt ebetsgruppe und traf eIiwas spater seine
Ehefrau, die auch seine Stellvertreterin wurde

Nachdem dıe Tuppe eigenständıg und einflussreich wurde und die Miıtglıe-
der auf göttlıches eılen, ungenreden und Prophetie großen Wert legten, rıef
der lokale Superintendent die Miıtglieder Ordnung und forderte pplah AUS-
TDCKHC auf, die „Okkulten Praktiken“ unterlassen. In Übereinstimmung mıiıt
vielen anderen ähnlıchen Anführern weigerte sıch pplah und wurde zerhanı
VON der Methodistenkirche ausgeschlossen.

Der Prophet ppaah und seine Tau die sıch für VON (Gott bestimmt
hielten, ernannten andere Anführer und nahmen die 1te 0D0O0a Oder Akaboha

Wds “ der Höchste“ bedeutet, und 101 oder 1t1b1, Was „Königin“
bedeutet. Er führte dann die Anhänger nach Fomena Gomoa, wi£ se1ine Egy1-

Kuw (Glaubensgemeinschaft) gründete. Es geschah einem der Ireffen
dieser Glaubensgemeinschaft, dass der offizıelle Name der Gesellschaft, die Mu-
Samna Disco Christo Church (Kreuzarmee der G  istuskırche), VO immel OTf-
enbart wurde.

FYaklıken

Diese IIC sSschaTlite CS; verschliedene relıg1öse Traditioflen miıteinander VCI-
iınden en! en Testament relig1öse Praktıken grundlegend und 1OT-
matıv sınd, ist 1er e1IN! Mischung aus methodistischen, katholischen und afrıka-
nıschen tradıtionellen Gebräuchen einschlägig. Die Organısation verzichtete nıcht
auf die Praktıken der Methodistischen iırche, der der Gründer ursprünglıch
Katechet WaT Wie be1i der Methodistischen Kırche ist auch die Kırchenleitung
dieser Organıisation dıie a  i1Che Generalversammlung. S1e ist wiederum Be-

EAASI
4
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zıiırke unterteılt, Dıakone und Dıakoninnen und verwendet für ihre (G0O0t-
tesdienste das Methodistische Gesangsbuch.

Im Gegensatz ZUM ethodismus kennt diese 1IrCc auch aktıken, dıie Gf:
fenbar Von anderen Religionen übernommen SInd Dazu Z  S dıe erwendung
des Rosenkranzes, der sıch auf den himmlıschen 1INnaaDbı bezieht Die Schnur
WIrd verwendet, die Gebete beım Meditieren zählen Darüber INaus be-
tOnNtL die Kırche die göttlıche Heılung, Besonderen dıe Heılung HÜre
und Wasser, und die Miıtglieder en keine Form VOI heidnıischer oder westl1-
cher 1Z1N verwenden

Wıe auch andere indıgene Kırchen, betrachtet siıch diese als VoNn Gott
geschaffen, und ihre Mitglieder S1nd VON Gott für dıe Organıisation erwählt Dies
wIırd ußerdem UrC. den Namen der IrC hervorgehoben, der. WI1Ie S1e be-
hauptet, der Sprache der nge mıtgeteilt wurde, welters Urc. dıe atsache,
dass jedes ihrer Miıtglieder eınen besonderen himmlıschen Namen bekommt
Darüber hınaus besıtzen die Miıtglieder neben dem himmliıschen Oder eılıgen
Namen einen Geheimnamen oder Identifizierungsworte, UrC| die S$1e sıch DE
genseılt1g erkennen. Diese mündlıche Kommunikatıiıon WwIrd häufig be1 der Begrü-
Bung eines anderen Mitglieds verwendet Diese Kommuniıikation hat auch en
t1efe relig1öse edeutung, indem S1e en Segnung des anderen Mitglieds ist
Dıie Mitglieder iragen Kupferringe und verwenden Kupferkreuze mıt der -
schrift EE als relig1öses Symbol. Darüber hınaus, verwendet dıe HEE
ewöhnlıchen Gottesdiensten Kerzen und Weıhrauch, und die Miıtglieder SPIC-
chen das Nızänısche Glaubensbekenntnis, mıt dem Unterschied, dass S1e die
DE& dıe Heılıge Katholische IC kennen In der DE tlragen
dıe eıler, Propheten, Lehrer und Priester are Dies wird auch den Mitglie-
dern empfohlen. Ich MOC. hıer testhalten, dass dieses Iragen der 1alare
vielen indigenen Kırchen üblıch ist

Schlussendlich ist das eDe der CE normalerwe1ıse mıt Fasten verbun-
den und besteht AdUus der Durchführung bestimmter Rıtuale, dıe VOI den ophe-
ten ad hoc angeordnet werden, bestimmten bevorstehenden Gefahren Ooder
1den entgegenzuwiırken. Eın ıtglied, dem beispielsweise VOoNn den Propheten
vorausgesagt wird, dass Oder Gefahr rohe, könnte aufgefordert werden,
„einen Palmzweig der rechten and halten, sıch Sallz we1lß kle1iden und
bestimmte Gebete sprechen, en CT Oder S1e VOT dre1 rennenden Kkerzen
ste.

Ebd 118
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Die Einflüsse des en Testaments

Die 1FC) nımmt pruch, dass eın die und natürliıch imMMlısche
Offenbarungen als en oder iıchtmıe für das Handeln, für Vorschriften,
ıtung, Andacht und Gottesdienst dient ber CS ist auffällıg, dass diese irche
besonderen Wert auf das Ite Testament legt Insbesondere der Pentateuch stellt
eine wichtige Instanz dar, SI Jehu-Appıah als einen Vorläufer Von Moses
sıeht, eiINer der Führer, Prophet und Befreıier zugleich ist Ahnlich WIE OSES
führte CI seine änger VoNn 0MO0a Oguan gelobte Land, das Neue Mu-
ZaAanlO

Genauso WI1IEe elınen Altar und eın Steinmal errichtete, als DE aus Haran
ach et-E zurückkehrte (vgl Gen 5,1-15), errichtete die IM ude1ı1n-
San VO  —_ Muzano eın Steinmal „Nokwarbo“”, Stein der ahrheit Ooder des Bun-
des) DIie IL: besitzt ußerdem e1INt Bundeslade, dıie heiligsten
(Kro  onbea) aufbewahrt wIrd. Ahnlich WI1IEe en estamen! Ist O 11UT dem
Hohepriester Akaboa) tatlet, aufzusuchen, und e betriıtt 191008 einmal
PTO Jahr, die erforderlichen Rıtuale auszuführen.

WO. die Prax1is des Tieropfers den DGE Großbritannien nıcht
ausgeübt wird, wird S1e Niger1a ach den Vorschriften des en Testaments

DIie Mitgliıeder eDen auch nach den ahrungsvorschriften aus dem
Buch vitikus

Das afrıkanische Erbe

Der Gründer der ; 68 Wäar ein begeıisterter Goldküsten-Nationalıst [britische
westafr  SC Kronkolonie], der sıch damıt beschäftigte, afrıkanısche Eın-
richtungen und Bräuchen wlieder Geltung verschaitfen angesichts ihrer WIEe
GF CS bezeichnet totalen ehnung Zzugunsten europäischer Konventionen. Die
Organısatiıon der Kırche schien mancher Hıinsicht mıt der tradıtiıonellen Akan
Staatsstruktur übereın stımmen, die auf Nana kaboa Ön1g, Höchster Oder
oberster Leıter) basıert. Wie auch be1 anderen Königen g1ibt 6S

(rechten und H SeıIite stehende und unterstellte Leıiter Deshalb wurden
amen, dıie der kan Häuptlingschaft gehören, WIE etwa Omanhene
(oberster Häuptling), Nıfahene rechts stehender Häuptling) und Benkumhene
(links stehender Häuptling) 1 als alternatiıve Bezeichnungen für Kırchenleiter
übernommen. Diese Ehrfurcht innerhalb der Akan Struktur ze1igt sıch TUDer
hinaus auch adurch, dass der Omanhene, Nana Akaboa sowohl se1INe eigenen
Insıgnien, als auch Zepter, chirme, Schwerter, en, Gefolgstrommler,
Hornbläser, Berater und Altere besıitzt. In gleicher Weiıse besıtzt die CDD KÖ-
n1g1n Önungswappen und ihre Hofbeamten.
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Gemälß der Ehre, dıe den Akan Könıgen erwliesen wird, ist die Persönlich-
keıt der aDOoa VOll großer Bedeutung für diese Organıisatıon. In erbindung
mıt diesem g1bt 6c58S einige aDus Da CT als eılıg betrachtet Wird, darf GT
n1ıemanden schlagen, noch darf Sr geschlagen werden FE darf nıemals barfuss
gehen und N wıird VON erwartel, dass CT überallhın LUr Begleıtung selner
Alteren, Beratern und chirmträger geht Als Zeichen der Ehrfurcht VOT
werden andalen und Schuhwerk selner Gegenwart abgelegt. Frauen knıen be1
der egrüßung. Es ist eDentTalls beachtenswert, dass die tellung des Akaboa als
König VON anderen tradıtionellen Häuptlingen anerkannt wiırd, und S1e en
häufig iıhren OMNentlıchen Felerlichkeiten und wichtigen gesellschaftlıchen
Ireffen eın Darüber hinaus liegen die Formalıtäten und Rıtuale 10d und

Amtseinsetzung eines Akaboa nahe den tradıtionellen en der kan
ezug auf 10d und Installatıon e1N äuptlings. „Wenn en verstorbener Aka-

boa feierlich aufgebahrt wird, WIEe CS be1 den Akan üblich Ist, versammeln sich
seinNe Kırchenmänner Mitternacht VOT dem Leiıchnam und egen einen eler1-
chen Eıd ab, dass S1e seinem Nachfolger ireu leıben 14

Die Kırche praktıiziert „kontrolherte Polygamıe  “ pricht sich aber
jede Form Von cheidung au  N Als afrıkanische I5 glaubt S1e nıcht, dass
olygamıe e1INi moralısche Sünde ist Der Irchliıche Gottesdienst ist für eiınen
Westafrikaner spırıtue. und emotıonal ANSCINCSSCH. In der Liturgie wırd afrıka-
nısche usık verwendet, und WIEe CS beım Volk der Fante üblıch ist ermutigt
die HC esang, weshalb sıch auch e1INn VON Fante-LiJ1edern entwI1-

hat S1e esteht auch auftf der edeutung der ghanaischen Sprache be1 den
Gottesdiensten. Schlussendlich spiegelt siıch auch das tradıtionelle Weltbild
der Akan, indem S$1e die Existenz und diabolischen erke VoNn ämonen, bösen
Geistern, Hexen und Zauberern anerkennt, ODWO S1Ee Gottes Überlegenheit
über alle dämonischen Tätigkeıiten glaubt.

Herausforderungen
Wie gestaltet sıch 1Un Lichte dieser us  g’ dıie 1Ur e1IN! Facette der Be-
schreibung der 1er Europa ex1istierenden afrıkanıschen Kırchen Ist, die Reak-
tıon der Hauptkı  irchen/Mehrheitskirchen, die auf Tradıtiıonen der apostolischen
Sukzession lıcken können und eiınen Wert auf dıe verschiedenen kirchlichen
Konzilien egen und deren Entscheidungen als wichtig für die Legıtimlerung die-
sCcrT Kirchen betrachten? Ich würde behaupten, dass ON den letzten Jahren ZWeIl
Reaktionen der Hauptkı  ırchen gab, dıe untersucht und rage gestellt werden
mMussen Ich betrachte das besonders AdUus der Perspektive me1liner zurückliegenden

13 Ebd 1E
Ebd 1E{
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Arbeıt beım Okumenischen Rat der Kırchen ÖOÖRK) und me1lner gegenwärtigen
Beschäftigung mıt den frıkanıschen Kırchen Deutschland, Dänemark, Frank-
reich und Großbritannien

Zunächst werden afrıkanısche T  er als gewissermaßen einge-
schränkt bezüglich ihrer Fähigkeıt angesehen, eiIne Autorität ußerhalb ihres e1-

kiırchliıchen Umfelds auszuüben, weshalb e1INt sanfter Bevormundung
ökumenischen Bereich stattfindet Dies wurde VOT einıgen Jahren verdeut-

IC als ich Teıil elner Delegatiıon frıkanıscher Kıirchen WAal, die einen
aum geiragt aben, ihre Begräbnisse Totenwachen für verstorbene An-
gehörıge afrıkanıscher Kırchen bhalten können Das Wäarl Frankfurt Die
entstandene Dıiıiskussion 1ef auf eınen „Dialog mıt Tauben  c 1naus, da den afrı-
kanıschen Kırche  ern unmissverständlich wurde, dass S1e deren
ebauden aufgrund des Kırchenrechts keine Trauerzeremonien HTE  en
könnten und dass dıe Begräbnisse Von einem Ortspriester gehalten werden
mussten Trobleme, die die Tradiıtion, Sprache und die daraus resultierenden
Sprachbarrieren etrafen, spielten e1ıne AndererseIits wurde 6S aber nıe
eiInem Problem, dass Von SCHAU diesen Kırchen anderswo Gottesdienste aD-
gehalten wurden. N1ıemand Je das ırchenrecht als Hindernis denn
dringend benötigte Eiınnahmen konnten UurcC. die Miete sichergestellt werden.

In der Jlat entstand deshalb eıne große Verbitterung, da alle T1kaner Uurc.
ihre enalter Kirchensteuer zahlten, ohne dıie Gegenleistungen erkennen
können Das I reffen endete mıt elner Orderung den Bischof nach einer Re-
gelung Dre1 Jahre anaC| 11UM die afrıkanıschen Kırchen immer och auf
e1IN! Antwort

Es wurde auch qauf höchster ene be1 der Vollvers  ung des
Okumenischen Rates der Kırchen Ende 1998 arare demonstriert, als die
Mitglieder des ORK e1Nt Aufnahme der Hımmlischen Ir Christı (Celestial
Church of hrıst, CCE) vorschlugen. Geschlossen votlerten die Orthodoxen
Kıirchen den Antrag für die Aufnahme der GCEE da diese immer och
polygame erıker hatte Es wurde empfohlen, die dann Erwägung

zıehen, WE CS keine erıker mehr polygamen Bezıehungen gab Ich
möchte miıch dieser Arbeiıt nıcht mıit der rage der Polygamıie beschäftigen,
aber CS Wäar offensichtlich, dass manche Gruppen LIUT en geringes Verständnis
für die E1igentümlichkeiten der Afrıkaniıschen nabhäng1igen Kırchen (  T1can
Inıt1ated urches, AIC) zeigten.

Möglicherweise erg1ibt sich eine interessantere Siıchtwelse AdUus einigen
rungsebenen erhalb einiger 1ICs Die Geschichten der me1lsten Gruppen
sprechen Von indıvıduellen Berufungen, VON eılungen und der öffentlıchen An-
erkennung, dass dıe and Gottes Leben eINes Menschen gewirkt hat, SOWIEe
VO ufschwung der Organisatıon bestimmten Orten oder Regionen. Die
Führung kann dann auf Famılien EeSCHATa: sein Für viele Westen sieht das
nach einer Dynastıe aus Ihnen erscheımnt das Verständnıis VON Kırche  ng
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problematisch, WC S1e mıt den afrıkanıschen abs  en VOIll ng konfron-
tıert werden DiIie Herausforderung lıegt aber darın, verstehen und akzep-
tieren, dass diese afrıkanıschen Kırchen eıne Anerkennung der westlichen IC
chen benötigen, sowohl das geistliche als auch die 1  ng auszuüben.
Es L1USS die Bereitschaft bestehen, diese Bereiche als Herausforderung sehen
und s1e bewältigen, und nıcht als Hındernisse. Damıt verbunden ist die 1e1-
zahl ghanaıschen und nıgerlanıschen Pfingstkirchen, die AUuSs dem en
schießen, we1l sıch jemand NIC. ordınıert, unausgebilde und nıcht mıt eiıner be-
stimmten anerkannten ITuUppe verbunden) VON Gott berufen fühlt, sSeıin iırken
Deutschlan: beginnen. Eıinige Priester berichteten avon, dass S1e iıhre Arbeiıt

begonnen haben und sıch erst einer späteren ase e1N rößere Or-
ganısatıon dus der Heımat angeschlossen aben Ich konnte Frankfurt das
Problem beobachten, dass evangelische Pfarrer dıe Rechtmäßigkeıt dieser Kır-
chen nıcht verstanden Möglicherweise wird die Sıtuation MTC e1IN: Inıtlatıve
für die Ausbildung VON Pfarrern mıt Migrationshintergrun Hamburg verbes-
sert Dennoch IL das immer noch nıcht das afrıkanısche Verständnis der gOött-
lıchen Berufung, das bıs Jetzt noch nıcht, WIE Westen, institutionalısiert
wurde.

Bezeichnend für dıe AICSs Europa S1Ind dıie verschliedenen Ta  eh, dıe
auf das Alte Testament zurückgreıfen, die Leichtigkeit, miıt der der Mantel
der aC. welter gereicht werden kann, und weiıter die Tatsache, dass das e1IN-
fach mıt der afrıkanıschen Tradıtion verbunden werden Wiıe auch immer
WIT diese Herausforderungen betrachten, D ist wichtig, erkennen, dass diese
Kirchen Te und relıg1öse Bestätigung für viele Afrıkaner biıeten, eiıner
Welt, der S1e ständıg unterschiedlichen Formen VoNn i1skrıminıerungen DC-
lıefert S1Ind. S1e bletet ußerdem Möglıchkeıiten, auf die fremde Gesellschaft eIN-
zuwıirken und S1e sind eın Miıttel ZUT Integration. Eıne Herausforderung für dıe
afrıkanıschen Kırchen selbst ist vielleicht dıe Notwendigkeıt, vermehrt
ökumenischen Dialog mıiıt europälischen Kirchenleıitungen ermutigen, da diese
Kıirchen auf Öörtlıcher ene sehr ökumenisch ausgerichtet Ssind In Großbritan-
nıen sS1ınd S1e und ihre Beıträge sicherlich auf en Ebenen der ökumenischen
eme1ıinschaft wıllkommen
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Ein7auf dıe gegenwärtige Zeitgeschichte

Wır SInd der gegenwärtigen Weltgeschichte allüberall mıt dem Phänomen der
Migration konfrontiert. DiIie SaNZC Menschheiıit ist nıcht 1Ur UTC| die Realıtät der
Globalısierung e1IN! Bewegung sondergleichen gekommen, sondern gleichze1-
t12 plelen Indıvidualgeschichten beım Migrationsphänomen gegenwärtigen
Geschichtsbewusstsein eiıne besondere DiIie Welt, der WIT eben; ist
Urc dıe Informationstechnologie dem Zeichen VON „WWW  6 (World Wıde
Web, en Welt umspannendes Netzwerk, also überschaubarer geworden. Sıe ist

einer „multimedialen Gesellschaftcc ] geworden. Es ist allerdings e1IN! lobalı-
s1erte Welt, der CS ungeahnte und unvorstellbare Ungerechtigkeiten und viel-
fältıge Oormen der Menschenverachtung o1bt, SOdass VON „Gestürmte es

cEuropa und VO „Imperi1um der Schande“* die Rede ist arlo Marıa Martını
beschreıi1ibt Sanz nüchtern die Realıtät uUuNnseTeT genanniten globalısıerten Welt
hinsıichtlich ihres negatıven Einflusses auf das CA1ICKSa vieler Menschen und
Menschengruppen WIE olg „Die FErde der Menschen, auf der WIT eben, ist
voller Ungerechtigkeiten und Übergriffe. Sie ist en umkämpfter geographischer
Raum, In dem das Zusammenleben oft schwier12 ist polıtischer, ethnischer
und auch relıg1öser Hınsıcht S1e ist en anet, der aDbDe1l ist, sıch selbst be-
schädıgen, und dessen Gleichgewicht UrC) die erschwendung der natürlıchen
Reichtümer und die Umweltverschmutzung immer mehr gestört WIrd. Diese
Erde ist beschwert und voller Schmerzen und sche1int einen chlie1er VOT dem kla-
F 1C Hımmel tragen.““ In das leiche Horn stößt die Drıiıtte Europäl-
sche Ökumenische Vers  ung in 1U ermannstadt), Rumänien, WE S1e
nıcht 11UT das UrcC. die Globalıisierung und die turbokapıtalistische Marktwirt-

Vgl Brauner, Josef/Bıckmann, Roland, Die multimediale Gesellschaft, rankfurt/New
ork 1994
Vgl TI Corinna, Gestürmte Festung Europa. Einwanderung zwıschen Stachel-
Tra und (GJhetto Das Schwarzbuch, (Jıraz 2006
Vgl Ziegler, Jean, IDER Imperium der Schande Der amp TIMU! und Unterdrü-
ckung, München 2007
artını, arlo Marıa, Die ast der aube Dem Frieden Raum geben, München 19906,
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SC verursachte traurıge CNH1icCKsa. VOI Miıllıonen Menschen analysiért, SOIl-
dern gleichzeıntig dıe gemeınsame Verantwortung er istlıchen Kırchen Uun-
terstrichen hat In em geht CS das christliıche TINZIp offnung:

„Das IC Chrısti cheınt auf dıie »Gerechtigkeit« und verbindet sS1e miıt der göttlıchen
Barmherzigkeıit. So erleuchtet, ass keinen doppeldeutigen Anspruch Überall auf
der Welt und In Europa führt der gegenwärtige Prozess einer radıkalen Globalı-
slierung der Arkte dazu, ass die Spaltung der menschlıchen Gesellscha: In Slieger und
Verherer och größer wırd, der Wert VON unzählıgen Menschen NIC. geschätl wird,
und dıe katastrophalen Auswirkungen auf die Umwelt, VOT em der Klımawandel, mıt
der orge dıe Zukunft uUNsSeTES Planeten nıcht vereinbar sınd. 5

Im Kontext dieser nüchternen yse der Weltsituation, WI1IEe S$1e die
Existenzgrundlage VON Mıllıonen Menschen etrıfft, werde ich mich diesem
Artıkel mıt dem ema der „Migrationskirchen“ konkreten e1ispie‘ Von
ZWEeI Menschengruppen Österreich aus  16 auselinandersetzen. Gerade
Mre das Phänomen der Migration SInd WITr mıiıt einem ema menschlicher
Ex1istenz konfirontiert, welches „gerade heute VON äAußerster Wichtigkeit ist  4$6 Es
ist en Ihema, das UNscICI globalısıerten Welt VOI heute besonderer Rr1-
Sd. SCWONNCH hat Heimat An dieser Stelle wende ich mich einer großen (Ges-
talt der Europäischen Phılosophiegeschichte, dıe Nachdenkliches ber „He1-
mat  66 geschrieben hatte, Es handelt sich Friedrich Nıetzsche, dessen Ge-
anken ber das Ihema „Heımat  66 die SANZC 1eie der Emotionalıtät Aus-
druck bringen. Gerade die Realıtät dieser Emotionalıtät wird eın wichtiges
ema be1 der Erörterung me1lner unmıttelbaren Erfahrung mıt der Migratıi-
nskırche der Irıkanıschen Katholischen Geme1inde Wıen se1In. Für Nietzsche
bedeutet dıe Heimatlosigkeit nıcht 11UTr Vereinsamung, sondern wahrsten
Sinne des Wortes „delbstverlust“ SOWIE „Identitätsverlust“. Eıine edwede TOT-
lerung VON „Migrationskirchen“ wırd eshalb wohl der ex1istenziellen Erfahrung
der Entwurzelung e1INt besondere Rechnung tragen mMussen Darauf werde ich
noch zurückkommen. Versuchen WITr Jetzt mıt dem Gedicht VON Nietzsche In na-
here Berührung kommen:

DiIie rähen schrei 'n
Und ziehen schwiırren ugs tas

Bald wırd schneı1i'n
Wohl dem, der Jetz och eımal hat!

Botschaft der drıtten europäıischen ökumeniıschen Vers  ung, 1DIU, Rumänien; 4 . -
September 2007; Document
avel, Vaclav, OFa In Zeıten der Globalısierung, Reinbek Del Hamburg, 1998, 208
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Nun stehst du STarT,

Schaust rückwärts, ach! WIE lange schon!
Was bist du Narr

Vor Wınters in dıe Welt entfloh’n?

DIie Welt eiIn hor
Zu tausend uüsten STUmMM und

Wer Das verlor,
Was du verlorst, macht nırgend alt.

Nun stehst du bleich,
Zur Wınter-  anderschaft verTluc

Dem UuC| gleich,
Der ach kältern Hımmeln SUC|

1eg, ogel, schnarr’
Dein Lied 1im Wüsten-Vogel- Ton!

ersteck’ du, Narr,
Deılin blutend Herz INn Fı1s und Hohn!

Dıie rähen schrei 'n
Und ziehen schwırren ugs ZUTr

Bald wırd schne1'n,
Weh dem, der keıine Heımat hat!

Friedrich Nietzsche’‘

Zur hıbliıschen Hermeneutik VoN Migration und Heimat

Die 1De lefert ein1ıge Beispiele Von Migrationserfahrungen Rahmen der
heilsgeschichtlichen Volkwerdung des Volkes Gottes Paradıgmatisch für eiIne
solche Migrationserfahrung ist allerdings me1nes FErachtens die prototypische
Szene der „deuteronomischen Gesetzessammlung“, WIe diese dem OSES of-
enbart worden ist „Prototypisch“ gerade eshalb, we1l bestimmte Erfah-
9 welche darın enthalten sınd, äahnlıche Erfahrungen vieler Menschen
der Sıtuation der Migration uUuNseTEIMNN Z ahrhundert wliderspiegeln. Das Buch
Deuteronomium die Erfahrung des es Israel rührent« und anschau-
ıch VOI ugen Es geht aDel die Erfahrung des eubegınns 1mM vollen Be-
wusstsein einer tragiıschen Leidenserfahrung. Diese Geschichte soll deshalb auf

Jetzsche, Il  T1IC| amtlıche er Krıitische Studienausgabe In Aänden, EL
hg VOINl Gilorg10 und Mazzıno Montinarı, urchges. Aufl 1988, 329
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Grund ihrer Bedeutung ezüglıc des vorlhiegenden Unterfangens CIHGTF Erörte-
rung der „Migrationskırchen ihrer Länge wiedergegeben werden

„Meın ater Wal C1IMN heımatloser ramäer. Er Zg ach Agypten, dort als Fremder
mıt WCNILCH Leuten und wurde dort großen, mächtigen und zahlreichen olk
Dıe Agypter behandelten uls schlec: machten unNns rechtlos und legten unNns harte Fron-
arbeıt auf. Wır schrıeen ZU Herrn, dem Gott unNnseTeT äter, und der Herr hörte
Schreien und sah uUNseTe Rechtlosigkeit, uUNsSseTE Arbeitslast und UNseTE Bedrängnis Der
Herr führte unNs tarker and und hoch erhobenem Arm, unter großem Schrecken,
un! Zeichen und Wundern AQUus Agypten, brachte Uulls dıese und gab uns die-
SCS Land, eC1in Land, dem 11C| und Honig theßen Und sıehe, 1Un bringe ich 1ler die
ersten Erträge VON den Früchten des Landes das du gegeben hast Herr Wenn du
den orb VOT den Herrn deinen Gott gestellt hast sollst du dich VOT dem Herrn de1-
1C]  3 Gott nıederwerfen Dann sollst du fröhlich SCIN und dich Ireuen ber es ute
das der Herr eın ott dır und deiner Famılıe gegeben hat du dıe Levıten und die
Fremden deiıner .

elche Erkenntnisse SCWINCH WIT aus dieser Bı  ste Eıne yse dieses
Textes erg1bt olgende Gesichtspunkte dıe Rahmen unseTeTr Erörterung
tragfähıge Orlentierungshilfen lıefern können

dıe Migrationsfrage uNnseTeTr e1t 1ST CIM Auseinandersetzung mMi1t der
konkreten Exı1istenz VOoOn Menschen welche sıch eC1iNnem unverwechselbaren
hıstorıischen Kontext eiImden
das Phänomen der Angst auftf der Seıite des Gastgeberlandes kann VON der
Ausemandersetzung nıcht ausgeklammert werden
dıe Migrationsfrage WIrd C1INCT Integrationsfrage angesıichts des
unaufhaltsamen Zuwachs der Migrant/iınn/en
dıe Migrationsfrage 1ST emmnent CIM rage der iıcherung VON Menschen-
würde und Menschenrechten (darauf wollen olgende Begrıffe hınweisen
Fronarbeit chre1ien Rechtlosigkeıit Arbeıtslas und Bedrängn1s)
diese Bıbelstelle unterstreıicht für Überlegungen dass i1stlıches
] heologiebetreiben notwendigerwelse C1NC „Iheologıe der Geschichte“ SC
I1USS Damiıt soll Ausdruck gebrac werden dass dıe Weltgeschichte
welche dıe menschlıiche Geschichte C1IHNECIN darstellt der der ntzıffe-
rung des göttlichen Heılswillens 1St < C1INeT Geschichte und Urc. CIM
Geschichte wurde dıe Offenbarung vollzogen Und VON diıeser Werk- und
Wortoffenbarung eben Jetzt der sakramentalen Erscheinung der Kır-
che und Urc. den kırchliıchen Wortdıienst Heilsgeschichte und Wort geben
unls kraft des Glaubenslichtes USDIIC auf dıie geoffenbarte Wıiırklichkeit
der UunNs Glauben anschlıeßen Wlıe WIT die Möglıchkeit Theo-
ogle der objektiven und subjektiven Seıite des Glaubensaktes grundlegten

tn 26 :E
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1inde diesen beıden spekten auch die posıtıve und spekulatıve Funk-

yt1on der Theologie ihre Rechtfertigung.
die persönliche Erfahrung VOIl der efreiung sprich „Erlösung“” wırd
elner unumgänglichen Herausforderung dus dem Glauben einer nda-
mentalen Option für en ethısches Handeln gegenüber den Fremden der
Miıtte des eigenen es

elche CANIUSSsSe lassen sıch dUus dieser Betrachtung der bıblıschen Geschichte
ziehen? Es sche1int O  €  1g sSe1In. Die 1DEe mit ihrer Geschichte VON der
schmerzvollen anderung des es Israel g1bt Uulls den Anlass der An-
nahme und der Behauptung, dass 6S heute keın vernünftiges und vollständiges
Theologietreiben geben kann ohne dıie Eiınbeziehung des weltweiten Phänomens
der Migration. Migratıon ist fürwahr en Kınd der vieldiskutierten Globalıisıe-
IUNg, und ZWAaT Negatıven WIE auch Posıtiven. Negatıven gerade des-
halb, we1l dıe ungeheuerlichen idensgeschichten vieler Menschen vielen
Ländern, welche bısher der Verborgenheit Tageslıcht der Olker-
gemeınnschaft SInd DiIie mediale Aufmerksamkeiıt richtete siıch fast dUus-
schlıeßlich auf die epısodıschen Gewaltvorkommnisse einıgen Ländern, wel-
che Vergleich europäıischen als „Unzivilısation“ abqualifiziert
wurden. Zur Realıtät der Globalısierung gehört darum unzertrennlich die nfor-
mationstechnologıie, HrC welche der Datenaustausch einem Dialog-
PIOZCSS geführt hat, sodass die Mıgration einer Herausforderung auf der welt-
polıtischen Bühne geworden ist Das Le1id vieler Menschen eiıner Ölkerge-
meıinschaft ist oft erdrückend und macht S1Ee hılflos, S1e ohne einen machtpolı1-
tischen UuSss SINd Im Posıtiven, weıl gerade erst 1r die Globalisierung dıe
Migration ihrem etzıgen unbegrenzten USm: als e1IN! Zeitbombe für das
friedliche usammenleben der er erkannt worden ist Migration 1st elıner
brennenden rage der Gerechtigkeit geworden und wıird olglıc 1mM Bewusstsein
der gemeinsamen Verantwortung für die Friedenssicherung wahrgenommen.

enau diesem nicht 1UT ethischen, sondern gleichzeitig em1nent theolog1-
schen Kontext verstehe ich me1ıne Erörterung der „Migrationskirchen“. Es kann
sıch eben nıcht LUT die Ethik des Phänomens „Migration“ handeln, we1l WIT

diesem Artıkel die Miıgration Kontext der „ T’heologıe der Ge-
schichte“ sehen wollen Obschon eine solche Theologıe dıie rage der Ethik N1e-
mals ausschliıeßen darf und kann, geht doch ihr Siınnhorizont weıt ber dıie obe
Ethik hınaus. Es ist eradezu e1IN! verstandene „ITheologıe der Geschichte“,
welche die Ethik begründet Warum dies verstehen ist, geht AdUus dem
folgenden 1tat VON Joseph Ratzınger hervor:

„Geschichte wırd für den Menschen immer ann Problem, WEeNnNn ıne Geschichtsge-
Stal In dıe Krise gerät. Dann wırd ihm die 18} der Sal der Wiıderspruch zwıschen

Schillebeeckx, Edward, Offenbarung und Theologıe, Maınz 1965,
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Geschichte und Wesen, zwıschen dem Geschichtlichen des Menschen und seinem We-
sentlıchen offenbar, und INUSS LCUu ach der Eıinheit se1INnes Wesens mıt der Geschichte
suchen, sSEe1 CS; indem dıe bısherige Geschichte zerbricht, se1 CS, indem SIE VOIl 1n-
IcCcH Wurzeln her HNECUu empfängt. amlıt 1st der aC) ach schon der Ausgangspunkt des
Problems der Heilsgeschichte wIıe uch der Trund selner gegenwärtigen alı aufTf-
gedeckt. Wo immer Menschen N der bloßen täglıchen Konfrontation mıt den rettenden
und drohenden Kräften des Kosmos herausfinden und sıch als Gemeinschaft erkennen,
dıe gemeınsam der Notdurft des ase1ns egegnet und ber dıe Generationengrenze
hinweg ıne bergende und sıchernde Form des aseIns aufbaut, da entste| Geschichte
als Form des e1ls Der Mensch 1st NIC. mehr alleın den Abgründen se1ines eigenen Da-
SeINs ausgelıefert, sondern erfährt sıch als l1ıed eines Stammes, eines Volkes, einer
Kultur, VON der her unmıittelbar Form und Ordnung se1INes ase1ns empfängt, dıe ıhm
Sıcherheit, reıhelt, en gewährleisten »He1l« sind.“  10

Uns INUSS 68S darum einen größeren SINNn- und Geschichtszusammenhang D
hen, dem die thısche Dımension sgehö Die Selbstoffenbarung Gottes äng!

der 1De mıt dem Geschichtsbewusstsein des es Israel aufs Engste ZU-
In seiner Erfahrung der agyptischen Gefangenschaft und der „ Wüsten-

wanderung“ bis hın Sesshaftigkeit und Volkswerdung ist die Vorbildung der
Geschichte des SHCUC Gottes Vo sehen. Das Zweite Vatikanische KOon-
711 ist diesbezüglich sehr deutlich „Wie aber schon das Israel dem eische nach
auftf seilner Wüstenwanderung IC Gottes wird (2 Esr B: vgl Num
20,4 25 10): wiıird auch das NECUEC srael, das auf der uCcC nach der
kommenden und bleibenden Stadt (vgl ebr der gegenwärtigen Welt-
zeıt einherzieht, Kırche Chriıstı (Mit ,18) C6 (LG

elche edeutung kommt dem „NCUC: Volk Gottes“ „n der gegenwärtigen
eltzeıit“ zu? Dıie IW  ung des .alten Volke Wr keın Selbstzwec Diıe
er ollten HTre CS egen erlangen. Das Volk soll einem Ort werden,
dem Gottes Gerechtigkeit siıchtbar und erleDbar WIrd: „In jedem drıtten Jahr
sollst du den Zehnten deiner Jahresernte deinen Stadtbereichen aDlıe-
fern und einlagern, und die Levıten, die Ja nıcht WIEe du Landante:il und es1|
aben, die Fremden, die Waisen und die Wıtwen, die deinen Stadtbereichen
wohnen, können kommen, und Satt werden, damıiıt der Herr, deıin Gott,
dich be1 der Arbeıt, die deine Hände 11 Gottes Volk soll sıch
einem empathiefähigen Volk bilden In der Tat entspricht dıies dem Geilist der
Konzilsväter der „Konstitution ber die Kırche In der Welt VonNn heute“, WC)
CS darın heißt

„Freude und Hoffnung, Trauer und ngs der Menschen VO  — heute, besonders der AT
INECN und Bedrängten er Art, sınd uch Freude und Hoffnung, I rauer und Angst der
Jünger Christi. Und g1bt nıchts wahrhaft Menschlıches, das NIC! In ihren Herzen SEe1-
NCN Wiıderhall ande Ist doch iıhre eigene emeınnschaft AUuUSs Menschen gebildet, dıe, In
Christus geeıint, VO eiılıgen Geist auf ihrer Pılgerscha: ZUM EeIC| des Vaters geleıtet

10 Ratzınger, Joseph, Theologıische Prinzipienlehre. Bausteine ZUTr Fundamentaltheologie,
München 1982, 159f.
Ditn
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werden und ıne Heilsbotschaft empfangen aben, die en auszurichten ist. Darum CI -

fährt diese Gemeinschaft sıch mıt der Menschheıit und ihrer Geschichte WITKIIC CeNZSLIENS
verbunden.

Die „Geschichte der Menschheit“, der sıch die IT Jesu Christı mıiıt den
Menschen verbunden wI1issen INUSS, ist allerdings eiıne traurıge Geschichte der
Migratiıon und der Heimatlosigkeıt, e1IN Geschichte der Entrechtung und der
wirtscha:  ıchen usbeutung. Es seht dıie konkrete rage, ob die Kırche Jesu
Christı e1IN! Heıimat für die vielen He1imatlosen sSsein kann Meıne Überlegungen

diesem Artıkel ernähren siıch AQUus dieser Überzeugung, welche me1lner Ansıcht
nach ıhre rundlage er hat Dieser Überzeugung wenden WITr
folgenden Abschnitt

Die Migrationsfrage Im TE der Ifrican AtNOLIC Community O; Vienna
(ACCV) Geschichte und ontextbezug

DIie Afriıkanısche Katholische Gemeinde VON Wiıen wurde 980 {fizıell Le-
ben gerufen. Wıe be1 jeder menschlichen eDU: usste das Kınd wachsen und
gehen ernen. Es usste ernen, UrCc. die Multidimensionalıtät und Multikultu-
ralıtät erhalb der eigenen Reihe zusammenzuwachsen. Der Sprössling wurde

der 95  C6 des Afro-Asıatischen Instıtuts eboren Die Pıonliere die-
ÜE Jungen Geme1inde hauptsächlich enten, die (Gjenuss eINes SH-
pendiums das auf die Zusammenarbeıt zwıischen der Erzdiözese und dem
Staat zurückgeht. einem langen Entwicklungsprozess verspurten jene Pıoniere
die otwendı  eıt elner relıg1ösen Beheimatung erhalb der eigenen
SO wurde N der kleinen erde der Institutskapelle e1Nt sehr bewegte lau-
bensgemeinschaft, e1INt katholische Gemeınde, e1INtI Die Vorgeschichte

dieser Gemeindebildung ist sicherlich nıcht ohne besondere edeutung für un-

StST: ema der igrationskirchen. Die Erfahrung der großen Stadt als
„Fremde  6 mıiıt der „Sschwarzen Hauptfarbe” Wäal es andere als angenehm! Kine
Lyrık fasst diese Erfahrung der Ablehnung ZUSaTMCIl:

„Verflucht WCI vertrieben wird
Aus der Vertrautheit der lege

Aus der Geborgenheıit der famılıären Zugehörigkeıt
Aus dem achstum kultureller entn
erTiuCc| sınd Menschen auf der Flucht

S1ie kommen Von überall her
Urc! geschlossene offene (Grenzen

Enge Grenzen wollen SIE überschreıten
SIie wollen sıch nıederlassen

In begrenzten Räumen mıt begrenzter Zukunft
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Wehrt euch!
Wır wehren Uulls dıe Wehrlosen

Wehrt uch alle Suchenden
Wehrt uch alle Heımatlosen

Wır wehren Uulls dıe Schutzlosen.
Wır wehren Uulls die Wehrlosen für das 12

Dies Wäal leider nicht 1U die ng der Betroffenen draußen INn der Stadt, die
mıt och größerer Enttäuschung die Ausgrenzung auf Girund ihres Ursprungs
ex1istenzıiellen Raum der Kirche erfahren aben 1eje wollten eshalb nıcht mehr

der Eucharistiefeiler der „weıßen Menschen“ teilnehmen. S1e kamen sıch
en Kırchen nıicht 1Ur „emotıional” Tem\! VOIL, sondern konnten teststellen, dass
1E der Tat „unerwünscht“ Eıne derartige verletzende relıg1öse Dis-
kriminierung letztendliıc dazu, dass die meısten, die die 1insam-
keit des Fremdseıns Leı1ib verspürten, dıe Flucht dıie Dıskotheken ergriffen.
Es die „e1senHheN- Dıskos Da fühlten S$1e sich ANSCHOMMMEN., S1e
kamen dort ZUSaINMCIN und tauschten sıch dus Dort konnten S1e sıch ezüglıc
Arbeıtsplatzchancen gegenseıt1g informileren helfen Dıe Dıskos wurden
einer emotionalen eheimatung! DIie heutige ACCV® mıt ihren OIlzıe ber 500
Mitgliedern‘“ 1st dieser erührenden geschichtlichen Entwicklung eingebettet.

Zur geschichtlichen n  icklung GGV gehö ihre Wanderschaft Denn
auTie der Zeıt, als die Z ahl der Mitglieder erga sıch die Notwen-

dıgkeıt der uCcC nach einem größeren Die Lebensentwicklung dieser Ge-
meıinde kann verhältnısmäßig mıt der Erfahrung VON der Wanderscha: des Vol-
kes Israel verglichen werden. Immer wleder usste S1e VON einer Kırche e1-
11C)  3 Ee7Z1r eıner anderen Kırche wıieder ın einem anderen Gememnindebezir
herumwandern. Immer wlieder Wal das Hauptproblem nicht eın die Enge der
Kırche, sondern vielmehr dıe „Enge des Ge1listes“. Es kam einem „  TKON-
CC mıt der Gastgebergemeinde. Ist doch dıe rel1ig1öse Emotionalıtät der FYI1-
kaner/innen VON der Andachtsweise der melsten Europäer/iınnen grundverschie-
den Dıie „exzentrische“ dachtsweise der Afrıkaner/innen entspricht nıcht der
„Innerlichkeit“, der „emotionalen CHheu  6 vieler Europäer/innen. DIie olge Wäl,
dass dıe Irıkanısche Katholische Geme1inde elıner „ Wanderkiırche“, eıner

Mmagu, Ndubueze Fabıan, „Wehrt euch“, aus eıner unveröffentlichten Lyrıksammlung,
2007

13 Fortan verwende ich diese Bezeiıchnung für den vollen Namen der Afrıcan Cathol1ic
Community of Vıenna.
Dıe Afrıkanısche Katholische (jemeılnde Von Wıen hat bel weıtem ber 1000 Miıtglıeder,
WENN all jene dazu gezählt werden, dıe sporadısch Auswahlsonntagen „Kontakte“
chen. DiIie Auferstehungskirche 1mM Wiıener Gemeindebezirk ist ıne „Oase  C6 für dıe
der 93  üsten-Stadt“ suchenden Atfrıkaner/inne/n
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„Migrante:  irche- geworden ist._ Eıne möglıcherweise „endgültige“ Nıederlas-
SUNS, e1IN wahre „Heiımat“ scheımnt die derzeitige Kırche Wiliener Geme1n-
eDeZzIir. sSein Diese ange eheiıma'  2 ist dem Weihbischof Mag Dr.
Tanz Scharl verdanken, der sich se1t seiner Studienzeit als „Afrıkafan“ be-
zeichnet. „FTranz Scharl hat VOT selner Weıihe Bıschof selner Wiener
Pfarre die Irıkanısche katholische Gemeıinde aufgenommen, ihr die Feıljer der
Gottesdienste ermöglıicht und sıch auch soz1lalen und integrativen Belangen für
die Menschen stark gemacht.  «16 Eın wichtiger Spe: dieser be1 der
Integrationsarbeıit Uurc den Weıhbischof Wr anlässliıch seiner Bischofsweihe
tephansdom beobachten, be1 der dıe afrıkanısche Geme1ıinde voller ultur-
pracht mıtgestaltend teilgenommen hat Es soll sıch hierin die Bestätigung {in-
den, dass die rage der Migration e1INt emımnent unverzichtbare für dıe ırche
und schlussendlıic für die Theologıe ist Denn immer w1e die 1De hın-
länglıic ze1gt ist die konkrete Geschichte der Ort für die Heilsveranstaltung
Gottes. Es handelt sıch e1Nt Heilsgeschichte, WI1e sS1e (Gott seInem Volk
manıfestiert hat und welche mıt der dUus dem Selbstbewusstsein der eigenen Ge-
schichte entsprungenen Verantwortung gegenüber den „Fremden“ CHE verbun-
den ist Im Klartext: „Einen Fremden sollst du nıcht ausnutzen oder ausbeuten,
denn selbst se1d Agypten Fremde SCWECSCH. Sso keine Wıtwe Oder
Waıilse ausnutzen Wenn du s1e ausnutzt und S1e MIr schreıit, werde ich auf ih-
C1 Klageschre1 hören. Meın Zorn wırd entbrennen, ich werde euch mıt dem
chwert umbringen, dass CUIC Frauen Wıtwen und CHIE Söhne Waisen
werden.  «17 SO WIT! das TINZIP der Gerechtigkeit Wesensmerkma der

Heimat erhoben, die die Israelıten gefunden aben Es ist eine Gerechtig-
keıt, die auch für AFTemMde- gılt Auf diese Dıiımension MUsSsen WITr Auf-
merksamkeıt richten, WC WIT dıe theologische Dimension der „Migrationskir-
che‘  6 erortern

Die Kırche als Heımat. Die Notwendigkeit eInes aradızmenwechsels In der De-
finıtion der Heımat ImM Verhältnıis Migrationskirchen
In elner „Rede VOT den Mitgliedern des Deutschen undestages und des Bundes-

Plenarsaal des undestages“ prı des Jahres 1997 w1idmete sich
der amalıge Präsident der tschechischen Republık aus  IC der Analyse des
Begriıffes „Heımat  D sowohl die Gefahren als auch dıie Chapcen, welche

13 Hıer eine kleine Übersicht dieser Wanderung AAI-Kapellle (9 Bezırk) - > Kırche In
der Wilıedner Hauptstraße (4 Bezirk) kn D Canısıiıus-Kıirche (9 Bezırk) Kırche Q
bor Z Bezırk) - > Auferstehungskirche 5 Bezirk).
Kathpress- Tagesdienst Nr 209, September 2008,
Ex 22.20-23
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diesem Begrıff enthalten sınd, anschaulıc machen Er postulıerte aDe1 e1N!
NeudefTfinıition des egrT1ffs ezüglic) selner 51 ftigkeit die Friedensar-
beit '©

Ausgehend VON der Notwendigkeit eines olchen 1C
Verständnisses gewinne ich den Eindruck, dass der C Begriff einem
usammenhang mıt der Realıtät der ITE STE) Was lässt diesen Vergleıch zu?
Vaclav ave macht Tau: aufmerksam, dass N die Staaten SInd, welche
zumeIlst für iıhre Bürger und Bürgerinnen den Begrıff der „Heımat  c definıieren.
Das S$1e zugunsten der natiıonalstaatlichen Sıcherheit Der ehemalıge schech!t1-
sche Präsıiıdent erwähnte Jedoc) den historischen Moment der Europäischen In-
tegration als einen unverzıchtbaren or be1 der erforderlichen Neudefinition
VON „Heımat  “ Es ist gerade diese Europäische Integrationspolitik, welche „alle
Europäer ZWIingt, darüber nNaC.  en, Was der Ara für S1e
Heımat darstellt Oder darstellen wiırd, WIEe sıch Patrıotismus mIıt dem Phäno-
INeN des vereıinten Europa und hauptsächlic) mıiıt dem Phänomen des Europäer-
{ums wıird und inwleweıt heute noch gullıg ble1bt, dass Heımat
einfach der Natıionalstaat klassıschen Sinne des Wortes und Patriıotismus
LUr die 1e eigenen Volk verstehen sind «19 Vom 1stUıchen 'and-
punkt her eben WIT als Getaufte „Zeıichen der unıversalen Geschwisterlich-
keit. WI1IEe dies Auftrag Jesu nach selner Auferstehun eutlıc WITF „Miır ist
alle aC egeben immel und auf der Erde Darum geht en ern,
und MacC. alle Menschen meılnen üngern; tauft S$1e auf den Namen des Vaters
und des ohnes und des Heılıgen Geistes, und ehrt s1e, es efolgen, Was
ich euch eboten habe Se1d DEWISS: Ich bın be1 euch alle Tage bıs Ende der
Welt 6 H() Aus sıch nıcht 1Ur die universalediesem Auftrag erg1ıbt
Geschwisterlichkeit, sondern die Verpflichtung, nach der „Lehre“ Jesu eben
Die Evangelıen zeigen uns Jedoch, dass selne Lehren iImmer mıt der konkreten
Lebensgeschichte des Menschen haben Es handelt sıch allerdings en
Lebensgeschichte, welche JE nach MmMs verschieden und ist Darum
betrachte ich die brennende rage der Migration als e1Nn! konstitutive Dimension
des Evangelisierungsauftrags Jesu en WITr LU eiınen kurzen 16 darauf

Evangelisierung IM Kontext der Migration bzw. der Migrationskirchen
In selner NZY „Evangelı nuntlandı“ betonte aps Paul VI die Notwen-
digkeit elner Unterscheidung zwıischen der Hauptaufgabe der Evangelisierung
und ihrer zweıtrangigen Pflicht Be1 der Hauptaufgabe der Evangelisierung geht

18 Vgl avel, Ora 208-220
19 Ebd 209

Mt 28,18b-20
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6 „dıe Substanz, die nıcht verändern noch Schweigen übergehen
kann, ohne die Evangelısatıon selbst schwer entstellen.  «21 Was ist aber die
„unveränderbare Substanz“ der Evangelısierung nach der 1C des Papstes”
„Evangelısıerung besagt zuallererst, auf einfache und direkte WeIise eUZNIS
geben VON Gott, der sıch Urc Jesus Christus geoffenbart hat eılıgen Ge1lst
Zeugnis davon geben, dass o& In seinem Sohn die Welt elıebt hat; dass
seinem menschgewordenen Wort en ingen das Daseın egeben und die Men-
schen ewigen Leben berufen hat <c22 Nıchtsdestotrotz ist sıch der aps des-
SCI] bewusst, dass E1n Evangelısıerung, welche den charfen1 auf die AB
dıt1o0 humana  .. verliert, der efahr der Einseıitigkeit, der Spirıtualisierung der
Frohen Otischa ausgelıefe: ist Deshalb betont

„Zwischen Evangelısiıerung und menschlicher Örderung Entwicklung und Befreiung
estehen In der Tat CHNLC Verbindungen: Verbindungen anthropologischer Natur, enn
der ensch, dem dıie Frohbotscha gılt, 1st eın abstraktes Wesen, sondern sozlalen und
wiıirtschaftlıchen Problemen unterworfen; Verbindungen theologischer Natur, da 111a IE!
den Schöpfungsplan NIC VO Erlösungsplan TeEeNNeEN kann, der hineireicht HIS In die
Sanz konkreten Sıituationen des nrecChts, das bekämpfen, und der Gerechtigkeit,
die wıederherzustellen gılt Verbindungen schheB3lıc| jener ausgesprochen bıblıschen
Ordnung, nämlıch der der 1eDE Wıe könnte I11all In der Jlat das CUuU«C eDO! verkünden,
hne In der Gerechtigkeit und IM wahren Frieden das eC| Wachstum des Menschen
fördern?‘

Nach meInem Dafürhalten ist das Phänomen der Migration en konstitutives Er-
scheinungsbild uNnNseTeT gegenwärtigen Weltgeschichtslage und stellt Ee1INt große
Herausforderung für dıe Evangelısiıerung dar Hierin ist das esen der „Migra-
tionskirchen“

Das Phänomen der Migration ist eiInNne urmenschlıche Erfahrung und hat
nichtsdestotrotz der gegenwärtigen Konstellation der eltlage siıchtlich einen
erstrangıgen Platz den tagespolıtischen I hemen eingenommen. eın Os-
terreich ist aufgrund der anhaltenden Auseinandersetzungen bezüglıch des Phä-

der Migration der Öffentlichkeit eindeutig geworden, ASsSs dieses
Thema kein Randphänomen für den (Glauben und für dıie Kırchen sein kann. Die
Migration LSt längst für die Kiırchen hesonders hierzulande und IN vielen anderen
Europärtschen ern einem Pentralthema der Verkündigung VO.:  S Im Sınne
EeSUu (MK 1, 55) angebrochenen eIC: Gottes geworden Wer September des
VC  N Jahres der Okumenischen Versammlung ın ıbıu, Rumänien,
teılgenommen oder die Medienberichterstattung mıtverfolgt hat, we1lß nıcht 1Ur

die Unausweichlichkeit dieses emas für die cCNrıstliıche erkündigung,

Paul YIS Evangelı nuntiandı (19/5) in exie ZU!T katholischen SOzlallehre Miıt 1ın
Tungen VON ()swald VON Nell-Breuning SJ und Johannes Schasching B Bornheim,
erweiterte Auflage 1992, 519
Ebd Nr 206, 520

23 Nr 41, 8722328
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er/sıe Spur' und erkennt dıe ringende Notwendigkeit einer gemeiInsamen Ver-
antwortung er Kıiırchen der Ökumene be1 der sung dieser rennenden
Migrationsfrage. Die Migration ist gerade eshalb eın Zentralthema der
christlıchen Verkündigung, we1l 6S offensichtlich den konkreten Menschen
geht, der gemäß der bıblıschen unde nach dem Gottes geschaffen worden
ist em kommt, WI1IEe dıe Nach-Exodus-Stelle Buch Deuteronomium
ezelgt hat, dass dıie Migration eInes der Themen der 1DEe 1st, das betroffen
und erschüttert macht Migration ist gemäß bıblıscher I: eiIne eminent
theologische rage. In welcher Hınsıcht ist S1e e1INt „emment theologische
Frage“? /Zusätzlich den obıgen Erörterungen soll 1U den folgenden Unter-
abschnitten auf ein1ge Aspekte der „Migrationskirchen“ Verhältnis der
ACGCENV eingegangen werden.

Die Bedeutung der therapeutischen Dimension des AUDeENS INn einem zerali-
onsselting
Die ACCV (Afrıkanische Katholische Geme1inde VOIN 1enNn 1st en besonderer
OpOS für e1IN! Dımens1on der eologıe, welche VOIN ugen Biser propaglert
worden ist.“ Ausgehend VON den alttestamentlichen als auch den neutestamentl1ı-
chen Heıilungsgeschichten vertritt CT dıe 1C. dass dıe „therapeutische“ DIi-
mens1on 1stlıcher Theologıie keiıner eıt bedeutender Wäar als heute Die
Berechtigung dieser Überzeugung sıeht Biser der mıt dem angebrochenen
eic Gottes verbundenen Heılungsabsicht Jesu: IC die Gesunden brauchen
den Arzt, sondern dıe kKkranken Darum lernt, WAas N he1ißt Barmherzigkei wl
ICH, nıcht "DJer. Denn ich bın gekommen, dıe under rufen, nıcht die
Gerechten. “* ach der Aussage Jesu vollzieht sıch 1er eine radıkale mkeh-
Iung Die Kultstätte wird der praxisbezogenen Nächstenliebe; dıe
Grundhaltung des Opfer-Gebets wırd DA 1C. der JTat gegenüber dem Miıt-
menschen Das geht Adus der etymologischen edeutung des Wortes er-
zıgkeit“ hervor. „Barmherzigkeit (lateimısch mMisericordia) der Wortbedeutung
nach Mitle1d desjenigen, der en Herz für die Unglücklichen hat, ist Ausdruck
der Nächstenliebe, dıie der e1igenen etroffenheit über die Not VON Mitmenschen
und der persönlıchen nteilnahme für diese entspringt. Sıe kann als Ausdruck
der Option für dıe Armen gesehen werden, dıie sıch konkreter Hılfsbereitschaft
auswirkt. ““° Es ist offenkundig, dass Jesus se1in Wort der Heılung nıcht
ausschlıeßlich auf dıe 1denden und Kranken eschra: hat Das Leı1ıd hat

24 Vgl Biser, KEugen, Glaubensbekenntnis und Vaterunser. Eıne Neuauslegung, Düsseldorf
1993, 126

25 Mt 9,12b-13
Biser, ugenu Lexıiıkon des Christlichen auDbens, München 2003, 44{f.
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Berdem viele Gesichter. Hunger gehö ebenso dazu Ich enke 1U den 1 auf
diese unverzichtbare Diımens1on der Ekklesiologıe.

Eine Pfingstgemeinde: Immer wlieder erinnert(e) mich dıie ACCV be1 der
Messfe1ler das große Pfingstere1gnis In der Apostelgeschichte Apg „‚1-1
Die den 1den Kapıteln und elebte e1] der rgemeıinde erweiıtert
sıch auf viele Völker und prachen ZU) großen Pfingstfest. ITrotz der Pluralıtät
der prachen konnten sıch dıe Menschen verständigen! Eıine starke Parallele ist

CEV ziehen. Denn gerade Begınn dieser gemeındlıchen Exıistenz
hatte siıch das Problem der Sprache eingestellt. elche Sprache sollte be1 der
Eucharıistiefeler verwendet werden? Es SINg auch nıcht I11UT dıie Spra-
che Jede Sprache bedeutet gleichzeıtig Also galt CS, die Multikulturalıität
der ACCV gleich VO Beginn berücksichtigen. Wer be1 den sonntäglichen
Messfe1i1ern anwesend Wäaäl, Wäar über dıe Harmontie der Sprache erstaunt und CI-

freut. Keıine Sprache Wäar der „Minderheit“. Alle zeigten echtes Interesse
daran, die Sprache der Anderen lernen. ‚usammengehörıigkeıt War das Mar-
kenzeichen der Geme1inde Die Innere Integrationskraft der 1TC tellte sıch
Sprachenverständnis Bewe!Is!

Die Kirche als eine Diakonische emeinschaft: Die AtEV ist
er  ngsgemäß ein Ort der Heılung Von der exıistenztellen Gebrochenheit, wel-
che ÜTrTe den Von der Massenarbeitslosigkeit vieler Junger Gemeindemitglieder
verursachten Hunger besonders pürbar wIird Der Auftrag Jesu seine ApOS-
tel, nachdem S1e VON ihrer erkündigungsmission zurückgekehrt Sind, 1nNnde:
Pendant be1 der Sonntagsmessfeler der CN „Gebt ihnen essen!“ (Lk

das Ist der Auftrag, dem siıch die 1'  ng der Geme1inde verpflichtet
fühlt Das TINZIP des Teıulens; WIe dies der Urgemeinde Apg 33_47 4,32-
37) praktiziert wurde, wird der Geme1inde ernst SCHOMNUMNCN. Im ersten Korin-
erDrıe 1,17-29 hat der Apostel Paulus se1ine Gemeinde VOT der „Sozlalen UD:
empfindlichkeıit der Mahlteilnehmer“*’ geWarNLT. IC LIUT der damaliıgen
Zeıt, sondern SCHNAUSO unNnseTeT e1t ist die Versuchung groß, „Eucharistie und
Diakonie aufzuspalten  «28' Vor em ist die vorrangige „Option für die Arme  s
(einm unverzichtbarer spe. der Soz1lallehre der irche, die VOoN der eologıe
der Befreiung nach langer Auseinandersetzung übernommen worden ist!) nıcht
VON der Selbstidentifikation Jesu mıt den ungrigen irennen. AICH Wäal hung-
Ng und habt mMI1r gege (Mit Die Exegese ist hiıer eindeu-
g „Das des Herrn ist auch eın des Carıtatiıven Tellens und der geleb-
ten Gemeinschaft SONST ist 6s keın des Herrn.  «29 Somıit ist die Kırche
sichtbares Zeichen gelebter Solıdargemeinschaft. DIe „Gütergemeinschaft“

Z DÖödıng, I1homas, 1C) zurück ach Bılder lebendiger Gemeinden 1m Neuen
estament, reiburg 1997, 101

28 Ebd
Ebd 102
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der ACGEV esteht darın, dass nach der Messfeı1ler gefragt wird, welche Perso-

sıch bereıit ErKart: verschlıedene Nahrungsmiuittel zubereıtet mıtzuneh-
INEeN SO werden dıe Hungrigen „geschwisterlich“ gespelst. Ist E doch S! dass
viele Junge Menschen dieser Gememinde keıne reale Möglıchkeit auf einen
sinnvollen Arbeıtsplatz aben Dadurch aber SInd S1e ex1istenziell TO.

zenst der Versöhnung: Eıne ekklesiogenetische Dımension Leben der
GEV ist der Diıenst der Versöhnung, WIEe dies Jesus Evangelıum geforde
hat (Mt 8,15-20) Wie S: Volkswerdung des Volkes Israel die gegenseıtige
Achtung, die „Gerechtigkeit“ gehörte, gehört auch ZUT Gemeindebildung der
CEV dıe TUN!  a  O der Versöhnung DZW der ergebung. Im Versöh-
nungsdienst 1eg jene wichtige „therapeutische“ Dımension istlıcher 1heolo-
g1e nach ugen Biser.

„Vergebung, 1St daraus folgern, Ist In der 1C Jesu prımär Heılung In diesem dıe
Verstörung des Menschenseins VON ihren Wurzeln her ergreifenden SInn. Deshalb
spricht uch alles für eine Neubestimmung des Christentums. alt dieses bısher VOT ql-
lem als 1ne elıgı1on des Opfers und der ühne, klärt sıch eute 1im theologischen
ebenso WIE 1Im interrelig1ösen Dısput, ass 1mM Unterschlet ZU111 Buddchismus gerade
NIC. als einen asketische, sondern als 1ne therapeutische und mystische elıgıon begrif-
fen werden I1USS Und diese Erkenntnis legt sehr In der Konsequenz des VOIl Jesus
entdeckten Gottes, ass SIE dem Glaubensbewusstsein des Kırchenvolkes NIC. länger
vorenthalten werden dart. 3

Wiıe schaut C der ACEN mıt der „Konfliktlösungsstrategie“ aus”? Es
gehö ZUT ng der Gemeinde, dass sıch die Miıtglieder Von UD
lösbaren“ Auseinandersetzungen dıie „ Vereinigung VON higerianischen Pries-
tern und Ordensfrauen Österreich“ Nıger1an Priests and Relig10us
Austria) wenden können. Es handelt sıch e1INt erein1gung, welche
1997 Leben gerufen wurde Die Motivation der Gründung kommt der der
ACCV ähnlıch Es soll vermehrt Austausch den lestern und Or-
densleuten kommen. Die ehnsucht nach der emotionalen Beheimatung ‚pDIelte
ebenfalls en gewaltige Das Apostelkonzıl der Apostelgeschichte
ist für die ACCV Form der IPRA Modell der Konflıktlösung CWOTL-
den Im „Apostelkonzı Jerusalem  C6 Apg 153133) erblicke ich das Modell
christlicher „Krıisenintervention“ In den Gemeinden. Dieses ONZ1 le  S u
WIEe notwendıg CS ist, eiıner „Sackgasse“ beim Versuch einer TODIeEMIO-
SUung, en „drıtte Person“, e1IN! „drıtte Instanz  o den onflıkt einzubeziehen.
Genau diese hat IPRA mehrmals wahrgenommen. Be1 eiıner olchen SC-
meıindlichen Krisenintervention Sinne des „Apostelkonzils“ manıfestiert sıch
die rundlage ihres möglıchen rfolges: „Deshalb en WIT ulls geemigt und
beschlossen, Männer auszuwählen und mıt ullseren lıeben Tudern
Barnabas und Paulus euch schicken, die e1de für den Namen Jesu Chriısti,
uNnseTrTes Herrn, Leben eingesetzt en  c Apg ITkennbar Ist, dass 6S

Biser, Glaubensbekenntnis 126
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sıch „erprobte Mitglieder” handelt Von och orößerer edeutung scheint
1e7r der Bezug auf den „Namen Jesu Christı“ sSe1in Es sollen alsSO be1 olchen
Kriseninterventionen Frauen und Männer se1n, die ihre einz1ge Orilentierung
esus Christus sehen Dadurch soll erausgestellt werden, dass N sıch die
5  aC. Jesu  66 handelt und nıcht „menschlıche Interessen“. Dass die

wıederholten Mal bezüglich olcher Konfliktsituationen der CCV ach
reifen Überlegungen eingegriffen hat, stellt eindeutig Bewelıs, WwWI1Ie wichtig
und notwendig die „Außensicht“ für eın gedeihliches Mıteilnander der Ge-
me1inde ist

Eın wichtiger Aspekt des Lebensvollzugs der CCV soll och hiıer
selner en politischen edeutung Erwägung SCZOLCH werden. Es handelt
siıch eIWAaSs, Was ich als e1INt „Interaktıve Integrationsarbeit “ der Geme1inde
charakterisieren möchte W orum geht CS be1 dieser „interaktıven Integrationsar-
beıit“? Eın besonders aumfallender spe‘ des kirchlichen Lebens der ACCV ist
aran erkennbar, dass die Gemeindemuitglieder darum bemüht sınd, den
Grundzügen ihrer Ursprungskultur ihren i1sUıchen Glauben eben Die le-
bendige Tradıtion des Erntedankfestes, besser als „Harvest and Basar“ ekannt,
tragt ersehnten Heıimatgefühl der Menschen be1 aDe1l kommt die interak-
t1ve Integrationsarbeıt durch Iragen, dass viele eimIısche Österrei-
cher/innen dazu eingeladen werden. Es handelt sıch e1INt Messfeıer, be1 der
anschließend die mıiıtgebrachten Dank-Opfer einem festlichen Rahmen wlieder
erkauft werden. Der T1O0S diıent den dıversesten ufgaben der Gemeinde Eın
olches Erlebnis ist nıcht 1Ur für me1lne (Gemeılnde Südburgenlan un-

vergesslic) geblieben, sondern hat dıe SUC. anac. geweckt, und WIEe-
der dieser Veranstaltung teilzunehmen. Wiıe wertvoll eINe solche Interaktıon

aum der 1IrCcC ist, kann nıicht Genüge hervorgehoben werden. Wenn
I1lall dem Jüdıschen Phılosophen Martın uDer zustimmt, dass „alles wahre Le-
ben e1N egegnung SE  “ mMusste dies auch für „Harvest and Basar“ der
CEV- gelten. elche Bedeutung ommt doch elner olchen Begegnung
Hınblick auftf die Herausforderung einer kiırchenpolitischen W  ne  ung der
usländerfeindlichke und dem notwendigen au VON Vorurteilen zu!

USDLIC Kırche als Heimat das Ineinander VOoN Migration und Ekklesiologie

DIie VO Bedeutung VON Migrationskirchen 1st 11UT größeren Geschichtsrah-
IN des Doppelpacks VOIl Migration und Globalısierung erfassen. Die eal1-
tat UNseTET Welt unlls 1Ins Gesicht AUnSer Planet ste unter dem Druck VON

Zzwel ungeheuren, eiınander entgegengesetztien en der Globalisierung und
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der Zersplitterung.  «31 Der amerıkanısche Fernsehsender ONN berichtete in SE1-
er Sendung E 06 2008 davon, dass ach Angaben der UNO UNHCÜCNR)

Jahr 2007 11,4 Mıllıonen Menschen VO weltweıten Phänomen der 1gra-
t1on eITrOoIIeN Daraus lässt siıch natürlich leicht schließen, dass dıie Be-
heimatung eın ausgesprochen brennendes Grundbedür vieler Menschen
uUuNnseTeIN A Jahrhundert darstellt Es scheımnt aber auch nıcht se1n, dass die
zunehmende Selbsteinmauerung westeuropäischer Nder gegenüber den
Miıgranten/innen eiIne nachhaltiıge sung darstellt .°

Die Migrationswelle ze1gt überdeutlich, dass das Problem des Hungers
den armeren Ländern nicht mehr eın Uurc die Almosen lösen ist Sıcher
Ist, dass der Hunger eidende Mensch nıcht L1UT eın mıt ernu egabtes esen
Ist, sondern dass SE Besıtz eINes Überlebensinstinkts ist Deshalb wırd auch
die genannte 5  es Europa” dem instinktartigen rang der Hungrigen
nach einem Leben Wohlstand nıchts anhaben Wenıi1g2 ist auch damıt geholfen,
solche Flüchtlinge als Kriminelle abzuqualıifizieren. .„DIe afrıkanıschen ‚OOIS-
{lüchtlinge, die nach Europa übersiedeln wollen, S1Ind keine imınellen »Dilie
reichen Nder mMussen begreıfen, dass sıch die Armen auf den Weg machen,
einen Ntie Wohlstandskuchen einzufordern«. 33 Die Hauptverantwortlichen

der (europälischen) Politik brauchen en Bewusstsein hinsıchtlich der
Migrationsfrage. Man kann derzeıtiges Geschichtsbewusstsein nıcht VON der
Wiırtschaftsfrage — Det Hungernde, der Arbeiıtslose, der gedemütigte
Mensch, der selner Entehrung leıdet, schluckt se1ine am ange hiınunter,
Ww1e C glaubt, se1Nne Lage se1 unabanderlıc Er verwande sıch eınen Kämp-
fer, einen Aufständischen, sobald [ einen Hoffnungsschimmer s1echt und die
vermeıntliche Fatalıtät dıie ersten Rısse ze1gt. Dann wırd das Dfer Subjekt
se1nes Schicksals. “** Im Hınblick auf die Subjektwerdung es/der Miıgranten/in

ich der Ekklesiologie ihrem inneren Z/Zusammenhang mıt der Soter10lo-
gie und Christologie e1INt besondere edeutung be1i Eın Eıinblick die 1bel-
kunde verschafft uns dıesbezüglıc mehr Verständnıs.

Wır lesen Buch des opheten Jesaja über die Völkerwallfahrt
„Am Ende der Tage wıird geschehen: Der Berg mıt dem Haus des Herrn STE| fest
gegründet als OchNster der erge:; überragt alle üge Zu ıhm stromen alle Völker
1ele Natıonen machen sıch auf den Weg; SIe Ommt, WIT ziehen hınauf ZU

Berg des Herrn und ZUm Haus des es akobs Er zeıge Uulls seıne Wege, auf Se1-

Martın, Hans-Peter/Schumann, Harald, DIie Globalısierungsfalle. Der Angrıiff auf Demo-
kratie und Wohlstand, Hamburg 3007
Ich verwelse hıer auf: ılborn, Corinna, Gestürmte Festung Europa. Einwanderung
zwıschen Stacheldraht und Das Schwarzbuch, Graz 2006

373 Bıschof In Happe VOIl Mauretanıien: Letzte offnung Europa, IN C1IG
458
Ziegler, Jean, Das Imperium der Schande Der Kampf TMU| und Unterdrückung,
München 2007,
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He Pfaden wollen WIT gehen Denn V Ol /Z1i0n kommt dıe Weisung des Herrn, N Jeru-
salem sein Wort. Er spricht eC| 1mM Streıit der Völker, welst viele Natıonen -
reC Dann schmıeden SI1Ee Pflugschafen N ihren Schwertern und Wiıinzermesser AUus
ihren Lanzen. Man Z1€| NIC mehr das Schwert, olk Volk, und üubt NIC| mehr
für den Krıeg Ihr VO Haus kommt, WIT wollen UNscCIC Wege gehen 1mM 1C)
des Herrn“ (Jes 2,2-5)
Tkennbar ist, dass der universale Friıeden VO „Berg 102n  C ausgehen

WITd/SO Es <1bt noch einen 95 der Hoffnung ”! An diesem Berg erwelst siıch
die Glaubwürdigkeıt sowohl des Gottes Israel als auch des es selbst Denn
gerade beım olk es auft dem „Berg 107n  c erhofft sıch einen posıtıven
Wendepunkt eigenen Leben. Die Migrant/inn/en SInd Menschen unterwegs,
gekennzeichnet mıt dem UnNnSsSC. nach elner cheımatung, miıt der Hoff-
NUNg auf einen Neubeginn Friıeden SIie wollen siıch eWAanı ihrer
Schwestern und Tuder Christus festhalten”, mıt ıhnen auf dem Weg des
ens und mıt ihnen SeINn „ Wır wollen mıiıt euch gehen; denn WIT
aben gehö (jott ist mıt euch“ aC) 8,23) Somit wıird me1lner Ansıcht nach
die Migratıiıon einer Schicksalsfrage, elner laubwürdigkeitsfrage für die
Kırche Jesu Christi Beım zehnjährıgen Bestandsjubiläum des „Kardınal-Kön1ig-
Integrationshauses“ sprach der Wiıener Weıhbischof Krätzl] ber die
große Herausforderung für die Kırche UrC. die inwanderung. Wörtlich he1ißt
D „DIie Humanıtät eINes Landes und einer Stadt erwelst sıch daran, »WIe Ial
mıt Menschen mıt Migrationshintergrun umge: ihre urde schätzt ihnen

«30Wege einem Lebensanfang schafft«
DIie Afrıkanısche Katholische Gemeinde Wien ist en lebendiges eıspiel

WIEe en Zeugnis für die edeutung der Kırche als „Heimat“. Als ein Modell für
die Migrationskıirchen unterstreicht S1e die rıngende Notwendigkeıt für die Kır-
che Jesu Ge1st des agg1ornamento Johannes’ XX und der „Zeichen der
eıt  “ Die Heıimatlosigkeıt gehört unverkennbar besonderen Zeichen UNSc-
ICcT eıt Die Jesuanısche Herausforderung 25 Kapıtel des Matthäusevangel1-
UuMnls bleibt se1ne Jünger/innen und für se1Ne IC hochaktuell „Ich
TeEeM\I und ODdaChloOSs, und habt mich aufgenommen“ (Mit 25 35C) „Die KAr-
che ist Jenes Geflecht VOoN Beziehungen zwıischen Menschen, die dUus (nade
sehr VON selner nkunft epragt sınd, dass S1C einer der Verwandt-
schaft geemt werden, eliner Verwandtschaft, die csehr vie]l stärker ist als die VON
Fleisch und Blut S1ie uüuDer aljle Unterschiede der Hautfarbe, Mentalıtät,
Sprache oder hinaus die einen für die anderen ZUT Bedingung der
Heute erlebten Bekanntschaft und Vertrautheit mıt Christus werden lassen  “37'
Damıt STE einmal fest, dass die rage der Migratıon SOWIE der Integration nıcht

35 Vgl Sach 625
Krätzl, Helmut, In Kathpress- T’agesdienst Nr. 230, Sept 2008,
chönborn, Chrıstoph, DIie Menschen, die Kirche, das Land (Christentum als
gesellschaftliche Herausforderung, Wıen 1998,
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dem polıtıschen alklı der Parteien überlassen werden kann Migration ist dUus
dem /Zusammenhang der Heilsgeschichte nıcht WCO enken Denn gerade die
Geschichtserf:  ng des es Israel, WIEe WIT Dtn 26 gesehen aben, ist en
besonderer Ort der Gottesermf:  . Die Migrationsfrage 1st eıner T1UI-

gänglichen Herausforderung für die „  eologıe der Geschichte“ geworden. Was
ware Jedoch eine „ 1heologıe der Geschichte“ ohne dıie fortschreıitende elbstof-
enbarung Gottes bis 1ine1in das Neue Testament, wobel die ‚  C DU) der Kır-
che  cc 1eselbe Fortschreıitung der Selbstmitteilung Gottes mıt hineingehört? Es
geht aDe1l die ung des es Israel, welche sıch Neuen JTestament
fortgesetzt hat „Die endzeıtliıche Sammlung Israels, dıe Jesus begonnen hatte,
wird VON der nachösterlichen Jüngergemeinde Ireue Jesus weiterge-
führt. “°$ Diese Sammlung INUSS sıch heute (es ist das biblische be1 Jesus

Evangelıum!) dem Anzeıichen eiıner turbulenten Welt sprich Globalı-
slerung und Mıgration HICUu ere1gnen. „Gerade diese are Not müusste die
Christen ndlıch dazu zwingen, der Welt zeigen, dass VOIl Gott her e1Nn! SAaNZC
andere Form VON Gesellschaft möglıch ware Dies ass sıch TEUINC nıcht Urc.
Belehrungen, sondern eın He Praxis plausıbel machen.  «39 afür Ist die
Afrıkanısche Katholische Geme1ninde Wıen en lebendiges eUgNIS

38 Lohfink, Gerhard, Wilıe hat Jesus Gemeinde gewollt? Freiburg 1982,
Ebd 154
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Interkulturelle Phiılosophiıe und„„interreligiöser Dialog
OMas xFornet—Ponse‚  C Bpnn

Ist ein Dıialog der Reliıg10nen für das Christentum notwendıig” Angesichts der DC-
genwärtigen (weltpolitischen Lage WIT! 11a gene1gt se1n, diese rage mıt „ Ja  <.

eantworten. /umal auch Jüngere Ere1ignisse WIE die Regensburger Rede VOIl

aps Benedikt X- VI:.! und ihre Folgen dıe Notwendı  e eINes Dialogs als OTITfenNn-
kundig erscheinen lassen. ber ıfft dies L1UT N polıtischen Gründen oder
können auch genum philosophısche und/oder theologische Gründe für die Not-
wendigkeıt eInNes Dialogs angeführt werden? Eın wichtiges vatıkanısches Doku-
ment sche1int olches nahezulegen, WL für CS „der interrel1g1öse Dıalog wahr-
haft Teil des VON Gott ausgehenden Heilsdialogs““ ist Der CcChwerpu: dort
leg allerdings auf der Praxıs und wenıger auf der phiılosophıschen oder eoOlo-
ischen Grundlegung eINes olchen Dialogs uch der Ogenannten eolog1e
der Relıgi10nen geht N prımär andere Fragen. Denn en ihre nfangs-
zeıt VOTI em Voxn dem dogmatischen Problem bestimmt wurde, ob nichtchristlı-
chen Religionen e1IN! Heilsbedeutung zukomme bzw ob CS el überhaupt a_
erhalb des Christentums geben könne, kann se1it den X0er Jahren ein Streit
Modellbı  ungen beobachtet werden. Perry chmidt-  ukel ennt vIier Modelle
den Atheismus, den Exklusivismus, den Inklusivismus und den Pluralısmus,
be1 seıt den O0er Jahren das Konzept der komparatıven eologie als Ausweg dUus

dem TUN«  emma zwıischen dem eigenen Anspruch und der Anerkennung der
Anderen vorgeschlagen wırd und den kzen! nıcht mehr auf die e1ls-
rage eg Hıer kann und soll CS 11UN nıcht einen welılteren

nter diesem Blickwinkel vgl Ozankom, Claude, Eınander In der Wahrheit egegnen.
Die Regensburger Vorlesung apsı! ened1i MAL und der interrelig1öse Dıialog, Ke-
gensburg 2007, SsOwIle dıe betreffenden eıträge 1n enzel, Z  ut (Hg.), Die Religionen
und dıe Vernunft Dıie Debatte dıe Regensburger Vorlesung des Papstes, reiburg

2007
Päpstliıcher Rat für den Interrel1g1ösen Dıalog/Kongregation für dıe Evangelisıerung der
Völker, Dıalog und Verkündigung Überlegungen und Orlentierungen ZUIN Interrel1g1Öö-
SCI] Dialog und ZUT Verkündigung des Evangelıums Jesu (’hrısti (VAS 102) Bonn 1991,
Nr
Vgl ZUTr ersten Kategorisierung: Schmidt-Leukel, S Grundkurs Fundamentaltheolo-
gie KEıne inführung In dıe Grundfragen des christlichen Glaubens, München 1999, 184-
201 Ders., (ott hne Grenzen. Eıne chrıstliıche und pluralıstısche Theologıe der
Relıgionen, Güterslioh 2005, 62-95; SOWIE ZUT komparatıven Theologıe: Stosch, aus
VON, Komparative eologie ein Ausweg aUS$ dem Grunddılemma jeder Theologıe der
elıgı1onen? In KkKIh 124 (2002) 294-311 Vgl ferner Gmaiiner-Pranzl, Franz, „Partıtur
des Unermesslichen“ Der „Polylog der Relıgionen” als fundamentaltheologische Her-
ausforderung, In Z7M 101:126
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(Tfundamentaltheologischen DZWw systematisch-theologischen) Beıtrag dieser
Fragestellung gehen, sondern e1N! phiılosophische egründung der Notwen-
digkeıit des interrel1g1ösen Dialogs

Im Folgenden möchte ich daher die besondere E1ıgnung elıner interkulturel-
len Phılosophie für eiINe eologıe hervorheben, die sıch der Pluralıtät der DC-
schıichtlıchen Wiırklichkei stellt Dazu ck1i771ere ich zunächst knapp das VON MIr
vorausgesetlzle Verständnıiıs interkultureller 1losophie, OLE sodann Re-
kurs auf Raüul Fornet-Betancourt“ einige Argumente für die otwendı  eıt eiıner
interkulturellen ITransformatıon der Theologıe, OTaus ich schließlich Konse-
YJUCNZCN für dıe Fragestellung ziehe.

Welche interkulturelle Philosophie ?”

Angesichts der verschıedenen gegenwärtig Ansätze interkultureller
Philosophie und damıt auch eweils unterschıiedlichen Verständnisse dessen, Was
interkulturelle Philosophie ist DZw elsten soll, wıll ich miıch Zunachs erhalb
dieser Ndscha verorten Dies erfolgt bgrenzung VON elner komparatıven
Philosophie, WIEe S1e Gregor Paul vertritt und dies auch „interkulturelle Philoso-
phiıe  c nennt.® Ine solche hat Immer Philosophien Thema und starken

Als grundlegendes Problem der Nn Odelle eNnNt Stosch anderer Stelle prag-
ant „Exklusivismus und Inklusıivismus scheıitern be1 der Lösung des Dılemmas daran,
ass SIE keine Perspektive aufzeıgen können, In der Andere In ihrer Andersheit als
gleichwertig angesehen werden können; der Pluralısmus scheıte daran, ass den e1-

Unbedingtheitsanspruch und jedes verständliche eden VON ahrher In ezug auf
ott aufgeben MUSS  ‚i CIS.; Eınführung in die 5Systematische Theologıe, aderborn

2006,
Fornet-Betancourt, Raul, quehacer teolög1ico e] de]l dıalogo las cultu-
[dS merica Latına, In Ders., La nterculturalıda: prueba Aachen 2006, 105-120;
ders;. Interculturalidad relıgiön. Para uUuNnad lectura intercultural de la CTISIS actual de]l
Cr1st1an1Ssmo, u1to 2007, 0-31 Auf den phılosophischen Ansatz Fornet-Betancourts
rekurrieren verschiıedene ertreter und Vertreterinnen interkultureller Theologie: vgl
Espin, Orlando O: Grace and Humanness. Theological Reflections Because of Culture,
Maryknoll 2007, SOWIE verschiedene eıträge In 1lar Aquıno, Marıia/Rosado-Nunes,
Marıa Jose Hg.) Feminist Intercultura! Theology Latına Explorations for Just [0)8
Maryknoll 2007
Eınführend In dıe VOI mir 1Un Trwähnten Ansätze vgl CCKAa, ıchelle, Anerkennung
1mM Kontext nterkultureller Phılosophie. Eın ethischer Beıtrag 1mM Ausgang VOI Dolıv1anı-
schen Liedtexten, Frankfurt a.M 2005, de Vallescar, Dıana, Cultura, ulti-
culturaliısmo nterculturalıdad Hacıa ula raclonalıdad intercultural, adrıd 2000, 181-
333; Yousefi, amıd CZ Ram ar, Grundpositionen der interkulturellen Phı-
losophie, Nordhausen 200  n
Vgl Paul, Gregor, Eınführung In dıe interkulturelle Philosophie. Darmstadt 2008; ders.,
Komparative und interkulturelle Phılosophie und ihr Szenarı1o 1mM deutschsprachigen
Raum, 1IN: Jahrbuch Deutsch als Fremdsprache 26 (2000) 381-4172
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vergleichenden (C'harakter Demgegenüber wıll dıe interkulturelle Philosophie,
der ich miıich anschlıeße, solche Vergleiche überwıinden und SeTtzt sıch daher
Ziel, „Philosophie Sinne eINeEs ständig ffenen Prozesses realısıeren,
dem die phiılosophischen Erfahrungen der gesamiten Menschheıit iImmer wlieder
zusammenkommen und lernen, miıiteinander leben  . /

Entstanden ist interkulturelle Phiılosophie FEnde der SVer und nfang der
Q0er Jahre des 20 ahrhunderts VOI em dUus der Einsicht die Herausforde-

angesichts der neolıberalen wirtschaftliıchen und politischen Globalıisıie-
IUuNe und eren JTendenz rellen Veremheitlichung SOWIEe der zuneh-
menden Begegnungen und Konflikte der Kulturen. geht CS mıthın primär
den gegenseıltigen Austausch weniger den Vergleich der Kulturen Be1
einem olchen verbleıbt wohl auch der Nsatz RKam dhar alls och sehr,
WIEe SCAHON amen selnes einschlägıgen erkes eutlic WwIrd.® Gleichwohl
können se1ne Bemühungen eine interkulturelle Hermeneutik UurCc| die nier-
pretation und das Verstehen kultureller Überlappungen als e1INt der dre1 zentralen
Stoßrichtungen interkultureller Phılosophıe angesehen werden Die 7zweıte StOoBß-
richtung wIird UÜrc die krıitische Auseiandersetzung mıt der (bısher TO-

päısch geprägten Philosophiegeschichtsschreibung gebildet, WIe S1e VOT em
VOI Tanz Martın Wımmer betrieben wIird und die dıie verschledenen neben
Griechenland bestehenden „Geburtsorte “ der Philosophie hervorhe Ndem
wohl all als auch Wımmer prımär nach kulturellen „Überlappungen“ suchen,
rekurrieren S$1e stark auf die Kategorie der Trans:  Ituralıtät, Was VON den Ver-
tretern der drıtten Stoßric)  ng (vor em Raımon Panıkkar und Raul Fornet-
Betancourt), enen ich mich anschließe, abgelehnt wıird Ihnen geht CS primär

e1INnt interkulturelle Transformatıon der Phiılosophie, dıe davon ausgeht, ihre
gegenwärtigen Grenzen mıt anderen De  ormen überprüfen siıch das
ausdrücklıiche Zıe]l SCEZT,; „dıe Beschäftigung mıiıt der Philosophie als e1IN befre1-
ende Tätıgkeıit der heutigen Welt umzugestalten“”. Philosophie soll hler e1INt

Fornet-Betancourt, Raul, Lateinamerikanısche Phiılosophıe zwıschen Inkulturation und
Interkulturalıtät Frankfurt a.M 1997, 103
Vgl Mall, Ram dhar, Phılosophıie 1Im Vergleich der Kulturen Interkulturelle Ph1iloso-
phıe iıne CUuU«C rıentlierung, armsta« 1995 Vgl meılner Einschätzung se1nes An-
Satzes de Vallescar, (ultura 196, SOWIE: Kımmerle, Heınz, Interkulturelle Philosophie
ZUT inführung. Hamburg 2002, 11
Vgl besonders Wımmer, Franz 1n, Inter'!  turelle Philosophie. Geschichte und
Theorie 1 Wiıen 1990 (der zweiıte Band ist nıe erschiıenen); ders., Globalıtät und 110-
sophıie. Studıen ZUr Interkulturalıität, Wiıen 2003; ders., Inter‘  turelle Phılosophie. kıne
Eınführung, Wıen 2004 Dabe1l zeigt siıch immer och als stark okzıdental gepräagt,
vgl de Vallescar, Cultura 196 Weıtere Krıtiıkpunkte den Ansätzen und Wım-
INCTS erwähnt ecka, Anerkennung 46-87
Fornet-Betancourt, Raul, inleıtung: V oraussetzungen, TeNzen und Reichweite der
inter.  Iturellen Phiılosophie, In ders., Zur nterkulturellen Iransformatıon der Phıloso-
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adıkal He Gestalt gewınnen, auch ihre Ratıonalıtätskonzepte betroffen
SINd

Diese dre1 Stoßrichtungen dürfen aber nıcht als sıch gegenseıtig ausschlıe-
Bend vorgestellt werden, sondern SINnd komplementär, we1l S1e alle auftf ihre
Weise zentralen Anlıegen der interkulturellen Phılosophie WIEe Überwindung
des Eurozentr1smus, OTrTe der postmodernen Fragmentation der erNu:
Überwindung des kulturellen Relatıvismus, Örderung eINEeSs Dıalogs zwıschen
phiılosophischen Kulturen, Förderung der n  ıcklung kontextueller Philoso-
phıen, eic beitragen. Geme1insam ist ihnen ferner die Betonung der Kontextual1ı1-
tat DZW kulturellen Abhängigkeıit jeder Phılosophie, die erkenntnistheoretische
Bescheidenheit, dass e1ine re Tradıtion allein1ıger und absoluter der
ahrheıt Se1INn könne, SOWIEe die Kritik eines jeglichen expansıven oOder integrati-
VeCeNn Zentrismus, der den Konsens der eigenen Tradıtion einz1g gültigen
Malistabh erhebt und diesem unıverselle © entweder adurch verschaiten
Will, dass OE aktıv andere konkurrierende Sinnangebote auszuschalten sucht oder
adurch, dass sSein Modell als vorbıldlıch gelebt werden und sıch der Praxıs
als das beste erwelsen soll Dies steht nıcht Wiıderspruch ZUT Kontextualıtät
jeder Phılosophie, sondern soll der Verabsolutierung einer bestimmten AUus einem
bestimmten Kontext heraus formulierten Phiılosophie eınen Rıegel vorschıeben.

Die rundcharakteristika des VON MIr geteilten Ansatzes interkultureller
Phılosophie selen ekurs auftf Fornet-Betancourt in zehn Ihesen ZU:  SC-
fasst

Die interkulturelle Phılosophie plädiert ausgehend VON der Pluralıtät der
Phılosophien für e1IN! Iransformatıon der Philosophie und der
phılosophischen Tätigkeıt. Um ihre eigenen kulturellen Girenzen wI1issend,
tolerjert S1e nıicht 11UT andere Denkformen, sondern solıdarısiert sıch mıt
ihnen, da S1e diese als eigene elten erkennt und sıch bewusst ist, sıch LIUT
mıt ihrer auft das Universale öffnen können.
Dıiıe interkulturelle Philosophie verteidigt gegenüber dem „Globalisierung“
genannten Phänomen gemeınt ist die olge elıner unkontrollierbaren
EXpansıon eines polıtischen und wirtschaftli  en Neolıberalismus mıt dem
ausdrücklichen Ziek. den Planeten gemäß den Forderungen des
kapıtalistischen Marktes homogenisieren und monotonisieren dıe
Te Dıversıität als Reichtum und das eCc der Völker, eigene Kulturen

aben und kultivieren.
Dıe interkulturelle Phiılosophıe stellt grundsätzlıc die thısche und re
Legıitimität der (neolıberalen) Globalısierung rage, indem S1e auf dıie
grunde lıegende Ideologıe DZWw Geschichtsphilosophie hinweilst SOWIe

phıe In Lateinamerika, Frankfurt a.M 2002, 9-25, 19f. Vgl Panıkkar, Raımon, elı-
g10N, Phılosophie und ultur, In polylog (1998) AA
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darauf, dass die große Mehrheit der Menschheıit nıcht Subjekt, sondern
das Objekt des muıt verbundenen reduktiven 'OZesSsSES ist
Die interkulturelle Philosophiıe versteht siıch als Beıtrag Reorganıisation
der Beziehungen zwıschen Völkern und Kulturen, insistiert auftf der gerechten
Kommuniıkation der Kulturen und SC. als Alternative e1n
Verständnis VOIl Universalıtät VOT, nämlıch als Solidarıtät und freie
Kommunikatıiıon der dıfferenten Kulturen.
DIie interkulturelle Philosophie ihrem Ansatz einen Plan, dıe
Welt adurch umzugestalten, dass Welt und Geschichte VO gegenwärtigen
Zentrismus des bestimmenden Zivilisationsmodells efreıit werden. Dazu wird
das( der Kulturen gefordert, VON sıch AUus ihre Kontexte (vOor em ihre
wiırtschaftlichen) konfigurieren.
DiIe interkulturelle Philosophie verteidigt weder die Ontologisierung der
Kulturen och Setzt S1e ihre Sakralısıerung als Iräger unberührbarer und
unbestreıtbar guter metaphysıscher Werte VOTAauUS Vielmehr berücksichtigt Ss1e
eren ambıvalenten C’harakter und verste. S1e als historische und OTITenNtlıche
Konfigurationen für dıie freie Realısierung ihrer Miıtglıeder.
DiIe interkulturelle Philosophie vertritt dıe neoOolıberale Globalısierung
einen alternatıven Entwurf, der e1IN! thische Option für Respekt, Toleranz
und Solıidariıtät ist
Die interkulturelle Phılosophiıe ihrem Ansatz e1IN! Reihe direkter
Konsequenzen das Philosophieren: Transformation der Philosophıie,
Pluralisierung der Geburtsorte, nfänge, Methoden und ormen der
Phılosophie, Erweılterung der Quellen Tradıtionen: Polyphonie statt
Monologıie.
Die interkulturelle Philosophiıe hebt hervor, dass in jeder aufgrund
ihrer geschichtlichen Entwicklung Omente des Austausches und der
Interaktion inden sınd, wodurch die interkulturelle Erfahrung nıcht 11UT

eiIne CXiEINE, sondern auch e1N interne Erfahrung ist
10 Die interkulturelle Phılosophie verılızıert dies konkreten eispie‘ der

iberoamerıkanıschen Welt, die besonderem aße die Interkulturalıtät und
den kulturellen Umgang repräsentiert qls Resultat oroßer kultureller
Konfigurationen der chrıstliıch-abendländischen, der islamıschen, der
Jüdischen, der amerındischen und der afroamerikanıischen). “

Vgl Fornet-Betancourt, Raul, Transformacıöon intercultural de la fiılosofia, Bılbao 2001,
3/1-3872 Zu diesen Thesen vgl de Vallescar, Cultura 33()-333 und allgemeıner ZU An-
sSatz ornet-Betancourts vgl ecka, ıchelle, Interkulturalität 1Im en Raüul Fornet-
Betancourts, Nordhausen 2007
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aDe1l rekurriert Fornet-Betancourt auf die dee der Respektivıtät Xavler Zubi-
r1S “ die Relationalıtät der Kulturen herauszustellen. Miıt dieser könne eın
Relatıvismus überwunden werden, den Ila SONST leicht geraäal, WC: Ian be-
reıt Ist, seine ahrheıt anfragen lassen und S1e der 1ale der egenüber-
tellung unterstellt. Die Respektivıtä kann nach Fornet-Betancourt dıie formale
Möglıichkeıit elner nıcht-totalitären Ordnung der Realıtät sıchern. „Die espekti-
vıität bestätigt die Mehrdimensionalıtä der Wırklıichkeit, Jedoch ohne S1e die
solıerung abzuschieben dıe eigentlich dıe urzel des Relativismus ist SOUOIl-
dern indem S1Ce den Oormalen aum ZUIN Überdenken selner substantiellen Ver-
indung Öffnet. “* Diese Idee kann einen wichtigen puls für e1INn interkultu-
re 1losophie geben, indem S1e die Relationalıtät der verschiedenen Kulturen
unterstutzt und durch VOT einem separatıistischen Relativismus bewahrt Eın L1C-

spektives enken, das AdUus dem Dıialog der füreinander offen mıteinander kOom-
muni1zıerenden ubjekte hervorgeht, ermöglıcht dıe Überschreitung der e1igenen
Tradıtion und en kommunikatives Zusammenleben mıt den anderen ubjekten.
Miıt einem olchen enken transformıeren sıch dıie Subjekte. „Das respektive
Denken ist das enken eiInNes transformıerten ubjektes, eINes ubjektes, das
nıcht bloß den anderen erkennt, sondern gelernt hat, miıt dem anderen erken-
HCI enken und Erkennen waren emnaC ein kontinulerlicher Prozess der DC-
melnsamen Geburt mıt dem anderen Subjekt. Deshalb möchte und sollte das TeE-
spektive Denken eın enken se1n, das NECUEC Felder der Realıtät, der Realıtät des
/usammenlebens, konstitulert. “} Hıer ze1gt sıch eın Verständnis VON Universali-
tat als Solıdarıtät und Zusammenleben der verschıedenen kulturellen Unıversa.

Interkulturelle Philosophie unterstutzt mıthın nıcht 1Ur einen interreligiösen
Dialog, sondern ordert eradezu der ahrhe1t und des gemeinsamen
Eıinsatzes für eine bessere Welt en aDe1l darf der Unterschıed zwıischen Re-
l1g10n und ultur SOWIE Philosophie und Theologie nıcht nivelliert werden. „Das
Ineinander VON kulturellen und relıg1ösen Kontexten lässt sıch aus der 1C. 1N-
erkulturellen Phılosophierens besten als eın erha begreifen, dem
ZWEeI Diımensionen des menschlıchen Lebens de facto verquickt, aber de ure
unterscheıden SInd ee | 5

12 Vgl dazu Lacılla Ramas, Maria Fernanda, (CConsideraciön genetica de la respectividad
Zubiri, In Burgense 31/1 (1990) 115-198; Zubir1, AÄavıler, Respectividad de 10 real. In
Kealıtas (1979) 13-43; ders., Intelıgencıa sentlente. adrıd 1980; ders. ,
Inteligencia ‚020S, adrıd 1982; ders-. Intelıgencia Razoön, Madrıd 1983
Respektivität' ist Zubiris Neolog1smus für dıe em vorausliegende Eıinheit der
Wiırklichkeit, dıe dıe rundlage für alle Bezıehungen bıldet

13 Fornet-Betancourt, Lateinamerikanische Phiılosophie (D
167

Gmainer-Pranzl, Franz, Heterotopie der Vernunft Skizze einer Methodologieinterkulturellen Phiılosophierens auf dem Hıntergrund der Phänomenologie Edmund
Husserls, Wıen/Berlin 2007, 3873
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Inter'  urelle I ransformatıion der eologie

Auf dieser Basıs OonNnen WIT 11U1 den Konsequenzen zuwenden, dıie ein sol-
ches Konzept interkultureller Philosophiıe für eIne christliche eologie besitzen
Kkann, dıie WIEe die 1losophiıe VOT der Herausforderung der Globalisıierung und
der NIC. 11UT frıedlichen) Begegnung der Kulturen und Relıgionen steht Da
Theologıe als Wissenschaft) eDeNso grundsätzlıc Mrc ihren Jjeweıiligen KOn-
I[eXT und iıhre Jeweilige Denktradıtion geprägt ist WI1Ie Philosophie, ist S1e WwI1e
diese UTrC| diese LICUC Situation gefordert, über Unterfangen selbstkriıtisc!
nachzudenken Ausgehend VON elner Philosophie, die die interkulturelle I rans-
formatıon iıhrer selbst als historische otwendı1  eıt angesichts der gegenwärti-
SCH hıistorischen Sıtuation versteht, kann für die Notwendigkeıit einer interkultu-
rellen Theologıe Jädıiert werden. Die Theologie 11USS sıch iragen, ob S$1e sıch
auf der Ööhe ihrer theologıischen Aufgabe der konkreten Geschichte efindet
Weıterhin stark MONO.  rell Auffassungen rüber, Waäas Theologıe ist
Oder sSe1in soll, SInd „unzureichend für eiINe theologische Methode, dıie der wirklı-
chen Geschichtlichkeit des aubens Rechnung Haot ® Vielmehr ist be1 er
C VOT der westlichen theologıschen Tradıition die ermittlung der en-
arung WIEe auch der Erfahrung der nade in den erfahrbaren menschlıchen
Kulturen edenken, dass VoNn der Wiırklichkeit der Offenbarung als einer
kulturell pluralen Wiırklıichkeit sprechen ist Für den lateinamerıkanıschen
Kontext bedeutet diese Selbstkritik dıie Möglichkeıit elner ra  alen eIorm
und Transformatıion der Erinnerung der Weısheıten vieler er Lateinamer 1-
kas SO formuliert Fornet-Betancourt die ese, „dass dıie Forderungen dieses
Kontextes eine interkulturelle und interrel1g1öse Transformatıon der theolog1-
schen Tätigkeit unseren Köpfen, UuLNseICIN Arbeitsgewohnheiten, uUunNnseTEeEN

hrweisen, unNnseTEN Institutionen eic notwendig machen. 6617

Diese Transformatıiıon ist notwendig nıcht prımär der Nähe VON

Theologıie und Philosophıe, sondern der Forderungen des Kontextes der

16 ılar Aquı1no, Marıia, DIie theologısche Methode der US-amerıikanıschen ‚atıno0/a-
Theologıe. Auf dem Weg einer interkulturellen Theologıe für das Driıtte Jahrtausend,
in Fornet-Betancourt, Raul (Hg.), Glaube der Grenze. Die S-amerıkanısche Latıno-
Theologıie, reiburg 1.Br 2002, Vgl uch Esf>in, ()rlando O>
Überlegungen ZUT Theologie der nade und ünde, 1n eDd.. 236-2 74
Fornet-Betancourt, quehacer teolög1co 107, meılne Übersetzung jer und 1m
folgenden. Vgl ders., Interculturalıida relıg10n I Eın e1Splie‘ alur 1st die sıch
selbst als interkulturell verstehende US-amerıikanıische Latiıno/a- Theologıie, die immer
och der Versuchung ausgesetzt Ist, „dıe Theologie In Übereinstimmung dem
Vokabular und den methodologischen anones der herrschenden abendländischen
Wiıssenscha artıkulieren.“ (Pılar Aqu1no, ethode 65.) Dagegen musse S1IE VON
ıhren eigenen vielgestaltigen und komplexen usdrucksformen ausgehen und In eiınen
authentischen Dıialog mıt anderen Theologien eintreten, wobel ann uch eıträge
abendländıscher Wiıssenscha: TIUSC| angee1ignet werden können.
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Theologıe Lateinamerika und m.E den Grundzügen auch weiıt darüber
1INaus. Denn als hervorstechendes Merkmal des Kontextes ennt Fornet-
Betancourt die Faktızıtät des Pluralısmus, Was zweıfelsohne auch für einen
(west)europäischen Kontext gılt Denn auch hler kann VOIN der Dıversität, ura-
Lıtät und den Dıfferenzen zwischen Kulturen gesprochen werden. Weıiıl dıie Wiırk-
iıchkeıt des kulturellen Pluralısmus die geschichtliche Kontextualıtät HHSCTGL SC-
genwärtigen theologischen Beschäftigung miıtkonstitulert, ist eın Kurswechse
notwendig, prüfen, ob WITr theologıisch der Lage SInd, „UNs verantwort-
ıch mıt den Forderungen dUus einer Urc. den kulturellen Pluralısmus DE
kennzeıichneten Realıtät auselinanderzusetzen. “ 8 em die Realıtät des Iturel-
len Pluralısmus Alterıitäten mıt sıch bringt, INUSS dıie eologıe nach ihrer inter-
kulturellen I ransformatıon Iragen. Dies gılt weltweiıt und nıcht L1UT für die
chrıstliche, sondern auch für andere Theologıen selen D die Von Muslımen,
Buddhisten Oder (Giuaranıi. Diese einzelnen Theologien erscheinen dUus dem
Blickwinkel des kulturellen Pluralısmus als Regionen und können selbstkritisc
erkennen, dass ihre re Normalıtät 6S ıhnen unmöglic macht, ihre Bot-
SC einer wirklıich universalen Perspektive formulieren. Wohl gemerkt,
ist hler VOoOmn Theologıen die Rede und nıcht Von Religionen; diese können mME
durchaus e1N! universale Perspektive besiıtzen, ja mMussen dies der 1INO-
notheistischen Relıgionen wahrscheimnlich auch Aber daraus olg nıcht n-
dıg die Uniiversalität einer bestimmten eologıe, dıie sich eliner olchen Reli-
g10N herausgebildet hat 19

18 Fornet-Betancourt, quehacer teolögıico 108
Angesprochen Ist damıt ein Grundproblem des Judentums, des Christentums und des
slams „Obgleich SsIe sıch en partıkuläres geschichtliches Ereignis gebunden fühlen,
einer partıkulären Iradıtion zugehören, Trheben S1IE doch einen unıversalen
Geltungsanspruch. “ (Sıller, Hermann Pıus, Interkulturell Theologie reıben Eıine
Reflexion, In Jahrbuch Deutsch als Fremdsprache (2000) 353-379, 3933.) Angesichts
der Herausforderungen und Erfahrungen 1st ıne ele|  re der kırchlichen
J] radıtıon möglıch „Die Katholische TC| I1USS 1mM Rückgriff auf die eigene ] radıtion
In ihre Katholizıtät TST hineinwachsen und aut einem Niıveau das Gleichgewicht
VON Eıinheit und Verschiedenheit gewınnen“ Ahnlich formuliert Elızondo dıie
emut, das „Wiıssen dıe eigene Bedeutungslosigkeit“, als ıne der wesentliıchen
Voraussetzungen für einen interkulturellen theologischen Dialog nnerna| der Kıirche
SIe besteht prımär NIC| darın, sıch herabzusetzen, sondern demütig den anderen oOher
einzuschätzen als sıch selbst und sıch sSsomıit In eıner Gemeinschaft befinden. (VglElızondo, Vırgıl, Voraussetzungen und Krıterien für eınen authentischen interkulturellen
theologischen Dıialog, In Conc (D) (1984) 18-25, 23
Vgl uch 1lar Aqu1no, ethode Z „Mit Fernando Segovia lehnen WIT dıe Vorstellungab, ıne einzelne T heologie oder onne »dıe einzigartige und überlegene
Inkarnation der christlichen ITradıtion repräsentieren«. “ (Das /A1tat VOIN Segovlia Stammıt
aus Segovla, Fernando, Alıens In Promised and the anıtfes| Destiny of
Hıspanic American eology, In Isası-Diaz, Ada Marıla/ders Hg.) Hıspanic/LatinoTheology: Challenge and Promise, Minneapolis 1996, 15—42, 16.) „Keıine menschlıche
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Angesichts der lateinamer1ıkanıschen Realıtät, der die i1stlıchen Theolo-
gien en Monopol der theologischen Produktion des Kontinents aben, bedeutet
die Notwendigkeit einer olchen Transformatıon, dıe theologische Normalıtät
anken bringen. Im Dialog der Kulturen erfährt dıe Theologıe, dass S1e
ihrer bisherigen Form nıcht erschöpfend alle kulturellen Erfahrungen (ottes be-
achten kann. Die interkulturelle Transformatıiıon der Theologıe kann nıcht
11UT als e1IN! VO  3 außen kommende Notwendigkeıt esehen werden, sondern „als
eine interne Notwendigkeiıt, die nıcht LIUT einerT der Endlichkeit des
ausgefeıilten theologischen Diskurses entspringt, sondern auch auftf gewIlsse Weise
vorausahnt, dass kulturellen Pluralısmus und der Inter  ralıtät sıch die
sublime nendlichker des es nkündıgt, dessen ruck der Diversität jede
TE Grenze sprengt und jede Theologıe fortdauernden EXOdus
zwingt. ”20 Damıt aber verlängert sıch die interkulturelle Transformation der
Theologıe e1Nt interrelig1öse. Das bedeutet nıcht die orderung elner synkre-
tistischen Theologie oder elig10n, sOondern die Notwendigkeıt, Theologie dUus

interrel1ig1ösen Er  ngen heraus rekonfigurieren. Denn On <1bt keinen Diıa-
10g der Kulturen ohne eiınen Dıalog der Religionen (und damıt auch der Spirıtua-
lıtäten), WC) CT nıcht der Oberfläche verbleiben wiıll DIe intendierte inter-
re und interrel1g1öse Transformation der Theologie kann als eiIne OTrTde-
TUn AUus der rofunden und unerschöpflichen Diıversıi1tät des eılıgen Ge1lstes
esehen werden, die für uns notwendig ISt: Gott nıcht ZUT eute HHSCTIG N: DaI-
tikulären Theologien Oder uUunNseIc Relıg10nen efängnıssen für den Geist, der

ZUT Befreiung ruft, werden lassen.“
ach den usführungen über dıe Notwendigkeit einer interkulturellen und

interrel1g1ösen Transformatıion der eologıe wendet sıch Fornet-Betancourt der
rage nach ihrer Möglichkeit eren Fundament sıeht C Mysteriıum Got-
tes und sSeINES eılsplans UNscICTI Geschichte Denn die Realıtät, dıe WIT (jott

wIird mıt vielen Namen und vielen Sprachen, Kulturen und Relıgionen
benannt Somıit konkretisiert siıch der Schritt einer interkulturellen und 1n_
terrelıg1ösen Transformation der theologischen Tätigkeıt (n Lateimmamerı1ka)
der Ausarbeıtung einer Hermeneutik der eigenen Tradıtion dus der Beziehung

Tradıtion kann VOIl sich 5 SIE se1 dıe menschliche Iradıtion. (Fornet-
CL{ANCOU: Interculturalıdad relıgı1on Z
Fornet-Betancourt, quehacer teolögico 111

Z Ahnlich verwelst uch 1Z0ONdO, Voraussetzungen 18f. auf das ingstere1gnis, dıe
Bejahung der Je eigenen Identität der unterschiedlichen prachen und Kulturen
hervorzuheben. Sıller S1€e| bel einem inklusıven Ansatz, WIE ıhn das Vatıkanum

Imgrundsätzlıic) vertritt, zunächst dıe eigene Glaubensgemeinschaft etrofien.
interrel1ig1ösen espräc| zeıge sıch dıe eigene Überlieferungsgemeinschaft S ihrer
historischen Kontingenz und In der fragmentarıschen Unabgeschlossenheıt ıhrer
Tradıtion S1e 1St geradezu auf die rfahrung anderer angewlesen, dıe eigene
Grunder  rung einzuholen und den eigenen J radıerungsprozess welılterzutreiben. CC
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den Tradıtionen des Anderen Diese Hermeneutik „Ist möglıch kraft der gleichen
Kontextualıtät des kulturellen und relıg1ösen Pluralısmus“*. Dieser Pluralısmus
ist keine reine 1elzahl der Kulturen, vielmehr ist die Relatıvıtät, die ezüglich-
keıt der verschıedenen Gesichtspunkte betonen. Eın olcher Pluraliısmus be-
kräftigt die Dıversıität, indem GE seine egrenzungen anerkennt, we1l 1: die
Beziehung anderen we1ß und damıt die Notwendigkeiıt, dıie Uniiversali-
tätsansprüche jedes kulturellen oder relıg1ösen Universums Beziehung sei-
TE  S Auf dıese Weise ermöglıcht der Pluralısmus Ee1INt Hermeneutik des eigenen
dUus der Anerkennung der Beziehung anderen. Die Möglıchkeit einer inter-
kulturellen und interrelı1g1ösen Transformation der theologischen Tätigkeıt
Lateinamerika ze1igt sıch einem zweıten Schritt der Entfaltung der kontextu-
en Theologıien, die den indıgenen und afroamerıkanıschen Völkern des
Kontinents verwurzelt sind.” ährend dieser zweiıte Schritt nıcht ohne weiliteres
eın europäisches Pendant iınden kann, ist dies beım drıtten chriıtt anders Dieser
esteht der Rezeption des lateinamerıkanıschen relıg1ösen Pluralısmus NIC.

verwechseln mıt einer pluralıstischen Religi0onstheologie erhalb einer
ropäischen istlıchen eologıe. Ahnliches gılt für den vierten Schritt, die
Ausarbeıitung eilıner interkulturellen und interrelıg1ösen theologischen eIiNOdOIO-
g1e Damıt diese aber tatkräftig entwickelt werden kann, erscheıint N grundle-
gend, die theologische Beschäftigung der ynam: der rel1g1ösen Identität der
Menschen inkarnıeren, dıie ıhrem alltäglıchen Verlauf wohl interkultureller
und interrel1g1öser 1st als das, Was VO  — „Professionellen“ formulıert wırd.“

Allerdings mMussen noch einıge TODIEmMEe einer olchen inter  rellen und
interrel1ig1ösen Transformatıon genannt werden. eben externen Problemen, WIE
der die TE Dıversıtät nıvelllerenden neolıberalen Globalısierung, bestehen
interne, VOT em für die christliche eologıe Aus ıhrer Verbindung mıt der
Miss1ionsidee, die voraussetzt, die 1SsS10N rınge die wahre elıg10n und dıe
wahre eologıe. Angesichts der klaren egrenzung der theologischen Tätigkeit
UrcC. en olches Konzept stellt sıch dıe rage „Wıe kann dıe miss1ioNarısche
Arbeit der istUlıchen Kırchen und die Universalıtät der christliıchen Heilsbot-
scha diesem Kontext des und wahrhaftigen Respektes ANYC-
sıchts des des relıg1ösen und kulturellen Pluralısmus umJustiert Ooder
umgedeutet werden?“? Eın zweıtes Problem entstammt dem theologischen 'Aara-

D Fornet-Betancourt, quehacer teolOg1ico 113
23 Weıitreichende KOonsequenzen eines Dıialogs mıt andıner Theologıe z B

Estermann, OserT, 108 CUTOPCO, la teologia occıdental, In Sıdekum,
Hahn, 'aulo (Hg.), Pontes Interculturais Fornet-Betancourt S50 Leopoldo

2007, 41-60
Diıiese etonung der Volksreligiosität findet sıch uch beIı ılar Aqu1no,
SOff., Sıller, Theologie 23]4f. und Danz pragnant be]l Spin, (Orlando X- Ihe Faıth of the
People. Theologica Reflections Popular Catholicısm, Maryknoll 1997

25 Fornet-Betancourt, quehacer teolögıico T
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digma der Inkulturation und besteht einem monokulturellen Konzept der Un1i1-
versalıtät des Chrıstentums. ine interkulturelle Transformatıon der eologie
versucht dagegen wen1ger alle Kulturen intervenleren, als vielmehr, sıch
ohne Reserven für dıe theologischen Potentialıtäten öffnen, dıie der relıg1öse
und Tre Pluralısmus bereıtste Drıttens ware auf die dogmatısche { heo-
oglie verweılsen, die unterstutzt durch lehramtlıche Verlautbarungen eın
monokulturelles Konzept theologischer Ratıiıonalıtät vertritt, das Uurc. e1INn inter-
kulturell und interrel1g1Öös transformıierte eologie dekonstrulert werden kann
Auf eıner Sahz persönlichen und konkreten ene lıegt die vierte Schwierigkeit,
nämlıch die HiISGCIGE eigenen Routine und rägheit. Schließlich besteht dıe fünfte
Schwierigkeit darın, die kulturellen und relıg1ösen Dıfferenzen als kontradıkto-
risch anzusehen, Was en gravierendes Hındernis für die interkulturelle und inter-
relıg1öse TIransformatıon Jeder eologıe gegenwärtigen Kontext ist Diese
Kontradıktionen Sınd zunächst auf ihre rsprünge hın untersuchen und Tau
hın, W1e S1e sıch als solche herauskristallıisiert aben, sodann redimens1ionlieren
dUus „dem Dialog Lichte elInes größeren Horizontes, dem S1e sıch besten-

einfach als das »Gegen« offenbaren, das das Relıef der »Diıiktion« des Ande-
Ien er s1bt

ıthın ist e1IN! interkulturelle und interrel1g1öse ITransformation der 1 heolo-
g1e nıcht 1UT angesichts der gegenwärtigen Herausforderungen der kulturellen
1e€. notwendig, sondern S1e besıtzt auch großes Potential, miıt diesen Heraus-
forderungen produktiv umzugehen, ohne dıe Dıfferenzen eInem Relatıvyvismus
vereiniachentı aufzulösen.“*

eologie der Religionen und Interreligiöser Dialog
Dies ze1igt sıch deutliéh, WE WIT uns abschließend kurz der Fragestellung der
Theologıie der Reliıgionen w1idmen. Denn auf der Basıs eliner einem respektiven
enken verpflichteten Phılosophıe und eologıie, die das usammenleben und
den gegenseitigen Austausch der Kulturen, Phılosophien, ] heologıen und Relig1-
OMeN fördern wollen, wırd einem relatıyvistischen Pluralısmus, der 1E die
verschiedenen Reliıgionen isoliert betrachtet, e1INt klare Absage erteıilt Vıelmehr
WIN dıie sich dıfferenzlerte und omplexe el der Waiırklichkeit betont, die

das se1l nebenbe1 bemerkt auch schöpfungstheologisch begründbar ist

26 Fornet-Betancourt, quehacer teolög1co 119
Für einen innerkıirchlichen interkulturellen Dıialog formuliert “1)As Z1el eINes
authentischen inter!  Iturellen theologischen Dıialogs besteht NIC! darın, daß seine
eıgene Meinung für dıe eines anderen preisgibt, sondern darın, daß dıe gesamte
katholische Kırche In Einheit und Universalıtät wachsen kann. (Elızondo,
Voraussetzungen 24.)
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Die Respektivıtät etrifft zunächst den Stil, WIEeE en gleich begründen-
der) Dialog der Relıgi10nen geführt werden kann bzw soll Denn wird edacht,
dass es ealje grundlegend „offen-auf“ DZw respektivInterkulturelle Philosophie und Interreligiöser Dialog  241  Die Respektivität betrifft zunächst den Stil, wie ein (gleich zu begründen-  der) Dialog der Religionen geführt werden kann bzw. soll: Denn wird bedacht,  dass alles Reale grundlegend „offen-auf“ bzw. respektiv zu ... ist, wird die Ge-  fahr vermieden, die eigene Position in einer Weise zu verabsolutieren, die eine  totalitäre Ordnung der Realität zur Folge hätte und eine kulturelle (!) Position als  definitiven Ort der Wahrheit oder absolute Ausdrucksmöglichkeit derselben zu  verstehen droht. Wenn ich demzufolge (auch aufgrund der Überzeugung der  menschlichen und kreatürlichen Endlichkeit, Begrenztheit und Bedingtheit) bereit  bin, „meine“ Wahrheit (vor allem im Blick auf ihre konkrete Ausformulierung  bezogen) im Dialog in Frage stellen zu lassen und mein Gegenüber zu Gleichem  bereit ist, wird man auch nicht den jeweils erhobenen Absolutheitsanspruch ver-  schweigen brauchen. Vielmehr wird er in die Mitte des Dialogs gehören, sofern  er die Realität einer Religion betrifft (ansonsten verschwiege ich eine konstitutio-  nelle Eigenschaft dieser Religion, was aufgrund des Zusammenhangs aller Ei-  genschaften zu einer unvollständigen und falschen Darstellung führt). Aber dies  geschieht unter der Prämisse, dass jeder der Partner aufgrund der fundamentalen  Öffnung auf ... bereit ist, sich vom anderen etwas sagen und von ihm in Frage  stellen zu lassen, um sich auf diese Weise gegenseitig zu helfen, die jeweiligen  Begrenztheiten des eigenen Denkkontexts durch einen solchen interkulturellen  und interreligiösen Dialog prozesshaft zu überwinden (oder zumindest zu erwei-  tern). Dies kann dann auch vielfältige Formen der praktischen Zusammenarbeit  im Einsatz für eine gerechtere Welt beinhalten.  Neben dem Stil des Dialogs (der letztlich immer nur der einzelner Vertreter  sein kann) ist aber auch das fundamentale Verhältnis der Religionen untereinan-  der betroffen. Hierzu kann auf der Basis der Überzeugung von der Einheit der  Realität, die ihrerseits in einer Respektivität der einzelnen realen Dinge und ihrer  Öffnung auf sich selbst und aufeinander gründet, eine Theologie der Religionen  entwickelt werden, die als erste Fragestellung die grundlegende Respektivität der  Religionen zueinander in den Blick nehmen kann. Indem ineins damit auch der  Kontextualität menschlichen Denkens besser Rechnung getragen wird als in einer  Position, die direkt mit Modellen wie Exklusivismus, Inklusivismus oder Plura-  lismus beginnt (worüber zudem letztlich immer nur innerreligiös diskutiert wer-  den kann), geht es so zunächst darum, die je andere Religion als ex  se bestehende Realität und in ihrer Bedeutung (aus ihrem je eigenen geschichtli-  chen und kulturellen Kontext) wahrzunehmen. Die Religionen verweisen als in  der Wirklichkeit befindliche über sich bzw. ihren Inhalt hinaus, sind „transzen-  dental“; in dieser Öffnung auf andere sind sie mehr als sie selbst. Darin gründen  die Relationen der Religionen und die Möglichkeit eines Dialogs.  Wenn somit die Einheit der Wirklichkeit die Öffnung einer jeden Religion  auf andere beinhaltet, so dass diese letztlich ihre Realität von dieser Einheit her  erhalten und somit gerade in der Respektivität auf andere real sind, bedeutet dies  keineswegs notwendig eine (ontologische) Gleichwertigkeit der oder auch nur ei-ISt, wıird dıie Ge-

vermileden, dıe eigene Posıtion in einer Weise verabsolutieren, dıe e1INt
totalıtäre Ordnung der Realıtät ZUT olge hätte und eINt Tre (!) Posıtion als
definitiven Ort der ahrheıt Oder absolute Ausdrucksmöglichkeit derselben
verstehen To Wenn ich emzufolge auc. aufgrund der Überzeugung der
menschlichen und kreatürlichen Endlıichkeit, Begrenztheıt und Bedingtheit) bereıt
bın, „meıine“ ahrheit (vor em 4C auf ihre konkrete Ausformulierung
ezogen 1mM Dıalog rage tellen lassen und meın Gegenüber eichem
bereıt Ist, wird auch nicht den Jeweils erhobenen Absolutheitsanspruch VCI-

schweigen brauchen Vıelmehr WIT'| T die Miıtte des Dialogs gehören, sofern
CT dıie Realıtät eliner elıg1on etrıifft (ansonsten verschwıiege ich e1IN! konstitut10-
ne Eigenschaft dieser elıg1o0n, Wäas aufgrund des Zusammenhangs er E1-
genschaften einer unvollständiıgen und alschen Darstellung hrt) ber dies
geschlie der Prämisse, dass jeder der Partner aufgrund der fundamentalen
Öffnung aufInterkulturelle Philosophie und Interreligiöser Dialog  241  Die Respektivität betrifft zunächst den Stil, wie ein (gleich zu begründen-  der) Dialog der Religionen geführt werden kann bzw. soll: Denn wird bedacht,  dass alles Reale grundlegend „offen-auf“ bzw. respektiv zu ... ist, wird die Ge-  fahr vermieden, die eigene Position in einer Weise zu verabsolutieren, die eine  totalitäre Ordnung der Realität zur Folge hätte und eine kulturelle (!) Position als  definitiven Ort der Wahrheit oder absolute Ausdrucksmöglichkeit derselben zu  verstehen droht. Wenn ich demzufolge (auch aufgrund der Überzeugung der  menschlichen und kreatürlichen Endlichkeit, Begrenztheit und Bedingtheit) bereit  bin, „meine“ Wahrheit (vor allem im Blick auf ihre konkrete Ausformulierung  bezogen) im Dialog in Frage stellen zu lassen und mein Gegenüber zu Gleichem  bereit ist, wird man auch nicht den jeweils erhobenen Absolutheitsanspruch ver-  schweigen brauchen. Vielmehr wird er in die Mitte des Dialogs gehören, sofern  er die Realität einer Religion betrifft (ansonsten verschwiege ich eine konstitutio-  nelle Eigenschaft dieser Religion, was aufgrund des Zusammenhangs aller Ei-  genschaften zu einer unvollständigen und falschen Darstellung führt). Aber dies  geschieht unter der Prämisse, dass jeder der Partner aufgrund der fundamentalen  Öffnung auf ... bereit ist, sich vom anderen etwas sagen und von ihm in Frage  stellen zu lassen, um sich auf diese Weise gegenseitig zu helfen, die jeweiligen  Begrenztheiten des eigenen Denkkontexts durch einen solchen interkulturellen  und interreligiösen Dialog prozesshaft zu überwinden (oder zumindest zu erwei-  tern). Dies kann dann auch vielfältige Formen der praktischen Zusammenarbeit  im Einsatz für eine gerechtere Welt beinhalten.  Neben dem Stil des Dialogs (der letztlich immer nur der einzelner Vertreter  sein kann) ist aber auch das fundamentale Verhältnis der Religionen untereinan-  der betroffen. Hierzu kann auf der Basis der Überzeugung von der Einheit der  Realität, die ihrerseits in einer Respektivität der einzelnen realen Dinge und ihrer  Öffnung auf sich selbst und aufeinander gründet, eine Theologie der Religionen  entwickelt werden, die als erste Fragestellung die grundlegende Respektivität der  Religionen zueinander in den Blick nehmen kann. Indem ineins damit auch der  Kontextualität menschlichen Denkens besser Rechnung getragen wird als in einer  Position, die direkt mit Modellen wie Exklusivismus, Inklusivismus oder Plura-  lismus beginnt (worüber zudem letztlich immer nur innerreligiös diskutiert wer-  den kann), geht es so zunächst darum, die je andere Religion als ex  se bestehende Realität und in ihrer Bedeutung (aus ihrem je eigenen geschichtli-  chen und kulturellen Kontext) wahrzunehmen. Die Religionen verweisen als in  der Wirklichkeit befindliche über sich bzw. ihren Inhalt hinaus, sind „transzen-  dental“; in dieser Öffnung auf andere sind sie mehr als sie selbst. Darin gründen  die Relationen der Religionen und die Möglichkeit eines Dialogs.  Wenn somit die Einheit der Wirklichkeit die Öffnung einer jeden Religion  auf andere beinhaltet, so dass diese letztlich ihre Realität von dieser Einheit her  erhalten und somit gerade in der Respektivität auf andere real sind, bedeutet dies  keineswegs notwendig eine (ontologische) Gleichwertigkeit der oder auch nur ei-bereıt ist, sıch VO anderen eIwas und VOI rage
tellen lassen, sıch auf diese Weise gegenseltig helfen, die Jeweiligen
Begrenztheiten des eigenen Denkkontexts Uurc einen olchen interkulturellen
und interrelig1ösen Dıalog prozesshaft überwinden er zumındest erwel-
tern) Dies kann dann auch vielfältige Formen der praktıschen /Zusammenarbeit

insatz für en Serfechiere Welt beinhalten
eben dem St1il des Dialogs der 1C| immer der einzelner Vertreter

Se1IN kann) ist aber auch das fundamentale erf!| der Relıgi0onen untereinan-
der betroffen Hiıerzu kann auf der Basıs der Überzeugung Von der e1! der
Realıtät, die ihrerseits einer Respektivıtät der einzelnen realen Dıinge und ihrer
Offnung auf sıch selbst und aufeilnander gründet, e1INı Theologie der Religionen
entwickelt werden, die als Fragestellung dıe grundlegende Respektivıtät der
Relıgionen zuel1nander den IC nehmen kann Nndem Ine1ns damıt auch der
Kontextualität menschlichen Denkens besser Rechnung WITT' als einer
Position, die 1ıre mıt Odellen WI1e Exklusivismus, Inklusivismus Oder ura-
lısmus egınn! worüber zudem IC immer LIUT innerrelig1ös diskutiert WCI-
den Kann), geht CS zunächst darum, dıe Je andere elıg10n als

bestehende Realıtät und ihrer Bedeutung (aus ihrem Je eigenen geschichtli-
chen und kulturellen Kontext) wahrzunehmen. DiIie Reliıgionen verweIisen als
der Wiırklichkeit befindliche ber sıch bzw ihren Inhalt hınaus, sind „Lranszen-
dental“; dieser Offnung auf andere SInd S1e mehr als S1e selbst Darın gründen
die Relationen der Relıgionen und dıe Möglıchkeıit eines Dıalogs

Wenn sSOomıIıt dıie €1! der Wiırklichkeit dıe Öffnung eiıner Jeden elıg1on
auf andere altet, dass diese 16 ihre Realıtät VON dieser e1) her
erhalten und Somıt gerade der Respektivıtät auf andere real sınd, bedeutet dies
keineswegs notwendig e1IN! (ontologıische) Gleichwertigkeit der oder auch LIUT e1-
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nıger Relıgi10nen, wohl aber ndamentales Bezogensein aufeiınander SOWIeEe
ihrer jeweıiligen E1genarten. SO 11US$S S1e auch nıcht einer pluralıstiıschen Posıtion
das Wort reden, da diese grundsätzlıch dıe einzelnen Religi0nen als rein für siıch
bestehende Entitäten behandelt Es esteht SOMIt eıne Notwendigkeit, auf der
Basıs einer interkulturellen Philosophie mehrere Inkarnationen Gottes anzuneh-
ICN Oder dıe Nkarnatıon depotenzıieren. Die Eıinzigkeit Chriıst1ı raucht nıicht

rage gestellt werden urchaus angefra werden können aber
menschlichen und daher immer bedingten Ausdrucksweisen. Denn indem e1IN!
interkulturelle Philosophie eIne völlıge Inkommensurabilität der Kulturen und
Relıgionen SCHAUSO ablehnt WI1Ie e1INt völlıge Kommensurabilıität, ist CS möglıch,
andere .bensformen respektieren, me1ılne eigenen Normen nıicht anmalbend

unıversalısieren, ohne aber dıe andere Norm notwendig als ichtig erachten
mussen ADer anderen Posiıtion dıe Möglıichkeit der Berechtigung zuzugestehen,
bedeutet emnaC! nıcht, den Wahrheitsanspruch der eigenen Posıtion auf-
zugeben. Der anderen dann tatsächlich ahrheıt dem erwähnten relatıven
Sınn zuzusprechen, raucht ebentTalls nıcht dıe Aufgabe des e1tsan-
spruchs der eigenen Überzeugung Konsequenz aben 6’28 Das gılt, olange
die Positionen VON unterschiedlichen Prämissen ausgehen und keın geme1insamer
Argumentationsrahmen besteht, e1| Zzumındest artıell inkommensurabel
Ssind

Ferner wird der Realıtät Rechnung5 In der 1910881 eınmal
dıe ExI1istenz vieler und sehr unterschiedlicher Religionen und relıg1öser Phäno-
INeENE nıcht bestritten werden kann em INUSS WC davon überzeugt
ist, dass diese Welt ihrer e1]! und mıt ihren Phänomenen VON (Gott geschaf-
fen wurde und VON In iıhrem Se1n erhalten wird, christlich-theologisc ZU-
mındest mıt der Möglıichkeit gerechnet werden, dass diese 1e gegenwärtig
nıcht völlıg selnen ıllen besteht.“ Dieser Aspekt soll hler aber nıcht WEe1-
ter ausgeführt werden, da 6S hler eINZ1g und alleın e1IN philosophische Be-
ründung eINes interrel1g1ösen Dıialogs gIng

Wiıe schon erwähnt, egründe interkulturelle Phılosophiıe mıiıthıin nıcht 1Ur
dıie Möglichkeit und Legıitimität, sondern etztlich die Notwendigkeit eInes
interrelig1ösen Dialogs Gleichzeitig bewahrt S1e VOT einem Relatıvismus, indem
s1e die plurale e1! und Mehrdimensionalıtät der Wiırklichkeit den 1C

Cesana, Andreas, Phiılosophie der Inter!  uraltät Problemfelder, ufgaben, Eıinsıchten,
In anhnrbuc. Deutsch als Fremdsprache. Intercultural (German Studies (2000) 435-
461, GT
Vgl azu uch Dominus lesus, Worın die Theologıe eingeladen wiırd, „über das
Vorhandenseıim anderer relıg1öser Erfahrungen und ıhrer Bedeutung 1ImM Heılsplan es
nachzudenken und erforschen, ob und WI1Ie uch Gestaltung und positıve emente
anderer Relıgionen ZUN göttlıchen eılsplan gehören können.“ (Kongregation für dıe
Glaubenslehre, Erklärung Dominus Iesus. ber die Einzıgkeıit und dıe Heıilsunıiversalıtät
Jesu Christı und der Kırche (VAS 148), Bonn 2000, Nr 14.)
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nımmt, ohne dıe einzelnenenund relıg1ösen Uniıversa isolıert vone1inan-
der sehen Für e1IN! nıchtpluralistische bzw nichtrelativistische christliche
eologie der Relıgionen bedeutet dies, der Notwendigkeit Dialog der
ahrheıt und des eigenen Selbstverständnisses en ebenso Rechnung tragen

können WIEe der eigenen Überzeugung, Jesus Chrıistus habe siıch Gott voll-
19 und endgültıg olfenba
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amıt das olk Gottes Z  (} IC der Völker wıird

Frantiäekétéch, Ceske Budéjovicey(Budweis)/ L: schechi en

Die Kiırche hat IM Laufe Ihres Bestehens eineel dramatıscher Veränderungen
durchgemacht. Das Verständnits die einzelnen Formgestalten der Kırche IM
Lauf der Geschichte und das geheimntsvolle Zusammenspiel zwischen Gott
und den Menschen, WIE Dulles In seiner Ekklesiologie skizzitert, kann UNS
eine Ortentierung liefern auf dem Weg, der einer lebendigen Kirche führt,
der einen Kırche In vielen verschiedenen Gestalten.

Den amerıkanıschen Theologen AverYy Dulles S Jahre 2001 1d1na
ernannt, können WITr muiıt eCc der Generation der Theologen des Zweıten
atıkanıschen Konzıils zählen. Das Konzıil als olches hat für das gegenwärtige
theologıische enken grundlegende edeutung, weil CS dıe eıt für ekommen
hält, alle schöpferischen Konzeptionen des letzten ONZ noch eınmal 1C-
flektieren. Eıne davon ist der Versuch VOoN Dulles, die verschiedenen Modelle
der Kırche tragen und S1e klassıfızıeren. Das ist Wwahrsche  iıch
dıie bedeutendste ekklesiologische Arbeiıt se1it Der Verfasser dieser AT-
beıt geht ZuUeTST VonNn den Kirchenaussagen des Konzıils dus aDbDe1l fühlt (35 sıch
sehr stark verpflichtet, die Gedanken des Zweiıiten Vatikanischen Konzıls Ai=
ammenhang mıt der Kıiırchengeschichte bringen Fr betont aDe1l
nıcht 1Ur dıe katholische Tradıtion, sondern ist Öökumenisch en

Erstveröffentlichung In Uniıyversum 272006 (Praha/Prag S Aus dem Ischechischen
übersetzt Von Georg ohl
Avery Dulles S3 August 1918 geboren In urn
1940 Harvard College beendet
=be1l der US-Kriegsmarine
1946 Eıntritt be!] den Jesulten
1951 Abschluss des Phiılosophie-Studiums StOC. College

Junı 1956 Priesterweihe
1957 Abschluss des Theologie-Studiums StOC College

1 heologıe-Studıum In Münster (Deutschland)
1960 Doktor der Theologie der UnıLversıiıtäa Gregoriana

Professor der Systematischen Theologıe der Katholischen Unıhversıität In
Washıington
ab 1988 emeritlierter Professor der Katholischen Unıhnversıtäti INn Washington und Pro-
fessor of elıgıon and Soclety NStItuN Laurence McGinley, Fordham University,
Bronx, New ork
Vgl Fahey, A., Cirkev. SouCasny kontext ekleziologie (Dıie Kırche Der gegenWär-
tige Kontext der Ekklesiologie). In Fıorenza, Galvın, 5Systematicka eO1l0-
gie Rimskokatolickä perspektiva (Systematische Theologie römıiısch-katholische
Perspektive), Brno 1998, 164
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Dulles eiIne übersichtliche Modellanalyse des Phänomens Kırche
ULC) dıe dem Leser eınen breiten USDIIC biletet und sowohl den Raum
als auch dıe Freiheit lässt, sıch selbst das angebotene Spektrum der Kirchen-
modelle verantwortlich einzuordnen.

Zie]l dieser 1e ist CS, kurz Erinnerung rufen, WalIumn das
Zweıte atıkanische ONZ1 en Konzil über dıe Kirche Wal, und danach jene
schöpferische n  a  VE der Konziıls-Ekklesiologie vorzustellen, WI1Ie Ss1e sıch
Werk Von Kardınal es arste

Das /weite Vatıkanısche Konzıl über dıie Kırche

In der Vergangenheit hat sıch die katholische Kirche VOT em dıe Bestim-
INUNS der eigenen Posıtion gegenüber der Welt bemüht aDe1 wurde die Welt
häufig als die schlechte und verdorbene Welt dargestellt. Dem gegenüber galt dıie
abgesicherte Burg der Iche als e1IN Oase der Ruhe und Sıcherheit Dieses Pa-
radıgma des Kirchenverständnisses egann ach und nach TOCkeln und die
katholische Kıirche wurde sıch bewusst, dass die eigene Identität IICUu edacht und
zugleich die eigene Posıtion der VON wesentlichen eränderungen gepragten
Welt NEeUu reflektiert werden 11USS Die Welt erschüttert und esude UrCc dıe
ZWEe]I eltkriege SUC e1INt NECUE Ausrichtung und mıt auch die 1IrC. Die
ICrcCchliche ende hat ihre konkrete Gestalt Ere1gnis des /Zweıten Vatıkanıi-
schen ONZ' efunden.

Als aps ohannes die Absıcht aäußerte, en ONZ1 einzuberufen,
dachte CT nıcht zuletz die komplizierten Verhältnisse der amalıgen Welt
Er tellte die rage nach dem Platz der Kırche Kontext dieser Strö-
INUNSECN. Sollte S1e sıch davon treiıben lassen? Sıcher nicht! Hiıer hat sich der
aps als der richtige Lotse erwlesen. Da E sıch jeäoch se1iner Verantwortungvoll bewusst WäarTr und auch dus Besorgni1s hat E entschieden, Jenes imagi-
nare Steuerrad der Kırchenleitung nıcht alleın umzudrehen, sondern Unterstüt-
ZUNg anzufordern und dazu die 1SCHNOTe der Welt ZzZusammenzurufen
ach der Bekanntmachung selner Entscheidung folgte zuerst tiefes
Schweigen, erst angsam entwiıckelte sich e1IN! Dıskuss1ion. Es wurde jedoch
keiner Weise ersichtlich, welche Ausrichtung die Konzilsvorbereitungen nehmen
würden Dıie klare Rıchtung wurde erst C dıe nsprache VON aps ohannes

VO eptember 962 vorgegeben, als T: dıie Radıobotschaft „Ecclesia
Christi, Iumen gentium““ über das Konzıil die SaNzZC Welt sandte Jetzt wurde
klar, dass das In Vorbereitung befindliche ONZ1 en Konzıl über die iırche Se1IN
würde, und ZWAaT ZWEe1 Dımensionen:

Vgl
Vgl Skalicky, Kr Radost nadeje Freude und Hoffnung), Kostelni 2000, 49f.
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ad INLIra über die 1IrCc Bezug auf S1e selbst, auf esen, auf ihre 1N-
CTEG Struktur us  z Diese Dimens1ion hat ihren Ausdruck VOTL em der
Dogmatischen Konstitution über die K „Lumen gentium” (LG) gefun-
den
ad über dıe iırche iıhrer Ausrichtung nach außen, insofern S$1e real
exIistliert ıhren Beziehungen ihrer Umwelt, der S1e sich als ıhres KOn-
textes bewusst geworden ist Diese zweiıte Dımensıon hat ihren Ausdruck
VOIL em ext der Pastoralkonstitution ber dıe 1TC der Welt VON

eute „Gaudium el spes” (GS) efunden.
Das wachsende Interesse der 1IrcNe schlug sıch eliner sehr oroßen
theologischer Lıteratur nieder, die dıe Konziılsgedanken reflektierte und eroörterte
Das klassısche e1ispie. stellt hler insbesondere Kardınal Dulles mıt seinen Kır-
chenmodellen dar

Die Methode des „Modellierens“ In der eologte

Die Dullessche Methodologıe, die CI seliner Ekklesiologıe und schließlich auch
se1ner ffenbahrungslehre angewandt hat, ist tief der scholastıschen Tadı-

tion der katholischen 1r C verwurzelt und zugleıich en für die 711
gange und emühungen die Kontextualisierung der Theologie (DC 44)
Diese beıden Stränge 1mM enken VON Dulles werden mıiıttels der dialogischen
Methode eliner historischen Synthese verbunden. Gerade hler lässt sıch seine
Denkrichtung festmachen, dıie Modelherungsmethode für die theologische Arbeit

Worin SCHAU dıe Modelliıerungsmethode der eologı1e besteht,
wIird hier kurz erklären versucht.

Von alters her en Menschen mıiıt anschaulıchen Darstellungsformen SC-
arbeıtet, S$1e aben ihre mgebung modellıert, S1IE bemühten sıch, mıt einem Bıld
die Flüchtigkeit des Augenblicks Oder des augenblicklichen Eindrucks festzuhal-
ten Die uralten Höhlenmalereıien, dıe Darstellungen VOIN Öttern und Götzen,
und letztendlic| die SaNZC Geschichte der S1nd Belege dafür An-
angs hat der Mensch vermutlıch LIUT intultıv begriffen, WIe wichtig CS für ihn
Ist, die eigene Erfahrung mıt dem unbegreiflich Heılıgen festzuhalten, und E hat
diese ng en Bıld oder 1n den ext eINes Literaturwerkes einzubauen
versucht, S1e besser verstehen Kein Bıld des eılıgen, auch das voll-
kommenste, kann aber den ra|  alen Unterschıied der realen Erfahrung des
eılıgen voll Ausdruck bringen. Im Chrıistentum aber auch anderen
Religionen werden VO  e Anfang Symbole und etaphern benutzt, dem

se1ner immanenten Welt ebenden Menschen den transzendenten Gott näher

Dulles, The Craft of T’heology. TOmM ymbo! System, New ork 2000, (künftig
mıt dem 126e und Seıitenzahl zıtiert).
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bringen. Es ndelt sıch Bılder, dıie keineswegs bloß menschlıche Phantasıe-
produkte Sind Diese emühungen Darstellung des Heılıgen welsen vielmehr
weıt ber sıch hinaus Sıe spiegeln die unbeschreı1ıblichen inneren Erlebnisse ihrer
Urheber ihrem 'adıkalen Überstieg über die menschliche ExIistenz.

Wenn WITr also Von der iIrCc reden als einem Phänomen, das sowohl dıe
transzendente als auch die immanente Komponente enthält, leg N nahe, dass
INan abe1 ertr verwenden INUSS Man kann dass die es1010-
g1e und schlıeßlich die SAlZC JTheologıe) Von Bıldern direkt abhängıg ist, we1l
das „Objekt“ ihrer orschung die unfassbare Waırklichkeit des unendlıchen (Ge-
heimnisses ist Der über die Kırche reflektierende eologe LUUSS zwangsläufig
mıt verschiedenen Bildern arbeiten einıge davon SInd aktuell, andere dürften
geschichtlich oOder kulturell ScChOonNn wIieder uberho sSeIN GE IHNUSS S$1e eshalb
sehr sorgfältig und vorsichtig verwenden Uurc. das Verwenden VONl Bıldern CI-
strebt der eologe ein besseres Verständnis selnes untersuchten Phänomens Er
INUSS siıch Jedoch der Tatsache bewusst se1n, dass en Bıld 1Ur bIıs einem be-
stimmten Grenzwert nützlich ist Sobald diese Wertmarkierung überschriıtten
wird, kann das Bıld einem Trugbild werden. Dulles als e1ispie das Bıld
der 1IrC als er Christ1i Das kann mehreren unterschiedlichen Deu-
n führen Christus kann als der Hırte gedeutet werden, der für seine chaf-
erde > und jedes stellt einen Gläubigen dar In diesem Sinne ist das
Bıild der iırche als eiıne Schafherde nützlıch. Es kann jedoch untauglıc. werden,
WC: der Sinn des Bıildes überschritten wıird und HTE das Bıld z.B der Eın-
druck entsteht, die Kirchenmitglieder produzieren „ALSs Theoretiker MUSSY
der Iheologe sıch selbst fragen Welches sSiınd die krıiıtischen Prinzipien, die zum
SZeNAuUeEN Unterscheiden zwıschen der gültigen und der ungültigen Anwendung el-
AHes Bıldes Jünren r Nur können WITr die starken und dıe schwachen tellen
beım Verwenden VOIN Bıldern und Odellen überhaupt erkennen. Dıe VO  — Dulles
verwendeten Modelle versuchen, die Synthese der einzelnen Offenbarungsaussa-
SCH, ihre Erklärung und ihre übersıichtliche Anordnung herzustellen Dadurch
emüh!: sıch es, möglıchen Konflıkten AUus dem Weg gehen (DC 481.)

Das Verwenden VonNn odellen hat also zweılfelsohne viele Vorteıle, aber
zugleich I1USS be1 deren Benutzung cht geben, we1l Vereinfachungen und
Verallgemeinerungen leicht möglıch Sind Es kann ebenfTalls Bezug auftf eINn-
zelne eologen eiINe geWIlsse „SChachtelung“, e1IN eıgung Relativierung
und Agnostizismus, oder auch e1IN! nfruchtbarkeit SOWIEe das TOdU-
zieren vieler Bücher ber Unbedeutendes, Was ohnehın schon ängs geschrıeben
wurde, angeprangert werden (DC 50-52 SO oder S! die Verwendung Von Bıl-
dern, Analogien, Odellen oder Metaphern und deren wechselseıtiges usam-
menspiel welsen auf dıe Vıtalıtät der Theologie hın, dıie mıt einem gee1gneten

Dulles, A., odels of the Church, New ork 5d1 expande Edıtion 2002, 15 (künftig mıiıt
dem Sigel und Selitenzahl zıtıert)
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Bıld iImmer ANSCINCSSCH den Glaubenskontext reflektieren kann Diese 1gen-
SC ist Von wesentlicher Bedeutung besonders uUNserIeTr Zeit. der dıie FOr-
scher überall auf der Welt mıt der Problematı gegenseıltiger Herausforderung
und der ulturvermischung konfrontiert Sind Jede hat nämlıc ihre Spezl-
fischen E1genheıten, die e1INn kodierte Otscha ihren Außerungen nthalten
Das Verstehen und Annehmen dieser erhalb der umlaufenden Bot-
chaften bilden dıe Identität der eiınzelnen und derjeniıgen, dıe siıch mıt dieser
r’ Anm Übers.) identfizieren. Weıl das Christentum auf ihre eigene
und Weiılise praktısch en Kulturen der Gegenwart verankert Ist, ist 658 CI1OTMM

wichtig, dass der theologıischen Sprache dıe richtigen Bılder verwendet WOCI-
den

Das hbesondere Volk des Herrmn

Das Buch Von Dulles „Models of the Chi stellt dıe praktische nwendung
der Modell-Methodologie dar Der Verfasser möchte zeigen, WIEe dıie verschiede-
1801 Ekklesiologien auf verschlıiedenen Metaphern oder ern gründen und WI1Ie
S1e AaDEe1 unterschiedliche konzeptionelle Kategorien und Begrifflichkeiten VeEeTI-
wenden. Unter diesen Voraussetzungen efinilert Dulles dıie grundlegenden
Modelle, dıe paradıgmatischen odellen der gegenwärtigen Ekklesiologie
geworden siınd Diese übers1ic  iche Synthese hat nıcht die Aufgabe, die beste-
ende Gliederung vertiefen, ondern S1e wıll e1N! Plattform für den Dialog
zwıschen den einzelnen ekklesiologischen ugängen und chulen chaffen Es
geht darum, dass der Leser neben der eigenen auch andere Ekklesiologien deut-
ıch erkennt und dass GT dıe Übereinstimmungen und Unterschiede zwıschen den
E  esi0logıen suchen und herauszufinden der Lage ist (DC 49) ugleic
ist CS dann möglıch, dıe Vorteınle WIEe auch die Grenzen des eigenen ekklesi0log1-
schen Paradıgmas entdecken. Diese Methode regl welılteren 1um an,
S1e Dıialog und inspirliert u das inden, WAas WIT normalen
Umständen vielleicht kaum esucht hätten Es geht überhaupt nıicht darum,
den vorhandenen Modellen irgendeine USW. reffen es hat SCHAU das
Gegenteil Sınn Seine Modellmethode Ist zugleich eiINne en aße Ööku-
meniısche Methode Deshalb ist unbedingt vermeıden, e1In Modell auf Osten
der anderen Modelle hervor und s dem vollkommensten und defint1-
tiven machen.

„Weıl dıe Bılder VON den endlichen Wiırklichkeitserfahrungen abgeleitet werden, können
s1e nıemals das Geheimnis der (nade voll adäquat repräsentieren. es Kıiırchenmodell
hat seine Schwächen Man darf keines davon ZU Maxßstab für die anderen machen. An-
STatt 1Ur eın das Dsolut este Bıld auszusuchen, Ist CS ratsam erkennen, ass dıe
mannıgfaltigen Bılder, dıe uns dıe Schrift und dıe Iradıtion lıefern, sıch gegenseıtig CI-
gaänzen” (DM 24)
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Im folgenden Textabschnuitt versuche ich, eiINne kurz gefasste Übersicht der Kar-
chenmodelle Dulles’ lefern, VON enen jedes se1ne spezifischen ente und
sSein eigenes Kırchenverstäindnis besıitzt. Als (GGJanzes ergeben die Modelle eine
spe.  ale ökumenische E  esi0logie.

Die fünf Modelle

Das iInstitutionelle Odell Kırche als Institution

Die typische Beschreibung des institutionellen Kırchenverstäindnisses iınden WIT
SCHNON be1 ODe Bellarmın

„Die ıne wahre Kırche ist die Gemeiminschaft der Menschen, die dem einen Be-
kenntnis des gleichen chrıistliıchen aubens versammelt sınd und dıe ın der Gemeinschaft
der gleichen akramente verbunden, Urc dıe legıtımen en und besonders den röml1-
schen Bıschof, den einziıgen Stellvertreter Chrıstı auf rden, verwaltet werden“./

Die besc)  1eDene Kırche ass dre1 wesentliche emente, Urc welche s1e
VON der umgebenden Welt abgegrenzt WIT! und auf deren Grundlage Bellarmiın

der Lage W, alle diejenigen auszuschlıeßen, eren Ansıchten mıt denen der
einzigen wahren Kırche Christı nıcht übereinstimmen. Das Element ist das
Bekenntnis des wahren Glaubens, das zweıte die Sakramentengemeinscha und
das dritte die Unterordnung unter dıe legıtımen Hırten. Durch die schrıttweise
nwendung dieser Krıterien werden nacheinander die Heıden, die Angehörigen
anderer Relıgionen, Abtrünnige und Häretiker ZUSaLLMECN mıt den Exkommunti-
zierten, Schismatikern und Katechumenen ausgeschlossen. Als Ergebnıis bleibt
191008 der wahre römische Katholık Die AFC wıird UrCc. polıtısch-soziale
logıen beschrieben und als sıchtbare, organısıierte Struktur edacht.

Das institutionelle Element Wäal rTe1ilich der ArC VOIl Anfang VOI-
anden (z.B TIE S ’ we1l jede menschlıche Gesellscha sıch VonNn ih-
HOT Natur her irgendwie organısılert. SO hatte auch das Christentum immer seine
institutionelle Seite Es hatte se1nNe Lehrer, seiıne vorgeschriebenen Gebete, FOr-
meln und eine OIfenüıche Liturgie DiIie Betonung des institutionellen Aspekts der
Kirche Wäal Spätmittelalter vorherrschend und wurde enı der Gegenre-
formation vertieft. Das geschah olge der Notwendigkeıt auf dıe TI
Papsttum und der Kirchenhierarchie antworten, denen uberm:  1ge Welt-
ichkeit vorgeworfen wurde. Die institutionelle IC der HNC erreichte der
zweıten des 19 ahrhunderts ihren Höhepunkt. Hier kann INan In dem
ersten Entwurf der dogmatıschen Kırchenkonstitution des Ersten atıkanıschen
Konzils lesen:

ellarmın, R De controvers1ils. {O:  z er De eccles1ia mılıtante, Can .De
definitione Ecclesiae“, Naples 1857, S
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„Die Kırche hat alle Merkmale eiıner vollkommenen Gesellscha: Christus hat diese Ge-
sellschaft cht hne Definıtion und Formbestimmung hınterlassen. mgekehrt, selbst
1e1ß s1Ie entstehen und seın bestimmte dıe Weilse iıhrer Exıstenz und chenkte ıhr ıh-
ICH ar:  er Die C 1st weder eıl och Miıtglıed einer anderen Gesellscha’ Siıe
1st INn sich vollkommen, ass SsIeE sıch VOIN en menschlichen (Gemeilnschaften unter-
sche1ıde!l und SIE sStel hoch ber ihnen“ (DM 29)

Aufgrund der dre1 Grund:  10nen der Kırche Lehre; Heılıgung und 1tung)
kann dıie Kırche auf ehrende und lernende, heilıgende und geheiligte, le1-
ende und geleıtete aufteıulen. Auf der einen Seıite STE| also dıe irchlıche Instıtu-
t1on, dıie dıe Vollmacht en, eılıgen und leıten hat, auf der anderen
Seıite stehen dıe gläubiıgen Laien, die CI geheiligt und geleıtet werden

Nach Dulles hat dıe starke etonung des institutionellen Spe. der iırche
dre1 positive E1igenschaften. Dıe esteht darın. dass die Strukturen des Leh-
ICNS, des eılıgens und des L eıtens der übernatürliıchen Offenbarungsordnung
verankert werden. Das o1bt diesen trukturen mehr Gewicht und N rag ZUT o_.

ganısatorischen e1! erhalb der Kirchengemeinschaft be1 Die zweıte pOSI-
tive E1genschaft sıeht Dulles der Betonung der Kontinuntät mıt den christlıchen
Wurzeln, die auf das Bedürfniıs nach einem starken Fundament und nach Siıcher-
heıit der gegenwärtigen Welt, die chaotisch und voll VON Extremen ist, hın-
welst. Dıiıe drıtte posıtıve E1ıgenschaft Ist dann der SINn für e1INt gemeinsame
Identität Die atlholıken wussten dank dieses Aspekts viele unde sehr
SCHAU (gleichgültig ob 6r WAarT Oder NIC. WeT S1e sınd, Was S1Ce wollen und
Wäas s1e mMussen (DM 341.)

Am institutionellen Modell jedoch viele Nachteile iınden Der
achnte1 esteht der ungenügenden Möglichkeit, CS den biblıschen

Texten verankern Diese Konzeption kann sıch LUT auf einıge wenige Texte
N dem Neuen estamen! stutzen und auch dıe I1N1USS Ial bestimmter Weise
interpretieren (DM 359 Des Weıteren dıie übertriebene Betonung des In-
stitutionsaspektes unglücklichen Konsequenzen für das christliıche Leben der
einzelnen und der emeıinschaft Es handelt sıch hauptsächliıch Kler1-
kalısmus, Juridizismus und ITrıumphalısmus. Der drıtte OTWU): äng mıt der
inschrä:  o der Freıiheıit theologischer orschung da das instıituti-
onelle Modell den Theologen die Pflicht auferlegt, dıie Posıition des .hramtes
unterstutzen 1C. zuletzt ist e1IN! Ekklesiologie, dıe Institution und Hierarchıe
voranstellt, Öökumenisch unfruchtbar, da s1e viel sehr auf sıch selbst konzent-
riert ist Damiıt steht s1e In einem Spannungsverhältnis den Zeichen der Zeit,
die eın starkes Bedürfnıiıs nach Ökumenismus, Dıialog, Interesse Weltrelig1i0-
NeN und Polıtik aufweisen. Aus diıesem Blıckwinkel scheıint dieses Modell für die
Gegenwart, dıe nach den Sozlologen VO Kollaps der geschlossenen Gesell-
schaften gekennzeichnet Ist, untragbar sein Nıchtsdestoweniger I1NUSS
auch die positıven Seıliten sehen, die CS ohnen, sıch auch gegenwärtig davon 1N-
spirleren lassen.
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Das gemeinschaftliche odell Kırche als mystische Gemeinschaft

Be1l der Vorstellung dieses Modells benutzt Dulles die Deutschen vorhandene
Unterscheidung zwischen „Gesellschaft“ und „Gemeinschaft“ (DM 39)
rend also das vorhergehende Modell auf der rein ormalen und institutionellen
gesellschaftlıchen Organısation Gesellschaft) WIe jede andere äkulare Institution
gründet, betont dieses Modell das Mıteinander der Menschen (Gemeinschaft).
ugle1c) 111USS be1 der als Gememinschaft verstandenen Kırche die horızontale
und dıe ertikale Dımensıon unterscheıiden. Die Horizontale dieses Modells welst
auf dıie sozlologısche Beziehung unter Menschen hın, en die Vertikale die
Beziehung des Menschen selner transzendenten Realıtät als der des chöp-
fers beschreıibt Und CS ist gerade die vertikale Dımensi1on, die die 1INC Von
anderen menschlichen emenInschaiten unterscheidet. Die geschwiısterliche Ge-
meılnschaft der 1e! enschen ware 1Ur ein sozlologisches Konstrukt der
iImmanenten Ordnung, würde SI nıcht auf dem tieferen Fundament des überna-
türlıchen esche der nade und der ächstenliebe ruhen Das harmonisiert
nach Dulles das Verständnis der IO als Gemeiinschaft mıiıttels bıblıscher Bıl-
der Kırche als der Leib Christi und Kırche als das Volk Oottes

Die Metapher „der Leıib Christi“ unterscheidet sıch VON en anderen be-
kannten Bıldern und eshalb pricht Dulles VOIl einer organıschen etapher. Der
Leıb Christı ist eın übernatürlicher Organısmus, dessen Lebensprinzıip der He1-
lıge Geist ist Die 1IrC sıecht analog dem mMenschliıchen Organısmus, der
sich aus unterschiedlichen Teıllen usamm'  setzt und der Urc en geheimnI1s-
volles bensprinzıp Gang gehalten WIT! DiIie erku: dieser Metapher kann
Ian be1 Paulus suchen. Zu Begınn des 20 ahrhunderts hat die Ekklesiologie
den übertriebenen Institutionaliısmus verlassen und bereichert ure: dıe Rück-
kehr den bıblıschen und patrıstischen Quellen sıch mıt der eologie des
mystischen 1DEeSs beschäftigt. Das hat ihren Ausdruck besonders In der Enzy-
klıka „Mysticı Corporis Ohrıisti“ VoN 1US XIl efunden, der dieser aps das
„Gesellschafts-Konzept“ VOoNnNn Bellarmın miıt dem „Gemeinschafts-Konzept“ des
mystischen 1Des Christı harmonisieren versucht. Das Zweıte Vatıkanısche
ONZ1 bestätigt diesen Gedanken (LG 8-9), identifiziert jedoch den mystischen
Leı1ib Christi nıcht ausschlıießlich mıt der römisch-katholischen TC (LG Ö)

Die zweiıite Metapher ist Kırche als „ Volk otte: Diese grundlegende
Metapher des Zweıten Vatiıkanıschen Konzıils ist besonders der alttestamentl1-
chen Darstellung sraels tief verwurzelt Israel ist das Von (jott auserwählte Volk
und dıe Christen werden in Kontinunltät mıt diıesem alttestamentlichen olk als
das NCUE Israel, bZw als das Volk des Bundes bezeichnet. Das Volk (J0t-
tes ist also e1INt VO Geist rfüllte emeınnschaft der jJebe, der ahrheiıt und des
ens (LG Z Wır dürfen mıt es aupten, dass „die nalogien des Let-
bes Christi und des Volkes (rottes praktısc. gleichwertig SInd“ (DM 45) Sıe
tellen nämlıc das Netz der Beziehungen zwıischen den einzelnen Miıtgliedern
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des es Christi des Volkes Gottes) dar, das 1L1UT kraft des eiligen
Ge1lstes ZzZUusammMe‘  It Der Hauptvorteil der etapher „ Volk Gottes“ esteht
ihrer Deutung der Kontinuität der Gnade Gottes auch Bezug auf die Buße des
Gottesvolkes. Die 1re. ist eılıg, aber auch sündı1g, und S1e ist also keın stabhı-
les Phänomen, sondern e1IN! emeınschaft, „YJUaAC SCHIDCI reformanda est  . (LG
8)° Dıie Kırche, die VOL em dynamisch 1st, existiert AauTtfe der eıt nicht
statısch, sondern S1e entwickelt sıch andauernd, S$1e modifizıiert sıch und S1e VCI-
wirklicht siıch, WIEe ein VO Geist er  er Leıib

Dulles bewertet Se1N zweıtes Modell Tolgende en
IDH6se Wwel odelle der Leıb Christ! und das olk (jottes werfen auf dıie Kırche
als ıne Gemeininscha oder ıne OmMMuUNnNItAI das 1C Aaus unterschiedlichen ınkeln
Diıe Kırche Ist In dieser 1C cht prımär ıne Instiıtution der 1ne S1IC|  ar organısıerte
Gesellscha: S1ie ist vielmehr her ine solche menschlıche Gemeinschaft, dıe VOT em
innerlıich, ber uch außerlıich, UrC. das redo (Glaubensbekenntnis”), den (Gottesdienst
und das kırchliche Band verbunden und gepragt ist  66 (DM 4 71.)

Abschließen: kann alsO dass dieses Modell sehr der Schrift
(besonders in der Apostelgeschichte und den Paulusbriefen), als auch der Wa
dıtıon Augustin, OMas VOoN Aquın, 1US XI Zweiıtes Vatıkanısches ONZ:
verwurzelt ist Es ist nıcht 1Ur für den ökumenischen, sondern auch für den 1N-
terrel1g1ösen Dıalog 0  en, besonders WC) dıie Metapher des Gottesvolkes
VON eiıner Exklusıivıtät neigenden Interpretation efreıt wIrd. DIe Betonung
der Anwesenheıit des eılıgen Gelstes ist für das spiırıtuelle Leben der Kırche
wichtig, S1e ntdeckt die Kraft des Gebetes, und hebt gleichzeıtig dıe edeutung
VON interpersonellen Bezıehungen der Kırche hervor und ordert die Kommu-
nıkatiıon

Das sakramentale Modell Kırche als Sakrament

„Die Kırche LSt Amlıch In Christus gleichsam das Sakrament, das €el, ıchen
und erkzeu?2 Jür die Innigste Verbindung muıt (Grott WIE für dıie Einheit der SUuN-
zen Menschheit.“ (EG 1.9.48; G5 47 USW.) Aufgrund dieser Konzilsaussage
können WIT dıie Kırche als akrament betrachten. Als akrament hat die Kırche
e1INt innere und eiIne äaußere Se1ite S1e umfasst sowohl den Institutionsaspekt,
ohne den S1e keine sıchtbare Gemeinschaft und keın Zeichen der na Gottes
sSe1Nn Önnte, als auch den spirıtuellen Spe. ohne den die Amter und
der IC leere Institutionen und Gesten waren Das Sakrament ist arüber hın-
dUus eın dynamısches TINZIpD, CS ist eın Ere1gn1is Deshalb Ist auch dıe IIC 1Ur

„sıe geht mmerfort den Weg der Buße und Erneuerung“. ar. Rahner, Herbert
orgrimler, Kleıines Konzilskompendium, reiburg 1m Breisgau Anmerkung des
Übersetzers.
Eınfügung des Übersetzers.
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weiIt Sakrament, WIE ihre Tätigkeit HTE dıe siıchtbaren Zeichen dem Volk die
(ade Gottes vermiuttelt. Wır können 5 dass die Kırche sıch selbst als Sak-

durch das Spenden der s1ıeben ekannten akramente verwirklicht. Die
Kırche ist diesem Verständnis das akrament Christı, der wlederum das

selnes Vaters ist, und deshalb ist der Kıirche dıe Gnade Gottes ständıganwesentı Die nade Gottes ist aber nıcht HUr der Kıirche präsent, sondern
der SaNzZCNH chöpfung, dıie Kırche ist Jedoch Christus und HTE den eiıligenGeilst siıchtbares Zeichen

Das drıtte sakramentale Modell VOIl Dulles verhältnismäßig CI -
folgreich und theologisch fundiert nach einer Synthese der beiıden vorhergehen-den Modelle Im 20 unde haben dazu viele, besonders katholische Iheo-
ogen beigetragen. Dieses Modell bringt die posIıtiven Aspekte dus dem instituti-
nellen und dem spırıtuellen Kırchenverständnis ZUSsammmen und harmonistiert
damıt die eziehung zwıischen der sıchtbaren Institution und der eme1ılnscha
der Gnade (DM 65) Der sakramentale Zugang hat dene die €esS1010-
g1e mıt der Christologie, mıt der Pneumatologie und mıt der Sakramentenlehre

verbinden und damıt dıe tradıtionellen theologischen TIhemen eın miıteilinan-
der verbundenes Ganzes integrieren. Der letzte Vorteil des sakramentalen
Zugangs Ist nach Dulles se1INe Dynamık Die Kırche wiıird ununterbrochen dazu
gerufen, en immer vollkommeneres Zeıchen Jesu Christi werden (DM 66)

Wıe alle vorhergehenden Modelle hat auch dieses Modell se1ne ıtıker
Dıe protestantischen eologen werfen e1IN! relatıv schwache er  erungder chr: VOT Eınige Autoren kritisieren die Vertreter des sakramentalen
Modells ihrer starken Betonung der außeren Dımension auf Kosten der
inneren SOWIE der ernachlässigung des geistlichen Wertes des Mysteri1-
umns der IC Eine welıtere Kritik etrifft VOT em die JTatsache, dass der
CNLC Sakramentalismus kaum aum für dıe Diıenstfunktion der 1ICc (di-Oon1a übrıg lasse und dass C: einer narzıisstischen Sichtweise führen könne,dıe dann einen vollen Einsatz für dıe sozlalen und thischen Fragen nıcht for-
dere.. Es ist einsichtig, dass dieses Modell fast ausschließlich be1 katholischen
Theologen Anklang efunden hat

Das kerygmatische odell Kırche als erkünderin

Das vierte der Dullesschen Modelle betrachtet dıie Kirche als Geme1inschaft der
Gläubigen, die VO Wort Gottes dem Evangelıum esammelt und geformtwerden. Dıe prımäre Aufgabe der verstandenen itC ist dıie erkündigung.Dulles bezeichnet dieses Modell mıt dem Wort „hera Bote; die chlüssel-
Metapher ist hler also dıe des Boten (Herold), der rüheren Zeıten den ıllen
des Herrschers ekannı! machte der Herold hat verkündet Dıe Kirche als
otın und Verkünderin hat mıt dem Verständnis der ITC als Volk Gottes sehr
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viel geme1insam. Das Gottesvolk ist nämlıc) dazu da, dass CS die auf dem Hören
des Gotteswortes gegründete laubensgemeınschaft und die Weitergabe
des (Gjotteswortes orge rage Der au VOIl interpersonellen Beziehungen und
der mystischen Glaubensgemeinschaft ist e1Nt nachrang1ige Aufgabe. Deshalb
können WIT diesen Iyp der Ekklesiologie als e1INti kerygmatische charakterıs1ie-
rICH; e1N radıkal christozentrierte und vorrang1g auf dıe chr1 orlentierte,
denn dıie chrr_ wıird hıer als der eigentliche euge der oroßen Heilstaten Gottes
betrachtet. Es ist eshalb einsichtig, dass dieses Modell sehr stark den pProteS-
tantıschen Kreıisen verwurzelt ist, WC) sıch auch ein1ge katholische Autoren VOIl

ihrer Arbeit inspırlıeren heßen Stellvertretend für alle jene Autoren CI -

wähnt Dulles eispie. Hans Küng (DM 71)
Die dre1 biısher besprochenen Modelle aben dıie gegenseltige urchdarın-

Sung der eschatologischen und der zeıtlıchen Dimension der Kırche thematisıtiert.
Als Gegensatz dazu unterscheıidet dieses vlerte) Modell messerscharf die ird1i-
schen Ormen der ITE VOI der eschatologischen Vısıon des Gottesreiches.
Am deutlichsten hat das gerade Hans Küng Ausdruck gebracht, als D sagle!
SCHAUSO wen1g WI1Ie dıie 1T das eic (jottes sel, SCHAUSO wen1g könne S1e das
e1iIcC ottes hler auf rden aufbauen, weder verbreıten, und erst recht nıcht
verwirklıchen. Das e1C| Gottes kann 1Ur Gott alleın aufbauen. Die iırche sSo
sıch ausschließlic ihrem Gottesdienst wıdmen, also dem Verkünden des Oortes
Gottes

Das verbindende Grundelement der Kirchengemeinden 1st diesem Fall
der Glaube, der sıch als Antwort auf das Evangelıum außert und der nıchts ande-
ICS als die Verkündigung des Heilsereignisses des es und der Auferstehung
Jesu Christı ist DiIie Form der Kırche 1st 1er gemeıindebezogen und jede Ge-
meıinde ist als einzelne asselbe, Was auch alle ZUSaIMmMeEeN SInd Jede Kirchenge-
meılnde ist dann die vollständige Kırche, WC) das Wort Gottes erkündet
WwIrd. Das erleıht jeder Geme1inde eiıne aDSOIute Souveränität. Konsequent DC-
aC) bedeutet das also, dass jede Gemeinde als HC verstanden werden kann,
und dass die verstandene Kırche völlıg unabhängıg VON irgendeıiner die SAaNZC
Welt umspannenden Institution ist (DM 75) (GJanz nach dem Matthäusevange-
lum: „Denn zweil Oder rel In meiInem amen versammelt Sind, da hın Ich
mıtten Ihnen  eb (Mit

auch Rahmen dieses uganges ex1istieren bestimmte emühungen
inderung elner 1LIUT OCkeren Geme1inscha: der Gemeinden eın nach dem

TINZIp ich, der Herr, duU, der Herr. Die £1] er Öörtlıchen Gemeinden
sollte adurch gewährleistet werden, dass en das e1INt und se Wort Gottes
gegenwärtig ist und verkündet wird. Zwischen olchen Kommunitäten müuüssten
ebenfTalls Interaktıon, Kommunikatıon und gegenseıltige Un exIistieren. Das
g1bt der nach diesem Modell organısierten iIrC Gelegenheit und ausreichenden
aum für eine demokratische Selbstverwaltung. Zie]l und WEeC der irche ist
C5S, 11IUT das Evangelıum verkünden, Aaus dem alle diejenigen Nutzen ziehen
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Önnen, die dessen Worte hören (Lk L1L-Z6: Offb 1.3) Es geht überhaupt nıicht
darum, die größtmöglıche Von Konvertiten gewIınnen, WI1Ie CN be1 der
institutionell verstandenen E  esiologie der Fall ist, sondern darum, nach Mög-
iıchkeıt die DaNZC Welt mıt der frohen Otscha des Evangelıums bekannt
machen

Der größte Vorteil dieses Modells leg dus der IC VOIl es SEe1-
1ICT unzweilifelhaft bıblischen Verankerung, sowohl der prophetischen Tradıtion
des en JTestamentes, als auch den Evangelıen und Paulus Diıeses Modell
umschre1bt sehr klar die Identität und dıe ufgaben der Kırchenmitglieder und
hat eın eindeutig bestimmtes Ziel /Zuletzt fordert CS eIN auf den unendlichen

(„Infinite distance“) zwıschen Gott und Mensch ausgerichtete Spiırıtua-
lıtät, die „Gehorsam, emu: und Bereitscha Buße und Umkı
(DM FD Die protestantische ] heologıe des Wortes ist eINn bedeutendes und
WE  olles Korrektiv dem myster1Ös umwitterten Prunk der sakramental aus-
gerichteten katholischen eologıie.

Aus den gleichen Gründen wird jedoc) dieses Modell kritisiert. Der
bedeutende Vorwurf erı die einseılitige Konzentration auf das Wort Gottes,
denn das Christentum steht und mıt der nnahme der Tatsache: das
Wort LSt Fleisch geworden“ Joh 1,14) Es scheımt, fährt Dulles fort, dass viele
Protagonisten der Wort- Theologie die zıt1erte Stelle SCINC mıt einem anders lau-
tenden Satz vertauscht hätten: „Und das Wort LSt Wort geworden  6 (DM {1)
Eıne welıtere Kritik etrifft dıe Organıisation. WIT! große Freiheit bIıs hın
ZUrTr Beliebigkeit vorgeworfen und dıie damıiıt verbundene Gefahr des Verlustes der
enl Gerade der Brüchigkeit der €e1| sehen viele ıtiıker einen großen
achte1 der Ekklesiologie des ver'  1gungstyps und dass en wenig H-
stıtutionalismus nıcht chaden würde, gerade e1Nt Institution iıhrer Meınung
nach das Potential besıtzt, die einheıtstützende Tradıtion und Kontinuität CI-
halten Der letzte 1  :PU: den WIT hler erwähnen wollen, etrifft dıie UNSC-
nügende e1! für den au eiıner besseren menschliıchen Gesellschaft,
oder WC S1e wollen des Gottesreiches hier auf TIden Dem Verkündi-
gungsmodell WITT vorgeworfen, dass CS 1Ur auf das Zeugnis ausgerichtet sSE1 und
dass CS dıe konkreten Taten unterlasse (DM 79), wodurch CS siıch außerhalb des
christlichen Engagements für die Gegenwart und die ukun: der Menschheit
entsprechend der Lehre VO Gottesreich (GS) stehe

Das diakonale Odell Kırche als Dienerin

en dıie bisherigen vier Modelle dıie Posıtion die IIC gestellt AA-
ben ihrer eziehung sıch selbst und anacC iıhrem Bezug
Welt, der S1e exIistiert verfä das Paradıgma des letzten und nften Mo-
ells, umgekehrt Die 1ILC WIT| hler nıcht mehr als das aktıve Subjekt DCSC-
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hen, das eın passıves Nye: also die Welt (DM Ö1) beeıinflusst. Die Welt
wurde Bezug auf die 1IrC. ıIn ihrer eigenen Subjekthaftigkeit anerkannt, und

SInd e1 Subjekte einen gegenseltigen Dialog Das 7 weiıte Vatı-
kanısche ONZ1 hat eın Sanz Verständnis der eziehung zwıschen der Kır-
che und der gegenwärtigen Welt ausgearbeitet, Was besonders In der 'astoral-
konstitution „Gaudium el o  SDE: (GS) seinen Ausdruck gefunden hat Diese Pas-
toralkonstitution charakterisiert Dulles als

„eınen nıe dagewesenen und den bedeutendsten Beıtrag des Zweıten Vatıkanıschen KOon-
Zu8s. weıl SI1E „dıe legıtıme Autonomie der menschlichen Kultur und besonders der WIs-
senschaft anerkennt (GS 59), SIE ruft dıe Kırche dazu auf, siıch aktualısıeren uch
W as ihre re und dıe nstitutionellen ren betriffift (GS 44)256  Frantisek St&ch  hen, das ein passives Objekt - also die Welt (DM 81) beeinflusst. Die Welt  wurde in Bezug auf die Kirche in ihrer eigenen Subjekthaftigkeit anerkannt, und  so sind beide Subjekte in einen gegenseitigen Dialog getreten. Das Zweite Vati-  kanische Konzil hat ein ganz neues Verständnis der Beziehung zwischen der Kir-  che und der gegenwärtigen Welt ausgearbeitet, was besonders in der Pastoral-  konstitution „Gaudium et spes“ (GS) seinen Ausdruck gefunden hat. Diese Pas-  toralkonstitution charakterisiert Dulles als  „einen nie dagewesenen und den bedeutendsten Beitrag des Zweiten Vatikanischen Kon-  zils“, weil sie „die legitime Autonomie der menschlichen Kultur und besonders der Wis-  senschaft anerkennt (GS 59), sie ruft die Kirche dazu auf, sich zu aktualisieren - auch  was ihre Lehre und die institutionellen Strukturen betrifft (GS 44) ... Die Kirche muss  die weltlichen Erkenntnisse respektieren und daraus lernen, sonst bleibt sie zurück und  wird unfähig, das Evangelium zu verkünden (GS 62)“ (DM 83-84).  Die Kirche hat zugleich zum Ausdruck gebracht, dass sie sich allen Menschen  Ööffnen möchte und dass sie Kirche für alle Menschen sein möchte, nicht nur für  die Glaubenden (GS 1 und 3), wie auch Christus nicht in die Welt kam, um sich  bedienen zu lassen, sondern um zu dienen. Das ekklesiologische Modell, das die  Figur des Dienens als seine hauptsächliche Metapher benutzt, erfuhr nach dem  Konzil eine sehr große Popularität. Dulles nennt einige offizielle Texte, die die  Zugehörigkeit zur Ekklesiologie des Dienens klar formulieren:  „Presbyterianisches Bekenntnis 1967, Erklärung des Weltkirchenrates von Uppsala  1968, Zusammenfassung der zweiten Generalsynode der Bischöfe aus Lateinamerika in  Medellin 1968 und das Dokument Gerechtigkeit in der Welt der römisch-katholischen  Bischofssynode vom Herbst 1971“ (DM 85).  Dieses fünfte Modell von Dulles fand Widerhall bei vielen Theologen, von denen  sich jedoch zwei in besonderer Weise um die Ausarbeitung der Grundlagen der  Ekklesiologie des Dienstes verdient gemacht haben: Pierre Teilhard de Chardin  und Dietrich Bonhoeffer.  Nach den Prinzipien dieses Modells wurde besonders die protestantische  Theologie des Diakonats und - im katholischen Umfeld - die so genannte „ke-  notische Theologie“ entwickelt, die auf der Äußerung des hl. Paulus im Philip-  perbrief fußt: „er entäußerte sich, wurde wie ein Sklave“ (Phil 2,7). Der Ge-  danke der Selbstentäußerung, Selbsterniedrigung oder Selbstverleugnung bis zum  Tod enthält eine für die Ekklesiologie wichtige Verhaltensänderung. „Die Kirche  darf nicht mit Macht herrschen, sondern sie muss durch die Liebe an sich zie-  hen“ (DM 88).  Das einigende Prinzip ist der Sinn für die gegenseitige Geschwisterlichkeit  beim Einsatz für den Anderen, beim Einsatz für eine bessere Welt, der durch das  Wirken des einzelnen in seiner unmittelbaren Umgebung entfaltet wird. Wenn  wir diese Theorie radikalisieren wollen, dann ist für die Befürworter des diako-  nalen Modells jeder Mensch dieser Welt ein Bruder oder eine Schwester.  Eine besondere Beachtung wird der Ökologie, dem Umweltschutz ge-Die Kırche I11USS

dıe weltlichen rkenntnisse respektieren und daraus lernen, bleıibt SIE zurück und
wırd unfählig, das Evangelıum verkünden (GS (DMa

Die 15C hat zugleich Ausdruck gebracht, dass S1e siıch en Menschen
en möchte und dass S1e iırche für alle Menschen sSe1InN möchte, nıcht LIUT für
die Glaubenden (GS und WI1e auch Christus nıcht die Welt kam, siıch
bedienen lassen, sondern dienen. Das ekklesiologische odell, das die
Fıgur des Dienens als seıne hauptsächliche Metapher benutzt, erfuhr nach dem
ONZ1 e1Nnt sehr oroße Popularıtät. Dulles nenNnt ein1ge offizıelle TexXe: die die
Zugehörigkeıt Ekklesiologıe des Dienens klar formuheren:

„Presbyterianısches Bekenntnis 1967, rklärung des eltkirchenrates VON Uppsala
1968, Zusammenfassung der zweıten Generalsynode der 1SCHNOTeEe dus Lateimamerıka In
edellin 1968 und das Dokument Gerechtigkeıit In der Welt der römiıisch-katholischen
Biıschofssynode VO] Herbst OF (DM öJ)

Dieses fünfte Modell VON Dulles fand 1derT' be1 vielen Theologen, VON enen
sıch jedoch ZWel1 besonderer Weise dıe Ausarbeitung der Grundlagen der
Ekklesiologie des Dienstes verdient gemacht haben Pıerre Teıilhard de Chardın
und Dietrich ONNOEeTIIeEr

ach den Prinzipien dieses Modells wurde besonders dıie protestantische
Theologıe des Dıiıakonats und katholischen die genannte „ke-
notische eologie” entwickelt, die auf der Außerung des Paulus 1p-
perbrie fußt E: entäußerte SiCH, wurde WIe en SkIav. 243 Der Ge-
danke der Selbstentäußerung, Selbsterniedrigung oder Selbstverleugnung bıs
Tod enthält eINe für die Ekklesiologıe wichtige Verhaltensänderung. „Die Kirche
darf nıcht mut AC| herrschen, sondern SIE MUSS UNCı die 1eDe SICHA 7le-
hen  o (DM 586)

Das ein1gende Prinzıip ist der SIinn für dıe gegenseıtige Geschwisterlichkeit
beim insatz für den Anderen, beım insatz für e1INt bessere Welt, der UTrC das
ırken des einzelnen seliner unmıttelbaren mgebung entfaltet WIT! Wenn
WIT diese Theorıie radıkalısıeren wollen, dann ist für dıie Befürworter des 1aK0O-
nalen Modells jeder Mensch dieser Welt en Tuder oder e1IN! Schwester.

Eıne besondere CaC  ng wird der Ökologie, dem Umweltschutz g..
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schenkt Dıe Welt WITT! als eiINe gule chöpfung Gottes verstanden und der
Mensch als Diener des Schöpfers und als Verwalter se1nes erkes, nıcht als SeIN
Beherrscher Die Aufgabe der Kırche ist dann weder dıie Anwerbung Miıt-
hHeder: och unnötiges ] heoretisieren über dıe Sakramente, noch eın gezielter
au Vonl Kommunıitäten. Dıie priımäre Aufgabe der ırche ist CS, überall da
helfen, CS nötig ist mıt Wort, mıt ebet, mıt finanzieller Unterstützung, mıt
der aktıven persönlıchen Hılfe Die Kırche soll der Welt die offnung und
SUC nach dem Reiche Gottes und nach seinen Werten lebendig halten

Dulles hält für dıe größte Stärke und für den rößten Vorteiıl dieses Modells
besonders selne Entsprechung gegenwärtigen Sıtuation. Die Kırche eschäf-
t1gt sıch Rahmen dieses Modells nıcht sehr mıt den eigenen Angelegen-
heıten und wIird sens1bler für dıie S1e umgebende Welt Damiıt ist och e1IN! WEe1-
tere E1igenschaft verbunden. Die iırche ist nämlıc Trägerin VOoN bestimmten
moralıschen Wertvorstellungen, dıe WIE gerade die Analysen der gegenwärti-
SCH Gesellschaft zeigen den Menschen en Hier steht also dıe Irc VOT
einer großen Aufgabe, nämlich, diese Wertvorstellungen aufzuzeigen und denen

der Welt vermitteln, denen daran legt, Ss1e kennen lernen, SOWIEe den
Menschen, die nach AC und olg Jagen, die Möglichkeit elner alternativen
Verwendung ihrer Kräfte, nämlıc Dienen, anzubieten. Dulles mu
dass CS der iırche mıiıt diesem Modell gelungen sel, die Beschäftigung mıt siıch
selbst überwıinden und sich ın en dıenstbare Institution transformıeren,
die die Welt das Bıld des verheißenen Gottesreiches hineinträgt (DM 90f.)

Genauso WIE dıie vorhergehenden Modelle hat auch dieses se1Ine r_
igen Aspekte Die Kritik ezJieht sich, WIEe beım sakramentalen Modell,
auf den Mangel 1lrekter bıblıscher Begründung Jesus betont ZWAar einıgentellen des Neuen Testamentes dıie Notwendigkeit der materıellen und geistlichen
Unterstützung, aber trotzdem ist CS nıcht möglıch, in der chrı eiınen einzigen
Hınweis auf eINe laKonale Sendung der iırche für die Welt iInden (DM 91)In der neutestamentlichen eıt kam keinem den Sınn, egründe Dulles, dass
„die Kirche den Auftrag, dıie bestehenden sozialen Einrichtungen ändern, ha-
ben ollte, WIE die Sklaverei oder den Krie2, oder Adie römısche Herrschaft über
Palästina“ (DM 92) Eıne weltere Kritik etrifft dıie Vieldeutigkeit des Begriffes„Dienst“. Dulles nennt dre1 möglıche Konnotationen dieses Wortes: „1 Arbeit,
dıie nıcht freiwillig, sondern auf Anordnung verrichtet Ird. Arbeit, dıe eher

Gunsten VOoN anderen als zZUm Nutzen des Arbeitenden geleistet Ird. AÄr-
beıit, dıie erniedrigend 1St  06 (DM 91) Zu der ersten edeutung IL11USS INan9dass weder Christus och der hrıs en Sklave der gesellschaftlichen Umwelt-
verhältnisse ist Chriıstus ist 1Ur dem ıllen SseINES Vaters ehorsam. Er ist Dıe-
Ner Gottes Und sollte auch dıe A keiner weltliıchen A dienen, SOMN-
dern 1Ur Gott (Gjott dienen paradoxer Weise die Freiheit der Söhne
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und Töchter'*), während dıe ehnung des Dienstes Sklavere1 der unde
Zur zweıten edeutung ist dass der hrıs für dıe anderen dUus

1eDe arbeıtet, und eshalb erstrebt G+ nıcht prımär seinen 1e ist dıe
TIe des Dienstes acAsten Zur drıtten Bedeutung INUSS

auch ein erniedrigender Dienst ist für den Chrıiısten nıcht beschämend, we1l CT

ebenfTalls VON der 1e motiviert ist und ıldhaft gesprochen dıe Christen
„gegenseltigen Füßhewaschen“ berufen sınd, WI1IEe CS Jesus HrC Se1InN eigenes

e1ispie ze1gt Joh _3:3)
es:; Wäas 1er erwähnt wurde, wırd Neuen estamen! und auch der

kırchlichen Tradıtion als „Adiakonia” Dienst bezeıichnet. Diakonia umfasst
alle Ausprägungen des kırchlichen Dienstes: den Dienst Wort, den Dienst
Sakrament und auch jede konkrete Lebenshilfe Alle kirchlichen Amter Ssind
Wesentlichen e1IN Form der Dıakonie. eder (  T1S dient gemä seinen Fähig-
keıten, seinen Möglichkeıiten und selner Berufung. Das biıblische Diakonlever-
ständnıs als Dienst acAsten stellt keinesfalls das eDE und die Sakramente

dıie zweıte Reihe Es g1bt da eher Ee1INt Verbindung. Der Dıenst, der den
Sakramenten und icher GebetspraxIs verwurzelt ist, INUSS VON der 1eDe
motiviert SeinNn und CF kann wirklıiıch helfen Die Zugehörigkeit geistlichen
rdnung dieses hler behandelten Modells ring auch die nzyklıka Vonl aps
Benedikt XVI „Deus ( arıtas est  06 sehr aktuell Ausdruck

Der wichtigste Beıtrag dieses Modells 1st eiıne Verschiebung der Machtkon-
zeption der Kırche, dıe besonders institutionellen Verständnis domintert, hın

Konzeption der 1eDe und des Dienens. es begrüßt diese Verschiebung
als Zeıichen des geistlıchen Fortschriutts und >8 würdigt die Idee des (Gottesre1-
ches, die Rahmen der auf die Welt ausgerichteten Theologıe e1IN! 1LCUC DI-
mens1on des Christentums geze1gt hat „die sozlale Verantwortung“ (DM 94)

Die Gemeinschaft der Jünger als Volk (Jottes und ICI der Völker

Acht Jahre nach dem ersten Erscheinen des Buches „Models the Churc.
dem die Beschreibung der Modelle der Kırche finden ist, hat Dulles eINe
weiıtere ekklesiologische Konzeption entworfen, die E (Iim usammenhang miıt
der ersten NZY. des Papstes ohannes Paul 11 Redemptor AOMINIS) „als „Ge-
meinschaft der Jünger“ bezeichnet hat.11 Dieses Modell soll e1inNe Art Überwöl-
bung DZW Verbindung der Verschiedenhe1l der bısherigen Modelle arstel-
len Dieses sechste Modell möchte also die anderen Modelle weder auflösen
och überwinden, sondern LUr eren Eınbeziehung vollständıg verstanden

Ergänzung des Übersetzers.
11 Vgl Dulles, A., Church Belıeve In Discipleship and Dynamıcs of Freedom, New

ork 1982;
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werden. Die 1IFC WITT! hıer als e1INı Geméinschaft olcher Gläubigen verstan-
den, die auf den Ruf Chrıisti „rolge MIır nach!“ tworten Joh 2:43 4,18-
ZZ: 78'29 939, Mk ‚16-20; Lk S USW.) Diıe Gemeinscha: der WO Dıl=
dete ZUsammmmen mıt Jesus iıhrem elıster und Lehrer e1INt gewIlsse „alter-
natıver Gesellschaft“ Oder eiıne „Kontrastgesellschaft“ , die mıttels ihres raı  Q
len Lebensstils (besonders Sinne der Bergpredigt I-/) die Aufgabe
hatte, die ufmerksamkeit des es Gottes auf die Werte des Gottesreiches
richten (DM 200) Es g1bt also einen fundamentalen /Zusammenhang zwıischen
der Jüngerscha Jesu und dem alten) Volk Gottes. Das Volk Gottes (Israel ist
hinsichtlich der Verkündigung des „NEUE Israels“ blınd Die Gemeinschaft der
Jünger ist also diıesem Sinne en konkreter Versuch Gottes, Jenes Neue e1-
NC}  3 bestimmten historisch-geographischen Kontext verwırklıichen, damıt dıie-
SCS verwirklıichte Neue (Reich Gottes) das „Zeıiıchen für die Völke wırd.?* „Der
Könıg der en  CC der Von den üngern gelıebte wurde jedoc' verhaf-
ICE verhört, gefolte und schlıeßlich auf den üge Nammens Golgatha Joh

geschleppt, damıt GTE KTreuz einen chmählıchen 10d sterbe So hat
sıch vollen 1€ geze1gt, Wäads CS wiıirklıch bedeutet, en ünger Jesu WCCI-
den

„SICH selbst verleugnen, sSeInNn Kreuz auf sıch nehmen, das eigene eDen verlıeren, der
Letzte den Kleinsten werden, den elCc| austrınken, den Jesus austrinken MuUSstie
und der auTtfe Jesu getauft werdenDamit das Volk zum Licht der Völker wird  259  werden. Die Kirche wird hier als eine Gemeinschaft solcher Gläubigen verstan-  den, die auf den Ruf Christi: „Folge mir nach!“ antworten (Joh 2,43; Mt 4,18-  22; 8,18-22; 9,9; Mk 2,16-20; Lk 5,27 usw.). Die Gemeinschaft der Zwölf bil-  dete zusammen mit Jesus - ihrem Meister und Lehrer — eine gewisse Art „alter-  nativer Gesellschaft“ oder eine „Kontrastgesellschaft“ , die mittels ihres radika-  len Lebensstils (besonders im Sinne der Bergpredigt - Mt 5-7) die Aufgabe  hatte, die Aufmerksamkeit des Volkes Gottes auf die Werte des Gottesreiches zu  richten (DM 200). Es gibt also einen fundamentalen Zusammenhang zwischen  der Jüngerschaft Jesu und dem (alten) Volk Gottes. Das Volk Gottes (Israel) ist  hinsichtlich der Verkündigung des „neuen Israels“ blind. Die Gemeinschaft der  Jünger ist also in diesem Sinne ein konkreter Versuch Gottes, jenes Neue in ei-  nem bestimmten historisch-geographischen Kontext zu verwirklichen, damit die-  ses verwirklichte Neue (Reich Gottes) das „Zeichen für die Völker“ wird.? „Der  König der Juden“ — der von den Jüngern geliebte Rabbi - wurde jedoch verhaf-  tet, verhört, gefoltert und schließlich auf den Hügel namens Golgatha (Joh  19,17) geschleppt, damit er am Kreuz einen schmählichen Tod sterbe. So hat  sich im vollen Licht gezeigt, was es wirklich bedeutet, ein Jünger Jesu zu wer-  den  „Sich selbst verleugnen, sein Kreuz auf sich nehmen, das eigene Leben verlieren, der  Letzte unter den Kleinsten werden, den Kelch austrinken, den Jesus austrinken musste  und mit der Taufe Jesu getauft zu werden ... der Weg Jesu ist der Weg des Jüngers und  die Jüngerschaft besteht im Wandeln auf dem Weg Jesu“.!?  Der größte Vorteil dieses letzten Modells, das der „Jüngerschaft“ , ist offensicht-  lich seine Nähe zur menschlichen Lebenserfahrung. Es schreckt nicht mit Insti-  tutionen, zu welchen der Mensch von Natur aus eine gewisse Abneigung besitzt,  es scheint verständlicher zu sein als das Sakrament, der mystische Leib oder  auch der Tempel des Heiligen Geistes. Dieses Modell fordert überdies die Gläu-  bigen zur Nachahmung des Lebens Jesu auf, wodurch sie zu der uns schon be-  kannten Kontrastgesellschaft - zu der sichtbaren Kirche - werden. Das ist laut  Dulles gegenwärtig besonders wichtig, weil die Mehrheitskultur sich herzlich  wenig um die christlichen Werte kümmert, geschweige denn sie offen unter-  stützt. Alle Vorzüge wie auch die Einschränkungen dieses Modells treten klar  hervor, sagt Dulles, wenn wir „es mit dem sakramentalen Modell vergleichen“  (DM 214). Man weiß, dass das Sakrament vier charakteristische Eigenschaften  besitzt: 1) Es ist von Gott in Christus gestiftet. 2) Es ist das sichtbare Zeichen der  unsichtbaren Gnade. 3) Es beinhaltet die Gnade, die es bezeichnet. 4) Es spendet  die Gnade, die es beinhaltet.  Man kann also die Kirche deshalb Sakrament nennen, weil sie von Christus  12  Vgl. Waldenfels, H., Kontextovä fundamentälni teologie (Die kontextuelle Fundamental-  theologie), Praha 2000, 429.  B  Stock, A., The Call to Discipleship. Wilmington 1982, 146.der Weg Jesu 1st der Weg des Jüngers und
dıie Jüngerschaft besteht 1Im W andeln auf dem Weg Jesu D3

Der größte Vorteil dieses letzten Modells, das der „Jüngerschaft“ , ist offensicht-
iıch seine Nähe ZUT menschlıchen Lebenserfahrung Es chreckt nıcht mıt Insti-
tutionen, welchen der Mensch Von Natur aus e1IN geEWISSE ne1gung besıtzt,
E scheıint verständlıicher sSe1IN als das Sakrament, der mystische Leı1ib Oder
auch der JTempel des Heıliıgen Gelstes. Dieses Modell Ordert überdies die Gläu-
igen Nachahmung des Lebens Jesu auf, wodurch s1e der unls schon be-
kannten Kontrastgesellschaft der siıchtbaren e werden. Das ist laut
Dulles gegenwärtig besonders wichtig, weıl die ehrheıitskultur sıch erTZiie
wenıg die i1stUıchen Werte kümmert, geschweige denn S1Ie en unter-
stutz! 1Tle Vorzüge WIe auch die Einschränkungen dieses Modells treten klar
hervor, sagl Dulles, WC:) WITr c“ muıt dem sakramentalen Oodell vergleichen“
(DM 214) Man we1ß, dass das Sakrament vier charakteristische E1ıgenschaften
besitzt: Es ist VOonNn Gott Christus gestiftet. Es ist das sıchtbare Zeichen der
unsıchtbaren Gnade Es die nade, die CS bezeıichnet. Es pendetdie Gnade, die CS

Man kann also die iırche eshalb akrament we1l S1e Von Christus

Vgl Waldenfels, H., Kontextova fundamentälni eologie (Die kontextuelle Fundamental-
theologie), Praha 2000, 429

13 (076) A., Ihe all Discipleship. Wılmington 1982, 146
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gegründet wurde, S$1e ist sein Zeıichen, S1Ee und übermuittelt das e1ls-
werk se1Nnes Gründers, der selbst das akrament es ist Die leiche (harakte-
ristik gılt auch für den Fall, dass dıie Kırche als dıie Gememschaft der Jünger
bezeichnen möchte. es die vier vorher genannten charakterıstischen K1-
genschaften des Sakramentes usammenhang mıt dem Jüngerschaftsverständ-
NISs der Kırche auf. Er behauptet nämlıch, dass dieses Modell eigentlich die gle1-
che Wiırklichkeit WI1Ie das sakramentale Modell Ausdruck bringt, WO| die
beıden auf unterschiedlichen Analogienen

DIie Geme1ninschaft der Jünger hat SCHAUSO WI1e das Sakrament ihren Ur-
IU Christus, der S1e während se1INnes irdıschen Lebens eingesetzt und da-
nach mıt dem eılıgen Ge1st hat Und uTrTe den eılıgen Ge1lst belebht
und cstärkt Christus S1e ununterbrochen durch se1ne Gegenwart. Der Jünger ist
weıterhıin eın „alter o  e20 SeINES Meısters, den 6E sıchtbar repräsentiert
(vgl :O.16; 10,40-42) Aus diesem Zusammenhang erg1bt sıch auch das
drıtte Charakteristikum Jesus ist ın der Gememinschaft der Jünger SCHAUSO WIEe

Sakrament gegenwärtig, we1l GT sagt Was ihr für einen meliner geringsten
er habt, das habt ihr mıich getan“ (Mt Genauso WIEe
sıch dem Jünger Chrıstı verhält, erhält 111a sıch zugle1ic auch (hrıstus
selbst Der etzte Aspekt ist die uernde Gegenwart Christ1 der eMEINSC
se1ıner ünger Diese ist

„dynamısc' und {fektiv Er Jesus) arDe1te! ständıg der Transformation der Jünger
seinem Bıld, beansprucht deren eDen für seinen Dienst, befähigt SIE ZUTr 1SsS10on
und assı SIE Früchte bringen (Mt 28,20; Joh 12:6)- (DM 215)

WO. sıch dıie beiıden gerade dıiskutierten Modelle ähneln, hat das Konzept der
Jüngergemeinschaft gegenüber dem sakramentalen Modell gewIlsse Vorteile
en! das sakramentale Verständnis dıe Kirche eın wen1g unkriıtisch sıeht und

keine er zugesteht, betrachtet das Jüngermodell dıie C als e1IN (Ge-
me1ıinschaft VON reumütigen Sündern Das Bewusstsein der eigenen Unvollkom-
menheit kann Ergebnis viel fruchtbarer Seimn als das Selbstbewusstsein elıner
vollkommenen emeı1inschaft Im Vergleıich mıt den übriıgen Odellen hat die
Jüngergemeinschaft e1In! sehr gule rundlage der chrı und besonders 1ın den
Evangelien. Man kann e1N! MC Vergleichsanalyse des Jüngermodells auch

Beziehung den übrigen Bildern urchführen. WIEe 7B dem Bıld Leı1ib
Christi, das Ial als „Sichtbare Erweiterung Christi In der Welt“ verstehen kann,
„die als sein Leib fungiert“” (DM 215)

Auch dieses Modell WIE Dulles CS dargelegt hat 1e€ nıcht ohne Eın-
wände Der Eınwand we1ist auftf die möglıche Gefahr hın, dass die Kontrast-
geme1inschaft der Jünger allzu sehr unterscheı1dend wirkt, Was S1e dann HKT-
gebnıis VO est der Gesellschaft völlıg abtrennen und S1e Rahmen der SOZ1-
albeziehungen margınalısiıeren kann. Dadurch könnte die Jüngergemeinschaft
einer CANLSElCher Sekte werden (DM 245) Dulles akzeptiert diese Krıtik und
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GT g1bt ZU, dass die anderen Kırchenmodelle (besonders das der Dienerin) deutli-
cher dıe Notwendigkeıt der Solıdarıtät mıt der Welt Ausdruck bringen. Das
Jüngerschaftsmodel welst jedoch auf einen wichtigen Aspekt der Nachfolge Jesu
hın Der Eımntritt die als Jüngergemeinschaft verstandene 1Irc bedeutet
zwangsläufig auch eiınen Eıntritt die dauerhafte Spannung zwıschen Kırche
und Welt Die Irche sSte. VON Anfang dem Zeichen des Kreuzes Für
den Jünger Christı bedeutet C5, se1INe (kenotische) Sendung übernehmen, die

dem leidenden Heıland 1C Macht und dıe der eigentlichen ewigen Ver-
herrlichung vorangeht.

Die zweiıte krıitische emer.  ng chließt sıch unmittelbar dıe VonNn Dulles
auf den VO:  ien INnwanı gegebene Antwort Das Leben eINes Jüngers
nach den beschriıebenen Kriterien sSe1 für den gängigen Christen anspruchs-
voll, überhaupt möglıch Es scheine, dass das Leben eines berufenen Jün-
SCIS der eıt Jesu SCHNAUSO WIEe auch heute 1910808 für einen kleinen Teıl der

cCArıstliıchen Geme1iminschaft bestimmt se1 Dulles eru siıch seilner Ant-
WOTT auf das nachösterliche, auf alle Gläubigen erweiıterte Verständnis der Jün-
gerschaft Sicher, nıcht alle sind dazu berufen, den Lebensstil der ersten Jünger
mıiıt em Drum und Dran übernehmen, der nachösterliche 1C ze1gt
jedoch, dass jeder en ünger Christi werden kann er ist rufen, das tiefe
Geheimnis Von Christı Tod und Auferstehung einzutreten und SOMIt eigener
spezıfischer Art und Weise Apostolat der SaANZCI 1ITC teilzunehmen.

Der letzte Orwurf, dem sich das echste Modell VOoNn es
INUSS, ist der übermäßige Indıyıdualismus Die Krıtiker verstehen das Modell
„Kırche als Gemeinschaft“ der Jünger als „einen freien Verbund VoN einzelnen,
dıie sıch freiwillig ZUmM en Dienst gemeldet haben“ DM216) Das scheıint den
ıtıkern krassen Wiıderspruch katholıschen Kirchenauffassung stehen,
WONaC. die Kırche für alle notwendıg ist Eıne solche Interpretation des ünger-
schaftsmodells ze1igt, dass CS nıcht verstanden wurde, Dulles Der
Status elInes Jüngers wiırd erster Linie Von der Berufung UrCc. Chrıistus selbst
abgeleitet und N dieser Berufung 1e auch die für deren benötigte
Gnade „Die Kırche vermuttelt den Ruf CArısti und ermöglicht den ‚2ang2 ZUFNM
Gotteswort und den Sakramenten, ohne all dieses are dıe Jüngerschaft AUr
schwer erreichbar“ (DM 217)

DIie Konzeption der Kırche als Gememnschaft der ünger bietet also nicht
1Ur aum für eINe INndıvıduelle Selbstverwirklichung, sondern S1Ee betont zugleich
dıe Wichtigkeit der Gemeiinschaft für jeden Jünger, we1l 1Ur Urc. die
Teilnahme daran eın e1Nnse) echter Jünger Christi vollen Sinne seiner Be-
eu  9 werden kann Trotz der en Bewertung, die Dulles seinem letzten
Modell als dem unıversellsten und wahrhaftigsten VOoNn en VOI ausgearbe1-
en Odellen zuschreı1bt, betrachtet 6 CS 1Ur als E1INt Von vielen V1sıonen der
Kirche Ne anderen Modelle aben auch ihre edeutung, da S1e die verschliede-
Nnen Diımensionen der Kırche zeigen und INan UrCc| das achdenken über diese
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Visionen ein vertieftes Verständnis für das Konzept der Jüngerschaft erreichen
kann

Abschließende Würdigung

ach dieser arlegung der SEeCAS Kırchenmodelle des bedeutenden amerıkanı-
schen Theologen, Kardınal Avery Dulles, werde ich Folgenden versuchen,
dıie gegenseıtigen Beziehungen dieser Modelle beurteılen. Die gegenseıltigen
Beziehungen dieser Modelle S1nd zweıfelsohne nıcht ohne Spannungen, e1-
nıge widersprechen sıch grundsätzlich. Deshalb ist auch deren einfache
Synthese einem „Supermodell“ unmöglıch, andererseı1ts kann aber die
einzelnen Modelle auch nıcht vonelinander isolıeren. urc dıe gegenseıtige ISO-
lierung wurden die negatıven Aspekte des jeweılıgen Modells NAamlıc. besonders
cstark hervortreten. Das Modell, das Instıtutionsmodell, Onnte Ergebnıis
dazu führen, (Gjott selbst ir dıe Institution ersetizen und somıiıt efährlı-
chen Olatrıe werden. Das zweıte, das Gemeinschaftsmode könnte einem
übertriebenen spirıtuellen Enthusiasmus führen und darın verfallen Das sakra-
mentale Modell wıiıederum könnte elıner „narziısstischen Selbstkontemplation“
(DM 80) werden. Das kerygmatısche Modell en! gefährliıche Keime eines
Fundamentalısmus und das onale Modell ämp mıt der Gjefahr der unkriti-
schen UÜbernahme äkularer Werte Be1 dem Jetztgenannten Modell könnte CS
darüber hiınaus eiıner Verschiebung des Heıls VOoNn der Ebene der eschatolog1-
schen Verheißung die konkrete Geschichte OomMmmMmen (wıe eıispiel e1IN1-
SCH radikalisierten Formen der Befreiungstheologie). Der Glaube olches Heıl
Onnte dann leicht für ideologische Zwecke VON polıtıschen Interessensgruppen
Oder chiliastischen Sektierern missbraucht werden.

In seliner gründlichen Analyse macht es alle aren Aspekte der VOI
entworfenen Modelle bewusst und SEIZT sıch für deren Harmonisierung e1n

S1e L1USS urchgeführt werden, dass die Unterschiede der eiınzelnen Modelle
sıch nıcht widersprechen, sondern sıch vielmehr gegenseltig erganzen Darın
sıeht Dulles die ANSCHICSSCHNC und richtige Methode der Arbeit seliner Modelle
Das aber bedeutet nıcht, dass eine entsprechende Ekklesiologie ihrer Ausar-
en nıcht mıiıt einem der Modelle ginnen Onnte Es ist SCHAU umgekehrt.
Dulles betont den besonderen Stellenwert des sakramentalen Verstäindnıisses
der Ekklesiologıe. Er ehauptet, dass dies Ee1INt gute rundlage für den au
einer AauUSSCWOSCNCNH Ekklesiologie sein könnte, da CS die Berücksichtigung des
instiıtutionellen Aspektes einbezieht und dessen transparente trukturen eine Kır-
che mıt siıchtbaren Konturen (Jenauso beıinhaltet das sakramentale Ver-
ständnıis den Wert der Gememschaft, we1l dıe Kırche, ware S1e keine Kommunt-
tat, auch keıin authentisches Zeichen VOIl esus Christus sSe1in könnte Es enthält
auch die kerygmatische Komponente, welcher die Kırche W  1ges und
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siıchtbares Zeichen Chriıstı ist Letztendlich umfasst CS auch den SIinn für das
Modell des Dıienstes, we1ıl die Kırche ohne dıe Praxıs des Dienstes der Welt
keıin Zeichen VOIl Christus dem Diener und Vollstrecker des ens sSe1INESs
Vaters Se1IN könnte Dem gegenüber kann ach Dulles das institutionelle MOoO-
dell nıemals als primäre Basıs einer E  esiologie dıenen.

Man kann dıe einzelnen Modelle mıt Musiknoten vergleichen, dıe
anordnen INUSS, dass S1e e1INt Harmonie bilden Wenn dies nicht gelın ent-
steht 1Ur eINe Dıissonanz, die weder das Ohr noch den Geist erfreut. Es kann
keıin Zweıfel darüber bestehen, dass die dıe iırche untersuchenden Wissen-
schaitier zukünftig immer NCUE und zutreffendere Modelle der ırche Schaliien
und damıt deren Analogien für ihre Zeıtgenossen aktualisieren werden Dulles
behauptet TEMNNC| dass es dUus der Vergangenheit heraus wächst und das
Chrıistentum auf den festen undamenten der chrı und der zweıtausendjähri-
SCH Glaubenstradition ste. jedes der aufgeführten Modelle en redlicher
menschlıcher Versuch ist, siıch mıt den großen und geheimnısvollen 1hemen der
Kıirche auseinanderzusetzen. Von diesem ndpu Adus ist GT sıcher, dass dıe
Modelle, die GT seinem Buch entwirft, ihre edeutung für dıe Ekklesiologieauch och Laufe vlieler Generationen beıibehalten werden, selbst WC) viel-
leicht 1IICUEC und zutreffendere Modelle entstehen werden (DM 194)

Dulles Setizt sıch die schöpferische Übernahme der Tradıtion e1In, und
das beeinflusst erheblıchen Maße die der gegenwärtigen theologischen FOTr-
schungstätigkeit sıch abzeichnenden 1gen JIrends Darın sıeht I: den künfti-
SCH Weg elner dusgewOogenen und lebendigen E  esi0logie. Das Zweıte atıka-
nische Onzıl War Ee1INt große erheißung der Erneuerung und der Reformen,
M  nwärtig SINd WITr jedoch eher Zeugen einer Rückkehr Konservativis-
INUS Diese Entwicklung zwangswelse rage „ Wırd der statısche L
dıitionalismus das letzte Wort haben, Oder Ireftfen Menschen mut prophetischen VI-
SIONeN aulf, das Volk Gottes beherzt In dıie Zukunft führen?“ (DM

oder anders, die Zuku: der Kırche WIT| nicht 1Ur VO Klerus bestimmt
se1n, der immer noch großteis das Erscheinen der 1IrCc. und bestimmt
(Mt /,16 20), sondern S1e wıird auch VO freien ehen des Heıiligen Ge1lstes
und Von den Charismen der Laıien beeinflusst werden. Gerade die Laıen SInd CS,die Sanz ewöhnlıchen Gläubigen, die aufgrund ihrer Teılhabe der Sendungder IIC gleichfalls en des priesterlichen Amtes Jesu Christ1ı SInd NsoweIlIt
also die Menschen dem dynamıschen und freien iırken des eılıgen Geistes
folgen, werden SIE auch frei und fähıg se1n, ihre eigenen Ortskirchen und auch
die gesamte Kırche ynamıisc) entwickeln Offb ZI7): dass das Volk Got-
tes wiıirklich das 1C der Völker sSeIn wIrd.
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PILNEI, Oliver, Wie entsteht christlicher Glaube? Untersuchungen ZUT Glau-
benskonstitution in der hermeneutischen Theologie be1 Rudolf Bultmann, Ernst
UuC| und Gerhard Ebeling (Hermeneutische Untersuchungen ZUT Theologie 52),
Verlag Mohr 1ebeck Tübingen 2007, 4023 p ? geb., 99,- Eur(D| SBN 078-3-
16-149330-0

Die rage nach der Konstitution des Glaubens etIwas ungewo. ıngen und
erinnert mManche „analysıs 1°“-Diıskurse früherer Zeıten. In dieser Arbeıt,
dıie 2006 VOIl der Evangelısch-Theologischen Fakultät der Eberhardt-Karls-Uni-
versıtät Tübıngen als Dissertation 08  N wurde, oeht CS ZWäal Fragen
theologischer Erkenntnis und Begründung, allerdings mıiıt dem Fokus auf e1Nt be-
Ondere Auseinandersetzungsgeschichte der eologıe des } ahrhunderts auf
Rudolf Bultmanns Ansatz exıistentialer Glaubensinterpretation und den Ansatz
„Neuer Hermeneutik“ VOI Ernst uC und Gerhard belıng NF: beabsıchti
eine „ontologische Interpretation” des Chrıistusglaubens In dem Sınn, dass S1Ee
„das Wirklichkeitsverständnis entfaltet, das den Selbstäußerungen des Gilau-
bens nthalten ist  C6 10) Als Ansatz wählt 8 die Methodik und Theorie theolog1-
SscCher Phänomenologıie, deren Ihema „dıe Wiırklichken des Glaubens iıhrem
Erscheinen für den GlaubendenSaThZ 12 (2008) 264  PILNEI, Oliver, Wie entsteht christlicher Glaube? Untersuchungen zur Glau-  benskonstitution in der hermeneutischen Theologie bei Rudolf Bultmann, Ernst  Fuchs und Gerhard Ebeling (Hermeneutische Untersuchungen zur Theologie 52),  Verlag Mohr Siebeck Tübingen 2007, 403 p., geb., 99,- Eur[D], ISBN 978-3-  16-149330-0.  Die Frage nach der Konstitution des Glaubens mag etwas ungewohnt klingen und  erinnert an manche „analysis fidei“-Diskurse früherer Zeiten. In dieser Arbeit,  die 2006 von der Evangelisch-Theologischen Fakultät der Eberhardt-Karls-Uni-  versität Tübingen als Dissertation angenommen wurde, geht es zwar um Fragen  theologischer Erkenntnis und Begründung, allerdings mit dem Fokus auf eine be-  sondere Auseinandersetzungsgeschichte der Theologie des 20. Jahrhunderts: auf  Rudolf Bultmanns Ansatz existentialer Glaubensinterpretation und den Ansatz  „Neuer Hermeneutik“ von Ernst Fuchs und Gerhard Ebeling. Vf. beabsichtigt  eine „ontologische Interpretation“ des Christusglaubens in dem Sinn, dass sie  „das Wirklichkeitsverständnis entfaltet, das in den Selbstäußerungen des Glau-  bens enthalten ist“ (10). Als Ansatz wählt er die Methodik und Theorie theologi-  scher Phänomenologie, deren Thema „die Wirklichkeit des Glaubens in ihrem  Erscheinen für den Glaubenden ... und die sich dem Glaubenden präsentierende  Sicht geschöpflicher Wirklichkeit“ (11) darstellt. Von diesem Interpretations-  rahmen her untersucht Vf. das Glaubensverständnis der drei genannten Vertreter  hermeneutischer Theologie „als einen Existenz begründenden Verstehensvoll-  zug“ (15).  Die Position von Rudolf Bultmann (1884-1976) stellt Vf. im ersten Kapitel  (21-54) vergleichsweise knapp dar. Glaube hat mit der Möglichkeit eigentlicher  Existenz zu tun, die dem Menschen „erst durch die eschatologische Tat Gottes in  Jesus Christus und durch die vergegenwärtigende Anrede im Kerygma“ (34) er-  Ööffnet wird. Als freie Entscheidung, die keiner inneren oder äußeren Sicherung  bedarf, vollzieht sich Glaube als „Tat des Gehorsams, in der die Existenz ohne  ausweisbaren Grund auf das Wort der Verkündigung hört und an den verkün-  digten Christus glaubt“ (43). In diesem Zugang, der gegenüber einem objekti-  vistischen oder mythischen Glaubensverständnis ein wichtiges Korrektiv ein-  bringt, sieht Vf. allerdings auch das Problem, „dass die eschatologische Existenz  nichts in der Welt Vorfindliches und objektiv Feststellbares ist“ (53). Wie also  im Zusammenhang einer theologischen Phänomenologie der Glaubenswirklich-  keit von einem Handeln Gottes am Menschen gesprochen werden kann, bleibt  offen.  Der hermeneutische Beitrag von Ernst Fuchs (1903-1983), den Vf. im  zweiten Kapitel (55-202) beleuchtet, setzt sich von Bultmanns existentialtheologi-  scher Formalisierung ab. Die Frage: „Woran hängt das explikative »Interesse«  des Evangeliums: am Sinn unserer Existenz oder am Wort Gottes selbst?“ (73f.),  beantwortet Fuchs im Sinn der zweiten Option und setzt den theologischen Dis-und dıe sıch dem Glaubenden präsentierende
1C. geschöpflicher Wiırklichkeit“ (11) darstellt Von diesem Interpretations-
rahmen her untersucht NF: das Glaubensverständnıiıs der dre1 genannten Vertreter
hermeneutischer Theologıe „als einen Ex1istenz begründenden Verstehensvoll-
C  zug 15)

Die Posıtion VON Rudolf Bultmann (1884-1976) stellt N: ersten Kapıtel
1-54 vergleichsweise Knapp dar Glaube hat mıt der Möglichkeıit eigentlicher
Ex1istenz tu 9 die dem Menschen „ETSt Uurc. dıe eschatologische Tat (jottes
EeSsSuUSs Christus und UrC. dıie vergegenwärtigende nre: Kerygma  s (34) C1I-

Ööffnet wIrd. Als frele Entscheidung, dıe keiner inneren Oder außeren icherung
bedarf, vollzieht sıch Glaube als „Jat des Gehorsams, der dıe Ex1istenz ohne
ausweılsbaren Grund auf das Wort der erkündıgung hört und den verkün-
dıigten Christus ol 43) In diesem Z/ugang, der gegenüber einem bjekti-
vistischen oder MY'  ischen Glaubensverständnıis eın wichtiges Korrektiv e1In-
bringt, sıecht VT allerdings auch das Problem, „dass die eschatologische Exıstenz
nichts der Weit Vorfindliches und objektiv Feststellbares ist  eb (53) Wie also

/Zusammenhang einer theologischen Phänomenologıe der Glaubenswirklich-
keıt VOI einem Handeln Gottes Menschen gesprochen werden kann, ble1ıbt
en

Der hermeneutische Beıtrag VON Ernst UCNS (1903-1983), den Vf. 1m
zweıten Kapıtel 55-202) beleuchtet, sıch VOI Bultmanns existentialtheolog1-
scher Formalisierung ab Die Tage „ Woran hängt das explikatıve »Interesse«
des Evangelıums: Sınn HHSCIET Ex1istenz Oder Wort (Gottes selbst“
beantwortet uC Sinn der zweıten Option und setzt den eologischen Dis-
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kurs nıcht der Fraglıchkeit, sondern der „Sprachlichkeit der Existenz“
(75) 4C möchte selner bıblıschen und systematischen Auseinandersetzung
„den ısUıchen Glauben Aus dem Ere1gn1s edenken, dem C sıch verd:

und greift diesbezüglıch auf die KategorIie „Sprachereignis“ zurück Es ist
aber nıcht dieser Begriıff, der die „Neue Hermeneutik“ ausmacht, ondern e1In!
grundsätzlıc veränderte Dıiısposıtion des hermeneutischen Zugangs „Ich be-
zeichne Hermeneutik als »I 1CUC « Hermeneutik, weiıl WITr nıcht mehr 11UT
nach dem Sınn des Textes agen, sondern nach der mıt dem ext selbst gegebe-
1901 hermeneutischen Hılfe“ UuC| einem TIe Ebeling. Der ext
ist nıcht bloß eın passıves Objekt des Verstehens, sondern erwelst sıch selbst „als
hermeneutische Hılfe“, die das Sprachere1ign1s als aC des Textes“ ZU-

gänglıc macht Eın Sprachere1ignis aDEeR: esteht fundamental darın, Freiheit
gewähren, und das he1ißt reformatorischer Dıktion dass „das Sprachere1g-
N1S eiIne Ex1istenz und CU) Deo ermöglıcht, und ZWAal Gestalt des Glau-
bens C6 Auf Basıs dieser rechtfertigungstheologisch interpretierten
„Sprachlichkeit der Existenz“ reformulhiert uUuC den Bezug VON ext und
Leben, Gott und ENSC Glaube und Geschichte, Sprache und Welt und gelangt

einem „sakramentalen“ Verständnis des Sprachere1ignisses, das darın steht,
dass N „Gott und Mensch (Glauben zusammenschließt und deshalb auch
Mensch und Mensch als lebendige Geme1ninde versammelt“ tztliıch aber
ist Glaube als 1e begreıfen: „Die VOIN HE angebotene Beschreibung des
Existenzwandels als Sprachere1ign1s der J1eDe Gottes begreıift dıe 1e als die
röße, die den Glauben INs Daseın ringt  C6 Diesem Gedankengang stimmt
VfT. grundsätzlıch ZU, sıeht aber der Bestimmung VON Offenbarung als Sprach-
ere1gn1s „keine umfassende und dıfferenzlerte Beschreibung der Glaubenskon-
stitution“ egeben; VOT em der „Bereiıch vorsprachlichen Erlebens als
egenstanı hermeneutischer Besinnung“ se1 be1 uC ausgeblendet.

Das Ihema „Glaubenskonstitution“ stellt sich der eologıe VO  — Ger-
hard Ebeling (1912-2001), dıe drıtten Kapıtel 3-3 des Buches ZUT Spra-
che Kommt, als „Frage nach dem Offenbarungsverständnis “ Dieses WwIe-
derum wird be1 Ebeling, dessen theologıischer Ansatz grundlegend VON der her-
meneutischen ende Luthers eprägt ist, VON der KategorIie „ Wort Gottes“ her
verstanden Ebeling gab dem Ansatz der „Neuen Hermeneutik“ ebeniTalls e1IN!
charakteristische Beschreibung: „Das primäre Verstehensphänomen ist nıcht das
Verstehen von Sprache, sondern das Verstehen UrcC. Sprache”“ uch hier
WIrd der ext „hermeneutischen He das eingegangene
Wortgeschehen der Schlüsselbegriff Ebelıng wıieder IICUu ZUT Sprache
bringen Das Wort Gottes verıfiziert die Wiırklichkeit des Menschen: C Ist :em
dıe Ex1istenz (Gewissen treffendes Sprachgeschehen“ Das Verständnis
der Glaubenskonstitution äng be1 Ebelıng wesentlıch mıt dem Gewissensbegriff
ZUSAMMECN; dieser WIT| rennpunkt einer 1C menschlıcher Existenz, dıie
„davon ausgeht, dass der Mensch ursprünglıch eın Wortgeschehen einbezogen
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Ist, N dem eın das esen se1nes Daseılins als Angeredetsein) erfasst werden
kann Wort ottes als Ver1  atıon der menschlichen Grundsituation, die
als Wortgeschehen verstehen ist und derT des (Gew1issens DA

Sprache kommt lässt sich Ebelings Glaubensverständnis präzısleren. Anders
formuhert: „Von Glaubenserfahrung kann nach Ebelıng erst dann die Rede se1n,
WCng Gewissenserfahrung wird, der x ZUT Gewiıissheiıt über die
Wiırklıichkeit kommt  co SO aufschlussreich diese Perspektive der auDens-
konstitution auch ist, 6S wiıird XE — nNıcht ersie  ICSaThZ 12 (2008) 266  ist, aus dem allein das Wesen seines Daseins (als Angeredetsein) erfasst werden  kann“ (251). Wort Gottes als Verifikation der menschlichen Grundsituation, die  als Wortgeschehen zu verstehen ist und in der Erfahrung des Gewissens zur  Sprache kommt - so lässt sich Ebelings Glaubensverständnis präzisieren. Anders  formuliert: „Von Glaubenserfahrung kann nach Ebeling erst dann die Rede sein,  wenn Erfahrung zur Gewissenserfahrung wird, in der es zur Gewissheit über die  Wirklichkeit kommt“ (326). So aufschlussreich diese Perspektive der Glaubens-  konstitution auch ist, es wird - so Vf. -„nicht ersichtlich ..., wie das das Gewis-  sen treffende Wortgeschehen evidente Wahrheit präsentiert und sich als ein den  Menschen wahr machendes Ereignis vollzieht“ (334).  Welchen Schluss (354-379) zieht Vf. aus seiner Untersuchung? Zum einen  sieht er den Impuls der „Neuen Hermeneutik“ - der durch diese Arbeit dan-  kenswerterweise dem Vergessen entrissen wird — als wichtigen Beitrag dazu an,  die Frage nach dem Glauben als „Besinnung auf die in den neutestamentlichen  Texten zur Sprache kommende Sache“ (355) zu stellen. Zum anderen aber sei  die Wiedergewinnung einer „Phänomenologie des christlichen Glaubens“ (364)  gefordert, die einen zu eng geführten Rekurs auf die Sprachlichkeit der Wirk-  lichkeit aufbreche und die „Frage nach dem Gegenstand des Glaubens, seiner  Gegebenheitsweise für den Glauben und der Bezogenheit des Glaubens auf ihn“  (365) stelle. Zwar ist der Vorschlag, eine Theorie der Glaubenskonstitution „aus  der konsequenten Besinnung auf den Gegenstand, seine Gegebenheitsweise und  den Gegenstandbezug des eigenen Theorieunternehmens“ (ebd.) zu entwickeln,  als Grundanliegen fundamentaler Theologie zu begrüßen, nur kann sich die  Frage danach, wie christlicher Glaube entsteht, nicht gänzlich vom Außen dieser  Konstitution dispensieren. Sich „konsequent auf das Selbsterleben des Glaubens“  (369) einzulassen, wie es Vf. als Grundzug theologischer Phänomenologie an-  zeigt, ist wohl nur die eine Seite biblisch begründeter Glaubensverantwortung,  die sich auch mit den Außenbedingungen menschlicher Freiheit auseinanderset-  zen muss - einer Dimension der Lebens- und Erfahrungswirklichkeit übrigens,  die Gerhard Ebeling in seinen Beiträgen zur gegenwärtigen Glaubenssituation  stets vor Augen hatte. Vf. hat in seiner Studie einen Abschnitt neuerer Theolo-  giegeschichte kenntnisreich aufbereitet und auf die Frage nach der Konstitution  des Glaubens hin fokussiert; sein Vorschlag zu einem Neuansatz theologischer  Phänomenologie allerdings - zugespitzt in dem bekundeten, „nahezu naiven  Vertrauen, dass die Dinge sich zeigen, wie sie sind, wo man sich aufmacht, sie  zu entdecken“ (378) — fällt hinter das kritische Niveau etwa der theologischen  Erfahrungsanalyse Ebelings weit zurück.  Franz Gmainer-PranzlWIEe das das GewI1s-
SCI1 treffende Wortgeschehen evidente Wahrheıit präsentiert und sıch als ein den
Menschen wahr machendes Ere1gn1s vollz

Welchen chluss (  4-3 zieht VT dus sel1ner Untersuchung? Z um eiınen
sieht =iß den puls der „Neuen Hermeneutik“ der UrCc. diıese Trbe1l dan-
kenswerterwelse dem Vergessen entrissen wird als wichtigen Beitrag dazu d
die rage nach dem Glauben als „Besinnung auf die den neutestamentlichen
JTexten Sprache kommende Sache“ tellen Zum anderen aber sSe1
die Wiedergewinnung einer „Phänomenologie des istlıchen aubens  co (364)
gefordert, die eiınen CHE geführten ekurs auf die Sprachlichkeit der Wiırk-
ichkeıt aufbreche und dıe „Frage nach dem egenstan! des Glaubens, selner
Gegebenheitsweise für den Glauben und der Bezogenheıt des (Glaubens auf

stelle WAar ist der orschlag, eıne Theorie der Glaubenskonstitution „aus
der konsequenten Besinnung auf den egenstand, seine Gegebenheitsweise und
den Gegenstandbezug des eigenen Theorieunternehmens“ entwıckeln,
als Grundanlıegen ndamentaler Theologıie begrüßen, L1UT kann sıch die
rage anac. WwWI1Ie 1stlıcher Glaube entsteht, nıcht änzlıch VO U,  en dieser
Konstitution dispensieren. Sich „konsequent auf das Selbsterleben des Glaubens  c

einzulassen, wıe n NV+: als Grundzug theologischer Phänomenologıie Ad1il-

ze1gt, ist ohl 1L1UT die e1IN Seıte 1DI1SC begründeter Glaubensverantwortung,
die sıch auch mıt den Außenbedingungen menschlicher Freiheit auselinanderset-
ZCH INUSS einer Dımens1ion der eNSs- und Erfahrungswirklichkeit übrigens,
die Gerhard Ebeling seinen Beıträgen ZUT gegenwärtigen Glaubenssituation

VOT ugen hatte VT hat seiner 1e einen Abschnıiıtt NeEUETET I heolo-
giegeschichte kenntnisreich aufbereıtet und auf die rage nach der Konstitution
des auDens hın fokussıert; Se1n orschlag einem Neuansatz theologischer
Phänomenologıe allerdings zugespitzt dem ekundeten, „nahezu nalıven
ertrauen, dass die Dınge sıch zeigen, WwW1e S1e sınd, Ian sıch aufmacht, s1e

entdecken“ hinter das kritische Nıveau EIW.: der theologischen
Erfahrungsanalyse Ebelings we1t zurück

FYanz Gmainer-Pranzl
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BIRNBACHER, Dieter, Analytische FEinführung in die1 alter de Gruyter
erlın, durchgesehene und erweıterte Auflage 2007, 46() kt 9 24 ,95
Eur[D] ISBN 978-3-11-019442-5

Das hrbuch Von Bırnbacher ist nachusdes Klappentextes der zweiıte
Band der VO Verlag geplanten Reihe der Analytischen Eınführungen die
Disziplinen. nternet Inde INan aber auch schon dıie Einführungen dıe
Erkenntnistheorie, Phiılosophie des Ge1lstes und polıtische Phılosophie.) Solche
E  gen g1bt (r VonNn unterschiedlicher Art Manchmal stellt der Autor/die
Autorin Wesentlichen seine/ıihre eigene Posıtion dar stellt hingegen VCI-
schıedene Positionen VOT und diskutiert diese. Vor em untersche1det CI SOTS-
fäaltıg die Ebenen, auf denen thische Dıskurse geführt werden. Das ist insofern
verdienstlich, als manchen Darstellungen verschiedene Posıtionen C
einandergereiht aufgeführt werden, ohne diese unterschiedlichen Ebenen eutlich

machen Der Autor selber umschreı1bt Se1IN Zıel „dıie Hauptfragestellungen
der Moralphilosophie und dıe historischen und zeıtgenössischen Ansätze iıhrer
Beantwortung einem »analytischen« Geilst vorzustellen, WEeI1-
testmöglıchem Rückgriff auf systematische Begriffsklärungen, begriffliche Un-
terscheidungen und die yse philosophischer TODIeme Von der yse der
sprachlichen Miıttel her, mıt denen S1e formulhiert siınd.“ Dagegen wıll dıie

Metaethik konzentriert.
Bezeichnung „analytısch“ nıcht andeuten, dass das Buch sıch auf Fragen der

ach elner Eınführung „Wesen und Aufgabenstellung der und die
rekonstruktive Ethık ehNhande olgende Posıtionen: Verfahrensethik, deonto-
logische Ethık, Konsequenzlalistische Ethik, eorı]en des nıcht-moralisch Guten,
moralısche Motivation und moralıscher Wert, dıe Sprache der oral, moralı-
sches Wissen, Moralbegründung ohne Erkenntnisanspruch. Eın Glossar
Schluss g1bt Kurzınformationen über wichtige thische Termin1

Rekonstruktive Ethik versuc. e1in herrschendes Ethos systematısleren,
usführlic Oder Sinne eInes harten Kerns (SOo eiwa der Principlism VOn EeAau-
champ/Childress). Zur Ver  ensethik zählen die diversen Vertragstheorien
SOWIE Kohärenz- und Konsenstheorien. Be1i der arstellung der deontologischen
Ethik geht davon auUS, dass den Gegensatz ZUT teleologischen Ethık heute
konträr und nıcht kontradıktorisch verste| Das m.E oft Unklarheiten '
Ich habe auch Bedenken die ormulıerung, e1IN! deontologische
nde ihre Normen mindestens auch auf die „Innere Beschaffenheit der eweili-
SCH Handlung“ Es ware besser, VOIl einem erkmal der andlung 1C-
den das nıcht mıt den Handlungsfolgen hat Be1 letzteren ist unter-
scheiden zwıschen andlungsbeschreibenden und nıcht-handlungsbeschreibenden

Vgl olbert, Werner, GewIissen und Verantwortung, reiburg ı. Ue/Freiburg 1.Br.
2008, 29-45
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Folgen (was selbhst andeutet; vgl Z2-YZV); erstere ehören urchaus ZUT „1N-
Beschafftfe  lt“ der andlung (wie ETW der 10d des Opfers Handlung

„Verg Entsprechend ware auch die Rede VO extrinsıschen und intr1ıns1-
schen Wert einer andlung präzisleren. Wenn Kants kategorischen
Imperatıv als eispie‘ Hlr einen „deontologischen Prinzipienmonismus“ hıinstellt

ist das insofern berechtigt, als Kant nıcht euttl1Cc zwıischen dem kategorI1-
schen und dem deontologıschen Charakter eiıner Norm untersche1ıdet und den fal-
schen Eindruck erweckt, CI den Kategorischen Imperatıv für en nıcht 11UT

notwendiges, sondern auch zureichendes Prinzıp sıttlıcher Richtigkeit. Da aber
spätestens der „Metaphysı der Sıtten“ klar wird, dass dem nıcht ist, trıfft
diese Einordnung 1L1UTe Viıelmehr ürften die Goldene ege und1
che Formulierungen eın Grundkrıiterium darstellen, das Teleologen und eonto-
ogen geme1insam ist

Es gäbe noch andere Dınge aufzulısten, dıie der Rez anders sehen würde.
Dennoch ist diese ng als solche uneingeschränkt empfehlen, da S1e
ihrem „analytıschen“ arakter besten Sınne des Wortes erecht WIT:

Werner Wolbert

FORSCHUNGSKONSORTIUM WIJT, Megaparty Glaubensfest Weltjugendtag:
Erlebnis -Medien Organisation, Verlag für Sozialwıssenschaften Wiıesbaden,
7R D. , 19,90 Eur(D] SBN 078-3_-531-15464-0

Ks geschieht selten, dass sich 1Derale Kıirchenkritiker und konservatıve kırchen-
nahe Kreise ein1g zeigen in ihren Beurteilungen VON organısatorischen alßnah-
INCN, welche dıe Kıirchenleitung setzt Bel den katholischen Weltjugendtagen

dıe auf Inıtiatıve VON ohannes Paul Il seıt mehr als Jahren inter-
natıonal wechselInden Orten stattfinden, g1bt CS diese Einmütigkeıt. Der egenS-
tand der age VON en Seılten ist der JE1ICHE: der zugespitzte Eventcharakter
der Verans  ng DiIe einen sehen darın e1IN! bloße Selbstinszenierung des Kle-
[US; dıie anderen krıitisieren die Anbıiederung der Kırche die Spaßgesellschaft,
die eine Preisgabe ihrer geistigen und geistlichen edeute Betrachtet I11lall

siıch manch populärkulturelles Produkt, das der WIT 2005 In KÖöln EeITrVOT-
gebrac. hat, z B den in Anspielung aps ened1i A VI./Joseph Ratzinger

„Ratzefummel“ (ein häufig getragenes 1oxhaırt mıit der Aufschriuft
„Mach el Ra  - ist Nan gene1gt, gleich beıden Lagern ech geben Den-
nOoch: Im Hınblick auf Erfolgskriterien (Teilnehmer/nnen/zahl, mediale Aut-
merksamkeıt, funktionıerende Organısation), die eın Massenere1gn1s Anwen-
dung finden, 1st das „ Veranstaltungstormat” nıcht anders denn als ogroßer Erfolg
Zu bezeichnen. Wiıe A  a  D  D 9  / D  D  D erklären? iın Team VON Sozialwıssen-
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schaftler  en hat sıch anlässlıch des er WITI zusammengefunden, die
offenkundıge Attraktıvıtät der Veranstaltungsform eiıner rklärung zuzuführen
„Dem »Geheimn1s« dieses besonderen Ere1gnisses auf die Spur ommen, ist
Absıcht und Ziel des vorliegenden Buches.“ (42) age und ese des erkes
sınd bestechend

Das Großere1ign1s wırd VON dre1 differenten sozlologıschen Dıiszıplınen, der
Jugend-, Medien- und Organisationssoziologie, analysıert, enen die dre1
Hauptteile zuzuordnen S1nd. Jugendsoziologisch wiıird der WIT als „Erlebnis“
qualifiziert 19-114) Besonders bemerkenswert sınd die be1 dem ven! DeO-
bachtenden, durchaus paradoxen Soz1i1alformen der Jugendlichen. Einerseıits bıl-
det das euphorische emeınnschaftserlebnıs eın emotionales Zentrum des Iref-
fens „Das Weltjugendtagserlebnis ist en vitales, berauschendes emeı1nschafts-
erlebnıs, dessen Fokus dıe Gemeiminschaft selbst ist Gememinschaft als Geme1in-
schaftserlebniısP 806) Andererseıts Diegeln dıe Verhaltensformen der ugendlı-
chen auch den onen Individualisierungsgrad der spätmodernen Gesellschaft WI1-
der Die utor/inn/en sprechen VOonNn eiıner „Selbstermächtigung des relıg1ösen
ubjekts“ und meıinen damıt, dass viele Jugendliche ZWAaTl den auf dem
WIT kommuntizlierten kırchlichen Lehren Autoriıtät zusprechen, zugle1c jedoc
auch „m relatıver Unabhängigkeıt VON der kiırchlichen Hierarchie und ihren ] eh-
ICH eiıne »e1gene Interpretation« des Katholıschen iınden und umzusetzen 24)
suchen. Insgesamt weist der WIT damıt exemplarısch für die spätmoderne Ge-
sellschaft Formen VOIN „Vergemeinschaftung Individualisierungsbedin-
gunge  e 90) auf

Die mediensoziologische 1C. 5-1 hebt insbesondere auf dıe
Kooperation VOIl medialen und kiırchlichen Akteuren In der OIentiıchen Nszenle-
IuNg ab, be1 der e1ide Seıiten sowohl vone1inander profitieren konnten als auch
Kompromisse eingehen Der VON den Veranstaltern bewusst als edie-
nevent eplante WIT unterlag damıt zugle1c einer Mediatisierung. „Mediatisıe-
IUNg bedeutet, dass mıt enselben Mustern über diese »katholische ugendkultur«
berichterstattet wird, WIE s1e genere AaUus der populärkulturellen Berichterstat-
lung der Medien eKannı! Sind.“ Damiıiıt trat neben die Inszenierung des
Sakralen, WwWIe S1e VONn kirchlichen Akteuren EIW.: in den Fernsehgottesdiensten
angezielt wurde, auch eine VonNn diesen eher unerwünschte boulevardeske Bericht-
erstattung (Z.B über das angeblich etwas eizügige Outfi mancher Teilnehme-
rınnen).

Das In der Qualität der Darstellung eIwAas abfallende organısat1ionssoz101l0og1-
sche Kapıtel 163-204) weist neben anderen interessanten spekten auf en Mi1ss-
verhältnıs zwıischen der Intention des WIT und den dafür eingesetzten KOommu-
nıkationsformen hın Der Idee nach richtet sıch dıie erans  Q Al dıe Jugend
der elt ohne konfessionalıistische Einschränkungen; dıie faktısch verwandte
Werberhetorik jedoch verxblıe häufig den TrTenNzen kiırchlicher Bınnensprache.
„Der Kirchenjargon, derSaThZ 12 (2008) 269  schaftlerInnen hat sich anlässlich des Kölner WJT zusammengefunden, um die  offenkundige Attraktivität der Veranstaltungsform einer Erklärung zuzuführen:  „Dem »Geheimnis« dieses besonderen Ereignisses auf die Spur zu kommen, ist  Absicht und Ziel des vorliegenden Buches.“ (12) Anlage und These des Werkes  sind bestechend:  Das Großereignis wird von drei differenten soziologischen Disziplinen, der  Jugend-, Medien- und Organisationssoziologie, analysiert, denen die drei  Hauptteile zuzuordnen sind. Jugendsoziologisch wird der WJT als „Erlebnis“  qualifiziert (19-114). Besonders bemerkenswert sind die bei dem Event zu beo-  bachtenden, durchaus paradoxen Sozialformen der Jugendlichen. Einerseits bil-  det das euphorische Gemeinschaftserlebnis ein emotionales Zentrum des Tref-  fens: „Das Weltjugendtagserlebnis ist ein vitales, berauschendes Gemeinschafts-  erlebnis, dessen Fokus die Gemeinschaft selbst ist: Gemeinschaft als Gemein-  schaftserlebnis  !“  (86) Andererseits spiegeln die Verhaltensformen der Jugendli-  chen auch den hohen Individualisierungsgrad der spätmodernen Gesellschaft wi-  der. Die Autor/inn/en sprechen von einer „Selbstermächtigung des religiösen  Subjekts“ (212) und meinen damit, dass viele Jugendliche zwar den auf dem  WIT kommunizierten kirchlichen Lehren Autorität zusprechen, zugleich jedoch  auch „in relativer Unabhängigkeit von der kirchlichen Hierarchie und ihren Leh-  ren eine »eigene Interpretation« des Katholischen zu finden und umzusetzen“ (24)  suchen. Insgesamt weist der WJT damit - exemplarisch für die spätmoderne Ge-  sellschaft - Formen von „Vergemeinschaftung unter Individualisierungsbedin-  gungen“ (90) auf.  Die mediensoziologische Sicht (115-161) hebt insbesondere auf die  Kooperation von medialen und kirchlichen Akteuren in der öffentlichen Inszenie-  rung ab, bei der beide Seiten sowohl voneinander profitieren konnten als auch  Kompromisse eingehen mussten. Der von den Veranstaltern bewusst als Medie-  nevent geplante WJT unterlag damit zugleich einer Mediatisierung. „Mediatisie-  rung bedeutet, dass mit denselben Mustern über diese »katholische Jugendkultur«  berichterstattet wird, wie sie generell aus der populärkulturellen Berichterstat-  tung der Medien bekannt sind.“ (140) Damit trat neben die Inszenierung des  Sakralen, wie sie von kirchlichen Akteuren etwa in den Fernsehgottesdiensten  angezielt wurde, auch eine von diesen eher unerwünschte boulevardeske Bericht-  erstattung (z.B. über das angeblich etwas freizügige Outfit mancher Teilnehme-  rinnen).  Das in der Qualität der Darstellung etwas abfallende organisationssoziologi-  sche Kapitel (163-204) weist neben anderen interessanten Aspekten auf ein Miss-  verhältnis zwischen der Intention des WJT und den dafür eingesetzten Kommu-  nikationsformen hin. Der Idee nach richtet sich die Veranstaltung an die Jugend  der Welt ohne konfessionalistische Einschränkungen; die faktisch verwandte  Werberhetorik jedoch verblieb häufig in den Grenzen kirchlicher Binnensprache.,  „Der Kirchenjargon, der ... gewählt wurde, dürfte für kirchenferne Jugendlichegewä wurde, dürfte kırchenferne Jugendliche
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nachgerade unverständlıch se1n und be1 diesen besten Fall Desıinteresse, mMOÖßg-
lıcherweise auch Ablehnung evozleren.

Auffällig Ist, dass eiINe explizıt rel1g10nssozilologische Perspektive den
ewählten Herangehensweisen Gerade dıes jedoch für dıe VON den
Die utor/iınn/en angestrebte und für dıe Leser/innen erhellende Außensıiıcht auf
eın relıg1öses Großere1gn1s, dıe CS verme1ı1det ze  aC. dıe Worte der relıg1ösen
Experten wlederzugeben“ (12)

In der die dre1 Teıluntersuchungen übergreifenden Grundthese versuchen
die Diıie tor/ınn/en das „Geheimnis“ des WIT lüften und seıne überra-
chende Breitenwirkung erklären. Das DezZI  m legt seInNnem ar  er
als „DOSstmodernistisches reli21öSses Hybridevent“ (18) „Hybridevent” (von
„hybrı dUusSs zwelerle1 uellen meınt, dass sıch die Veranstaltung dUus Zwel
Reservoirs VOonN 5Symbol- und Kulturbeständen spelst: Kulturelle Ausdrucksfor-
190001 des Katholizismus werden mıiıt otiven gegenwärtiger Jugend- und Populär-
kultur eiıner eigenständıgen „  ischung dus ehrwürdiger katholischer Liturgle,
tradıtıoneller Volksmissıon, allfahrt, Happenıing und Spektakel“ (13) ombı-
nlert. Genau diese Synthese macht das Hybrıdeven: „Weltjugendtag“ einem
Ere1gn1s SI generSs. ber die Spezifizıtät der Miıschform eın kann ihre Att-
raktıvıtät für katholische Jugendliche WIEe für dıie nıchtkirchliche edienland-
schaft nıcht erklären WIJIT SInd, lässt sıch dıe ese der Die utor/inn/en
weıter zusammenfassen, iıhrem Hybrıdcharakter zugleich e1INt zeıtgemäße Re-
aktıon auf eın rel1g10nssozi0logisches Grundproblem: Glaubensgemeinschaften
stehen TE der Spannung VOIl tarTı aber Kontinulntät siıchernder Insti-
tutiıon einerseılts und dem ljebendigen, aber flüchtigen Charısma relig1öser Erfah-

andererseıts („Grundkonflıkt zwıschen Charısma und Organısation”
2Z)D nter den edingungen spätmoderner, das he1ßt insbesondere indıv1dua-
lisıerter Gesellschaften erschärtft sıch dieser Gegensatz. Auf der eınen Seıte
wırd Kırche immer stärker als lebensferne gesellschaftlıche Organısatıon neben
anderen angesehen. Auf der anderen Seı1ite wächst die Ne1igung, „relig1ös-Charıs-
matısche Erfahrungen »auf eigene Faust« und erlebnısaffinen Oormen
che‘  c DIie populär- und jugendkulturell gestalteten, auf Emotionalıtät,
Gememinschaftserlebnis und DOp.  re.  e „Starınszenierung“ des Papstes abhe-
ende Form des WITL kann 1UN dıe Kluft zwıischen der ehnsucht nach charıs-
matıscher Religijosität und VOrTiindlıcher bürokratıiıscher Institution momenthaft
überbrücken Damıt elangt dıe 1e dem optimıstischen Ergebnis, dass dıie
„katholıschen Weltjugendtage den wenıgen kırchlichen erans  ngen Jal
len, dıe den Besonderheiten Jugendlicher Relig10s1tät spätmodernen Bedın-

augenscheimlich 1emlıch ongen1a entsprechen“
Orma Ist die 1€e In ihrer AUSSCWOBCHICH Mischung dus wissenschaftli-

cher yse, aussagekräftigen /ıtaten, sprechenden Bıldern und übersichtliıchen
abellen überaus gul lesbar und WI1IEe die Die utor/inn/en ec VETSDIC-
chen (vgl 16) unterhaltsam, ohne trıvial werden. Inhaltlıch überzeugen
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nıcht 1L1UT die dre1 sozlologıschen Außenperspektiven auf den WJT, die eiıner
anregenden rel1g10nssoz10logischen Ihese gebündelt werden, sondern auch das
bewusst exemplarısche Verfahren des Forschungsprojekts. Das Buch ist mehr als
eine empirische 1e€ einem sıngulären Ere12n1s. Es stellt Grundmuster
spätmoderner Relıgi10sität und Gesellschaft Prisma des er WIT dar, der
sıch als „ideale[s] Anschauungsobjekt für gesamtgesellschaftlıch relevante
Wandlungsprozesse”“ (16) eNIDUPPL. Gerade dieser „Pars DFO foto-Interpreta-
107n  c des WIT kann siıch jedoch auch sozlologische T1! und theologische
SkepsI1s entzünden Es ist siıcher nıcht falsch, dıie Eventform als kongeniale In-
szenlerung Vonl elıgıon spätmodernen ens- und Glaubensbedingungen
anzusehen. Was nıcht den Befunden, aber den Interpretationen der 1e
jedoch kurz kommen IO ist die kompensatorische Funktion, dıe der
WIT der enswe der TeilnehmerInnen einnımMmMt. Denn das relıg1öse
Groß- oder Hybrıdeven! nıcht 11UT bestimmte trukturen der spätmodernen
Gesellscha: ab, 6S konterkarıiert zugleıch den spätmoderner Lebenswel-
ten Dem alltägliıch erfahrenen Individualiısmus 5n Gememschaftseuphorie,
der überwiegenden Rationalıtät der Lebens  ng Emotionalıtät, der Monotonie
VON Arbeıitswe und Ausbildungsinstitutionen das Außergewöhnlıch-Charısmati-
sche, den Routinen konventioneller kiırchlicher Frömmigkeıts- und Liturglefor-
S11 die spektakuläre Inszenierung Wıe 6N dıe Die utor/inn/en selbst
beschreıiben, ist der WIJTLI für dıie Teılne)  enden eın „einmalıges, als über-
wältigendes, auf jeden Fall aber außeralltägliches Ere1i1gnis“ Miıt diesem
Befund tut sıch aber zugleich Ee1INt analytısche C auf, die auch theologısch
VON elang ist Der Alltag kıirchlicher ollzüge und der Lebensformen kathol1-
scher Jugendlicher trıtt hiler nıcht oder 1Ur neZallvo den C Dieser AN-
lag ist aber sozlologisch, pastoral und theologisch betrachtet Von herausragender
edeutung. Glaubensgemeinschaften stehen nıcht 1Ur VOIL dem beschriebenen IC-

l1ıg10nssozlologischen Problem des Gegensatzes VON Instiıtution und Charısma,
sondern damıt zusammenhängend auch VOT der Herausforderung einer nNOtTt-
wendiger Weise einsetzenden „Veralltäglichung des Charısmas“ Max Weber).
Daher edürfen S$1e über die Inszenierungen außeralltäglich-charıismatischer MOoO-

hinaus eilner tragfähigen Theologıe, Spirıtualität und Pastoral
Von der Aufgabe, alltagskompatıble relig1öse Ausdrucksformen entwickeln,
kann keın Eventkriterien noch erfolgreicher, aber notwendigerweilse 1Ur
momenthafter WIT iırche, Theologıie und Pastoral dıspensieren.

Ansgar Kreutzer
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und dıe ukun des sliam, Herder reiburg 2008, DE D. , geb 19,95 Eur(D| ISBN
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BAUSCHKE, Martıin, Der Spiegel des Propheten. Abraham 1mM Koran und 1m slam, Lembeck
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BERNHARDT, Reinhold SCHMIDT-LEUKEL, Perry g,), Multiple relig1öse denütät. Aus
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